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VORWORT. 

Die ukrainische Ausgabe dieses Büchleins ist am 
Anfang des Jahres 1910 verfaßt worden. Da die russische 
Regierung auf Einfuhr ukrainischer Bücher, aUen 
Handelsverträgen zum Trutz, hohe Zollgebühren ge_ 
setzt hat. welche das Buch in Russisch_Ukraina zu 
stark verteuern würden, habe ich mich entschlossen, 
es in Rußland zu drucken. Das erste Bändchen ist 
dchtig 1910 in Kyjiw erschienen, die Handschrift des 
zweiten wurde auf eine mysteriöse Weise 2.um Ver_ 

schwinden gebracht. Daher ist das zweite Bändchen 
erst 1914 in Lemberg erschienen. 

Ich habe mir schon vor einem Jahre vorge_ 
nommen, eine ausführliche Geographie der Ukraina 
in deutscher Sprache zu schreiben, und wurde in 
dieser Absicht von meinem verehrten Lehrer, Geheim_ 
rat Prof. Dr. Albrecht Penck in Berlin bestärkt. In _ 
dessen ist der Krieg gekommen und die schnell wach. 
sende Bedeutung der ukrainischen Frage hat mich zur 
Eile gedrängt und bewogen, vorderhand eine nur 
wenig umgearbeitete übersetzung meiner kurzgefaßten 
Geographie der Ukraina zu veröffentlichen. Es ist eine 
populäre Arbeit und es werden mir meine verehrten 
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Fachkollegen verzeihen, wenn sie in dem Büchlein zu 
wenig wissenschaftliches Material finden. Der Augen_ 
blick erfordert es, daß ich mich vorzugsweise an die 
Nichtgeographen wenden muß. Die beigegebenen 
Karten sind nur als schematische übersichtskarten ge_ 
dacht, die Abbildungen konnten infolge der Kriegs­
ereignisse, welche besonders schwer das ukrainische 
Territorium getroffen haben, nicht in richtiger Aus. 
wahl gegeben werden. 

\Vien, Mittsommer 1915. 

Der Verfasser. 

Die geogupbischen Namen sind nAch ihrem ukrainischen 
\Vortlaut in deutscher Tr,lnsskription angegeben und durchaus 
.. bentuiert. t, sh ist in der AuuprAChc gleich dem französischen 
j, h muß überall so ausgesprochen werden wie es im \Vorle 
.haben. lautet. Das manchen Konsonanten beigegebene j bezeieh. 
net deren Mouillierung (sj = ~, zj =< t, dj ". d' usw,). 
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ERSTES BUCH 

PHYSISCHE GEOGRAPHIE 





Ukraina als geographische Einheit. 

Es gibt wenige Länder auf weitem Erdenrund. 
welche der geographischen Wissenschaft so wenig be. 
kannt wären wie dasjenige, welches wir in diesem Büch. 
lein zu schildern versuchen. Der geographische Begriff 
der Ukraina existiert in der heutigen Geographie gar 
nicht. Selbst der Name ist in Europa seit anderthalb 
Jahrhunderten beinahe vergessen. Nur ab und zu taucht 
auf manchen Karten von Ostcuropa ein schüchterner 
Flächenname "Ukraine" am mittleren Dnipr6 auf. Und 
dennoch ist es ein alter Name des Landes, im 11. Jabr~ 

hundert entstanden, vom 16. bis zum Ende des 18. in 
Europa allgemein bekannt, dann nach Vernichtung der 
Autonomie des zweiten ukrainischen Staates allmählich 
d er Vergessenheit anheimgefallen. Die russische Regie$ 
rung hat den alten Namen des Landes und der Nation 
aus dcr Karte von Europa auszulöschen beschlossen. 
Kleinrußland, Westrußland, Südrußland, Neurußland 
wurden an die Stelle des alten Namens Ukraina amtlich 
eingeführt, für den österreichischen Teil der Ukraina 
kam der Name Ostgalizien auf. Das Volk wurde Klein$ 
russen, Südrussen, Ruthenen benannt und jegliche Er. 
innerung an den alten Namen schien ausgelöscht worden 
zu sein. 

Aber in dem Volksmunde konnte man den alten 
N amen des Landes nicht vernichten, ebensowenig in 
der großartigen mündlichen Volksdichtung der Nation. 

" 
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Und als im 19. Jahrhundert der unerwartete Aufschwung 
der ukrainischen Literatur, Kultur und des national.poli. 
tischen Selbständigkeitsgefühls kam. wurde der Name 
Ukraina wieder laut. Heutzutage gibt es keinen intelli. 
genten, nationalbewußten Ukrainer, der für sein Land 
und seine Nation andere Namen gebraucht als: Ukraina, 
Vkraincr. Und langsam drin gen diese Bezeichnungen 
auch im Auslande durch. 

Ukraina ist das Land, wo die ukrainische Nation 
wohnt - ein großes geschlossenes Nutionaltcrritorium. 
welches den ganzen Süden des russischen Reiches in 
Europa und ilußerhulb dessen Ostgalizien, Nordwest. 
bukowina und Nordostungarn umfsßt. 

DiesesGebiet, dessen genaueGrenzen dem anthropo. 
geographischen Teil dieses Büchleins vorbehalten sind, 
ist eine ausgesprochene geographische Einheit. 

Die Einteilung Europas in Naturgebiete hat beinahe 
immer an den Grenzen von Osteuropa haltgemacht. 
Während die übrigen Teile unseres Erdteiles seit langem 
Gegenstand einer eifrigen Teilungsarbeit gewesen sind, 
welche sehr ins einzelne gegangen ist, bleibt Osteuropa, 
wie es war, ein unau fgetc iltes Ganzes. Es gibt zwar 
viele Einteilungsversuche, sie sind jedoch siimtlich auf 
nichtgeographischen Gesichtspunkten aufgebaut. N ur 
die Ostseeprovinzen und Polcn bedeuten in ihren jetzigen 
politischen Grenzen gewissermaßen geographische Ein. 
heiten. 

Diese Mängel in der Länderkunde von Osteuropa 
haben vor allem in unserer mangelhaften Kenntnis dieses 
großen Gebietes ihren Grund; dic russische Wissenschaft 
arbeitet in asiatischen Grenzgebieten des ungeheuren 
Reiches viel intensiver als in der europäischen Heimat. 
Daher sind unsere literarischen Hilfsmittel in dieser 
Richtung spärlich und unverläßlich. Diese letzten Prä. 
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dikatc gelten auch für die 20 bändige Geographie Ru~ 
lands von Ssemjonow und die Länderkunde von Krass. 
oow. Von seiner verhältnismäßigen Veraltung abge. 
sehen, bietet der fünfte Band der Rec1us'schen Geogra. 
phie universelle noch immer die besten Einblicke in das 
eigenartige Gebiet Osteuropas. 

\Ver einen Blick auf die Karte von Osteuropa wirft, 
erkennt gleich, daß bei der großzügigen Einförmigkei t 
dieses ungeheuren Gebietes es vollkommen unmöglich 
ist, in Osteuropa mit west .. oder mitteleuropäischen Ein~ 

teilungskriterien vorzugehen. Nicht Meere und Gebirge 
scheiden in Osteuropo. Naturgebiete und Ilnthropo. 
geographische Einheiten, sondern morphologische Schat. 
tierungen, hydrographische und klimatische Grenzen, 
pedologische und pflanzengeographische Verhältnisse. 

Ukraina ist ein osteuropäisches Land. Ihre Lage. 
ihre Großräumigkeit , ihre ausgesprochene Kontincntali. 
tät, ihre geologische Geschichte, tektonischer Aufbau und 
morphologische Verhältnisse, ihr Klima, Pflanzen. und 
Tierleben, ihre Anthropogeographie - alles weist auf Ost. 
europa hin. Aber innerhalb Osteuropa nimmt Ukraina 
eine Sonderstellung ein, welche uns vollkommen ermäch. 
tigt, dieses große Land als eine geographische Einheit 
aufzufassen, welche nicht nur den anderen natürlichen 
Einheiten wie Großrußland. Nordrußland, Uralland, 
Weißrußland, Ostseeländern vollkommen ebenbürtig ist, 
sondern auch ein charakteristisches Obergangsland Ost. 
europas einerseits zu Mittel. und Südeuropa, anderer. 
seits zu Vorderasien bildet. 

Die Lage Ukrainas bringt es mit sich, daß wir s ie als 
das östlichste der Mittelqteerlä nder Europas ansehen 
müssen. Von diesen anderen Mittelmeerländern unter. 
scheidet sieh Ukraina dadurch, daß sie im Norden nicht 
durch Gebirge abgegrenzt ist. Das Hinterland des 
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Schwarzen Meeres, welches die Ukrainn bildet, gebt da_ 
her allmählich in die nördlicher liegenden Länder, Groß. 
rußland und Weißrußland, über. Von allen Gebieten 
Osteuropas hat nur Ukraina Anteil am Mittelmcere. 

Die geologische Geschichte der Ukraina ist eine voll~ 
kommen andere gewesen als die des übrigen Ostcuropa. 
Ocr präkambrische Gneisgranitkern der Ukraina ward 
im Gegensatze zu anderen Teilen Osteuropas weder im 
Kambrium. noch im Untersilur vom Meere überHutet. im 
Obersilur bedeckte dllsMcer Dur einen gcringcnTeil\Vesto 
PodoHens und Nord.Beßnrabicns. Das devonische Meer hat 
nur im äußersten Osten (D6nezjplatcau) und im Westen 
(West.Podolien) die Grenzen Ukrainas überschritten. 
Die in Osteuropa so weitverbreiteten Karbon_ und Perm. 
ablagerungen finden wir in der Ukrainll nur am D6nezj, 
Trias fast überhaupt nicht. Das Jurameer beschränkte sich 
fast nur auf die gefalteten Grenzgebiete Ukrainas, ob~ 
gleich es doch in Osteuropa große Räume überflutete. 
Erst die Ausbreitung der Kreidemeere in Osteuropa hat 
das ukrainische Territorium, besonders die nördlichen 
und westlichen Grenzgebiete in Mitleidenschaft gezogen. 
Dafür beschränkte sich das alttertiäre Meer zum großen 
Teil auf die Ukraina, so daß ein guter Teil der Nordost.> 
grenze der alttertiären Ablagerungen mit der heutigen 
anthropogeographiscben Grenze Ukrainas sehr schön 
übereinstimmt. Die Mittelmeere des Neogens von Ost. 
europn beschränken sich auch fast ganz auf das ukraini_ 
sche Territorium. 

Die geologische Geschichte Ukrainas in der Diluvial$ 
periode war auch wesentUch anders als diejenige anderer 
Landschaften Osteuropas. Das nordeuropäische Inlandeis 
hat nur in der Haupteiszeit die nordwestlichen Grenzs 
gebiete UkrainllS bedeckt. Die auf Grund der Unter$ 
suchungen russischer Gelehrter gezogene Grenze der 
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nordischen Vereisung kann nämlich großenteils nur für 
die Grenze der Verbreitung nordischer glllzialcr Ge. 
schiebe gelten, welche nicht durch Eis, sondern durch das 
fließende Wasser auf ihren jetzigen Fundort getragen 
worden sind. Die heiden Ausbuchtungen der Vereisungs. 
grenze im Dnipr6. und Dongebiet bezeichnen nur die 
Wirkungsräume zweier glazialer Flußsysteme. 

Dcr Mangel einer einstigen 11l1andcisbcdcckung 
unterscheidet das ukrainische Gebiet von den anderen 
Teilen Osteuropas sehr wesentlich. 

Wie wir schon aus dieser kurzen Schilderung cr. 
seben, hat die Ukraina eine voUkommen andere geologi. 
sche Geschichte gehabt als das übrige Osteuropa. Noch 
deutlicher tritt die Sclbstän'digkeit Ukrainas als einer 
natürlichen Einheit in tektonisch.morphologischen Ver. 
hältnissen hervor. 

Ukraina ist das einzige Land Osteuropas. welches 
Anteil an der südcuropäischen Faltungsgebirgszone hat. 
Ukraina lehnt sich an die Karpathen. das Jailagebirge 
und den Kaukasus an. Wich tige EinzeUandschaften 
Ukrainas licgen in diesen Gebirgen und vermindern die 
osteuropäische Einförmigkeit des Landes. Die Bildung 
der JaHn und des Kaukasus fängt am Ende der Jura.­
periode an, ihre Vollendung und der Aufbau der Kar. 
pathen faUcn in die Jungtertiärzeit. 

Die Ebenen und Platten Ukrainas. obwoh l sie auf 
den ersten Blick denjenigen Zentrnlrußlands vollkommen 
ähneln, sind tektonisch und morphologisch von ihnen 
sehr verschieden. Dcn Kern der ukrainischen PlaUen_ 
gruppe. welche von den beiden EbenenzODen Ukrainas 
umzogen wird, bildet der ,sogenannte Asowsche Horst 
(von E. Suess), welcher von den Gestaden des Asowschen 
Meeres gegen Nordwestwestell bis nach Westwolhynien 
und Osterreichisch.Podolien streicht. Dieser uralte Horst, 
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aus gefalteten Granitgneisen bestehend, ist durch Brüche 
begrenzt und von Randsenl-ungen umgeben, die durch 
jüngere Sedimentablagerungen verhüllt werden. Da dieser 
langgestreckte Horst Ukraina beinahe in ihrer ganzen 
Länge durchzieht, werden wir ihn "der ukrainische 
Horst" nennen. 

Dieser ukrainische Horst besitzt eine hohe Bedeutung 
für den ganzen Faltengebirgsbau der Erde. Westwärts 
von diesem Horste ist das großartige Faltungssystem 
der Altaidcn bis nach Nordamerika hinein gegen Norden 
und Nordosten gefaltet in direktem Gegensatz zu den 
östlich davon liegenden Hauptteilen des ungeheuren 
Systems. Im Osten des Horstes schen wir das gerad linige 
Gebirgssystems des KaukBsus. im Westen die gewu nde. 
ncn Leitlinien von Mitteleuropa (E. Suess). • 

Das Gebiet des ukrainischen Horstes hat nicht nur 
den Aufbau der Faltengebirge beeinDußt. In Verbins 
dung mit ihm finden wir großangelegte. freilich wenig 
intensive tektonische Störungslinien, welche das gesamte 
Gebiet Ukrainas von NW nach SO durchziehen. Diese 
tektoniscben Störungen baben zu starker Faltung und 
Disloszierung der jüngern Scdirncntschicbten, welche sich 
im Nordwesten an den Horst anschmiegen. geführt . Diese 
Faltungszone tritt heutzutage nur im Rumpfgebirge am 
D6nezj und an einigen vereinzelten Stellen nordwestlich 
von demselben zu Tage, sonst ist sie unter einer mäch_ 
tigen Decke der ungestörten Tertiärschichten begraben. 
Der Faltungsvorgang vollzog sich im D6nezjgebirge mit 
langen Pausen seit dem Ausgang der paläozoischen Ära 
bis zum Anfang der Tertiärperiode. Zu solchen vor_ 
tertiären Störungen ist die Störung von Tssatschky, 
Trechtymyriw usw. zu rechnen. ebenso manche 
Bruchlinicn an dem Nordwestende des ukrainischen 
Horstes. 
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ZweifelJos ist der ukrainische Horst auch der Aus~ 
gangspunkt jüngerer, tertiärer und nachtertiärer tekto. 
nischer Störungen gewesen. Die heiden Hauptlinien VOll 

Karpinskij (die nördliche: Wolga und Donknie, D6nczj . 
queUe, Dessnamündung, Südpolissje, Warschau; die süd. 
liehe: Donmündung, Ende der Porohy des Dnipr6. Boh. 
quelle, Westpodolien) beziehen sich zum großen Teile 
auf diese jüngeren nachkretazischen Störungen, Außer. 
dem sind wir trotz unzureichender morphologischer Er. 
forschung Ukrainas bereits imstande zu konstatieren, 
daß die ganze ukrainische Plattengruppe der Schauplatz 
einer bedeutenden nachglazialen Hebung ist. Die auf. 
faUe nd parallelen Flußrichtungen der HauptFlüssc: Dni. 
ster, Boh, Dnipr6 bis Katerynosslt\.w, D6nezj, Don las • 

• sen sam t den sie viclfach begleitenden Steilrändern auf 
tektonische EinAüsse schließen, Daß die Steilränder Po. 
doliens sehr jung sind, darf man jetzt ganz getrost be. 
haupten, daß das Steilufer des Dnipr6 ebenso jung ist, 
zeigt die bekannte Dislokation bei Käniw, wo das Ter. 
tiär in Mitleidenschaft gezogen ist. Seismische Bewe. 
gungen jüngster Zeit und mOFPhologische Beobachtun. 
gen zetgen uns, daß die tektonischen Störungen auf dem 
Gcbiete Ukrainas bis heute anhalten . 

Aus dieser tektonischen Charakteristik Ukrainas er. 
sehen wir, daß dieses Land eine selbständige Stell ung 
dem übrigen Osteuropa gegenüber einnimmt. Die im 
ukrainischen Gebicte viel intensiveren tektonischen Stö. 
rungen haben hier größere Mannigfaltigkeit des Platten. 
und Ebenenlandes hervorgebracht als in Weiß., Groß. 
und Nordrußland. Die ukrainischen Platten erreichen 
die Isohypsen von 400 und sogar 500 m und weisen Steil. 
ränder tektonischen Ursprungs auf. die lange als Belege 
für das Baersche Gesetz galten und neuerdings als Davis. 
sehe Cuestas gedeutet worden sind. Die s tarke Zer. 
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talung der Platten Ukrainas, der charakteristische, cafion~ 
artige Typus der Täler, das häufige Auftreten des echten 
ErosionshügeUandes, der Mangel glazialer Formen und 
Ablagerungen, dafür Beweise großer Erosions~ und Oe. 
flationstätigkcit, sind die hauptsächliebsten Unterschei. 
dungsmerkmale der Plattenlandschaften Uhainas gegen. 
über anderen osteuropäischen. Die Ebenen Ukrainas be. 
sitzen nur im Nordwesten Anklänge an das benachbarte 
Mitteleuropa. Sonst sind es lauter mehr oder minder aus. 
gesprochene Steppenebenen. wie sie in Mitteleuropa, 
Ungarn nicht ausgenommen, nicht angetroffen werden. 
Zugleich ist der Charakter der Steppenebenen Ukrainas 
auch von demjenigen der SteppcDgebiete Ostrußlands 
verschieden, hauptsächlich durch die Kleinformen des 
Geländes und die durch Klimaunterschiede bedingten 
Eigentümlichkeiten der Vegetation. 

In hydrographischer Hinsicht wird Ukraina durch 
ihr im Pontus konzentriertes Flußnetz charakterisiert. 
Ukraina umfnßt die F1ußgebicte des Dnistcr, Boh, Oni. 
pr6. Don und Kubanj zwar nicht zur Gänze, aber doch 
zum größeren TeiJ, nur die Quellgebicte der beidcn größ~ 
ten Flüsse den Weiß. und Großrusscn überlassend. Nur 
die westlichsten Grenzgebiete Ukrainas liegen im Eioo 
zugsgebiet der Ostsee (Weichselgebiet), nur die östlich. 
sten Ausläufer im Einzugsgebiet des Kaspischen Meeres 
(Terek und Kuma). Daher kann man getrost U1anina 
hydrographisch als den nörd lichen Teil des pontischen 
Einzugsgebietes in Osteuropa auffassen. 

Klimatisch nimmt Ukrnina eine selbständige Stc" 
lung in Osteuropa ein. Es hat sogar jüngst de Martonne 
"das ukrainische Klima" als einen der Hauptklimatypen 
der Erde aufgestellt. Wir gehen nicht so weit, müssen 
aber konstatieren, daß das Klima Ukrainas sich von 
demjenigen Polens, Weißrußlands, GrOßrußlands nicht 
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weniger unterscheidet als Deutschlands Klima von dcm~ 
jenigcn Englands oder Frankreichs. Eine wichtige Wind~ 
scheide (Wojejkows große Achse des Kontinents) durch_ 
zieht Ukrllina im Winter VOll Ost nach West und unter. 
wirft die ganze Südukraina der Herrschaft der Ostwinde. 
Der Winter ist in der Ukraina streng kontinental, mit 
30 Grad Frösten, aber nicht mit halbpolarem Charakter 
des russischen oder mit mitteleuropiiischem des polni .. 
schen Winters. Die trockenen Ost. und Südostwinde 
lassen besonders in der Südukraina die von feuchten 
Südwinden des Pantus hervorgebrachte Schneedecke 
niemals bedeutend werden und bringen sie im Frühling 
rasch zum Verschwinden. Die Temperaturkurve steigt 
im Frühling sehr rasch. Der Sommer Ukrainas ist konti. 
nental hciß und trotz vorhcrrschcnder atlantischer West. 
winde und der ausreichenden Niederschlagsmen'ge nicht 
schwül, der Herbst schön und trocken, 

Das Klima Ukrainas ist also das pontische Konti. 
nentulklima, Gegen Westen geht es an der Grenze Po. 
lens in das mitteleuropäische Klimagebiet. an der Grenze 
Weiß. und GroßrußIands in das osteuropäische Konti. 
nentalklima, an der Ostgrenze in das aralokaspische 
Trockenklima über, Die südlichen Grenzgebiete Ukrai. 
nas bilden gleich denjenigen Frankreichs den übergang 
zum Mittelmeerklima. 

Pflanzengeographiscb beruht die Sonderstellung 
Ukrainas darauf, daß sie das ganze Gebiet der echten 
pontischen Wiesensteppen und ihrer übergangsgebiete 
in die nord. und mitteleuropäische Waldzonc beinahe 
zur Gänze umfaßt. Östlich des Don beginnen bereits 
die Steppen und Wüstensteppen des kaspiscben Gebie.­
tes, Die Ukraina ist mithin das einzige Land Europas 
mit vorwiegendem Steppencharakter, Dieser Umstand 
ist auch hier geographisch wichtig und macht Ukraina 
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auch in dieser Hinsicht zu einem geographischen lndi" 
viduum. 

Die wichtigsten SelbständigkeitsmerkmIlle als geo­
graphische Einheit verleihen jedoch der Ukraina ihre 
anthropogcographischcn V erhältnisse. denen wir uns im 
zweiten Buch dieses Werkchens zuwenden. 

Wir haben nun die natürlichen Grundlagen Ukrai_ 
nas als einer geographischen Einheit kennen gelernt. 
Ein wichtiger Zug dieses geographischen Individuums 
muß uns besonders in die Augen fallen. 

Der Name des Landes lautet Ukraina und bedeutet 
soviel wie Grenzland, Mark. Ein alter geschichtlicher 
Name, im Laufe der Jahrhunderte entstanden und ge. 
bräuchlich geworden. Und dennoch so bezeichnend wie 
kaum cin anderer Länder. und Välkcrname! Denn 
Ukraina ist ein echtes Grenzland Europas und Osteuro. 
pliS gegen Vorderasien. Sie liegt an den Grenzen des 
europäischen Faltungsgebirgsgürtels und der osteuropäi. 
sehen Tafel. Dcr ukrainische Horst bildet einen wich. 
tigen tektonischen Grenzpfah l für die Entw icklung des 
gllnzen europäischen Faltenlandes. Ein ausgesprochenes 
Grenz land bildet Ukrai na auch in morphologischer Hin. 
sicht. Die Glazialformen machen hier Erosions. und Oe. 
f1ationsformen Platz. Ukraina ist auch klimatologisch 
ein ausgesprochenes Grenzland. Am meisten aber tritt 
der Charak ter Ukrain1ls als Land der Grenzen und Ober_ 
gänge in biogeographischer und anthropogeographischer 
Beziehung hervor. In der U krainn verlaufen die Grenzen 
zweier europäischer \ Valdgebiete, der Vorsteppen_, Ober. 
gangssteppen., Wiesensteppenzone und der Mittelmeer. 
region. Uk raina liegt an den Grenzen der europäischen 
Völker familie. des Slawentums, der europäischen Kultur 
und zugleich an den G renzen dieses anthropogeographi. 
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schen Gebildes, welches so merkwürdig und so wenig 
bekannt ist - des osteuropäischen Gesellschaftskörpers. 

Lage. und Größe. 

Ukraina liegt zwischen 43~ und 54° nördlicher Breite 
und zwischen 21 D und 470 östlicher Länge von Greenwich. 
Wenn Wif unser Land nuf einer geographischen Karte 
suchen, finden wif dasselbe als nördliches Hinterland 
des Schwarzen Meeres im südlichen Teil Osteuropas, an 
der Schwelle Asiens liegen. Von dem Fuße des Tatra. 
gebirges. von der sonnigen Hegyalja und wolkenum. 
kränzten Tschornoh6ra. von dem silbrigfli cßenden Ssjan, 
von dem dunklen Urwalde von Biloweia und den unge­
heueren Polissjcsümpfen bis zur Mündung der in ukrai. 
nischer Volkspoesie vielbesu ngenen Donau, bis zum 
Schwarzen Meere, zum gigantischen Kaukasus und dem 
von brauner Wüstensteppe umgebenen Kaspi erstreckt 
sich unser Vaterland Ukraina. Seit Anfängen des ge_ 
schichtlichen Lebens in Osteuropa. seit tausendzweihun. 
dert Jahren ist die ukrainische Nation auf diesem Ge_ 
biete seßhaft und hat es nicht nur verstanden. ihre G ren. 
zen zu bewahren. sondern dieselben nach starken frühe­
ren Verlusten wieder zu erreichen, ja zu überschreiten. 
Und dieses geschah in jahrhundertelanger Notzeit, unter 
blutigen Kriegen, nach Verlust des ersten und zweiten 
Nationalstaates. unter rücksichtslosem Druck aller Nach. 
barstllllten und Völker. Daß andere Nationen, z. B. Fran_ 
zosen, Italiener, Spanier seit Jahrhunderten ihre ursprüng. 
lichen Sitze beibehalten haben, kann uns nicht wundern 
- sie waren ringsumher durch hohe Gebirge und tiefe 
Meere gesch ützt. Um so mehr ist die große Lebenskraft 
der ukrainischen Nation zu bewundern, die es ver_ 
standen hat, das beinahe schutzlos gewaltigen Fein. 



den preisgegebene Stammland in seinem Besitzc zu be. 
halten. 

Denn Ukraina liegt an dem südöstlichen Rande 
Europas, an der Schwelle Asiens, dort, wo der leichteste 
Obcrlandwcg beide Erdteile vcrbindet. Diese Randlage 
war für Ukraina ein ganzes Jahrtausend lang höchst uno 
vorteilhaft und gefährlich. Denn Natur und Geschichte 
haben Ukraina durch ihre Lage nicht in die Nachbar. 
schaft desjenigen Teiles von Asien gebracht, wo seit 
Jahrtausenden die reichen Kulturvölker dieses Erdteiles 
wohnten. Ukraina ist immer der nächste europäische 
Nachbar des steppenhaften Mittelasiens gewesen. Dort 
hausten seit Uranfiingen der Geschichte räuberische 
Nomadenhorden und überfluteten von da aus Europa. 
Dic pontischen Steppcn der südlichen Ukraina waren 
für diese Steppenvölker die natürliche Heerstraße gegen 
Westen und Südwesten, wo reiche Kulturländer des Mit. 
tc1meergebictes winkten. Ober cin Jahrtausend lang. seit 
Anfängen der Geschichte Ukrninas. durchzogen die asia~ 
tischen Nomadenvölker die südukrainischen Steppen, die 
ganze Ukraina mit Krieg und namenlosem Elend über. 
ziehend. Hunnen, Awaren. Chasaren, Magyaren, Pet. 
schenegen, Torken, Berendäer. Polowzer. Tataren. Kai. 
mücken hahen nacheinander Ukraina heimgesucht. Un'er 
allen Völkern Europas mußten die Ukrainer immer als 
die ersten diesen Steppenräubern entgegentreten. Die 
Nomaden mußten sich immer zuerst durch Ukraina den 
Durchgang erzwingen. Es wurden viele von ihnen von 
den alten Ukrainern vernichtet: die Chasaren, Petscbe. 
negcl1, Torken, Berendäer, andere aufgehalten, wie die 
Polowzer oder die Kalmücken. Aber Ukraina rieb ihre 
Kräfte in diesem ewigen Kriege auf und verlor in der 
schrecklichen Tatarennot ihre alte Kultur und ihren 
mächtigen Staat. 
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Wenn daher irgend eine von den europäischen 
Nationen den Anspruch erheben kann, für Schild und 
Hort Europas gegen die asiatische Barbarei zu gelten. 
so ist es die halbvergessene ukrainische Nation. 

Die Randlage Ukrainas war auch aus dem Grunde 
verhängnisvoll. weil das I.und so weit entfernt von den 
Kulturzentren Europas lag und liegt. Solange das kul~ 

turreiche byzantinische Kaisertum stark blieb. floß ein 
starker Kulturstrom vom PODtus her in die Ukraina. Der 
Verfall und Sturz des byzantinischen Reiches hat Vkra< 
inB auf einmal in den kulturfernsten Winkel Europas 
versetzt, in die Nachbarschaft des damal,s kulturfeind, 
lichen Osmanenreicbes. Die westlichen Nachbarn der 
Ukrllina. die Magyaren und Polen. haben zur Zeit ihrer 
Unabhängigkeit nicht viel von der westeuropäischen 
Kultur angenommen und noch weniger in die Ukraina 
durchsickern Jassen. Die Russen traten in den europäi. 
sehen Kulturkreis erst vor zwei Jahrhunderten und 
haben seitdem nur oberflächliche Kulturfortschritte 
getan. 

U nd dennoch ist die geographische Lage Ukrainas 
nicht ohne günstige Momente. Ukraina umfaßt die ganze 
nörd liche Küste des Schwarzen und Asowschen Meeres 
und besitzt leidliche Möglichkeiten eines überseeischen 
Verkehrs. Die Nachbarschaft Asiens ist heute nicht 
mehr gefährlich - im Gegenteil sogar vorteiJhaft. Seit 
anderthalb Jahrhunderten ist die Macht der Steppen. 
völker gebrochen. 1hr Erbe hat, ohzwar in anderer ~·eise, 
der ukrainische Bauer angetreten und hat die pontischen 
Steppen dicht besiedelt. Mit dem Pfluge in der Hand 
hat er die Gebiete wiedererobert. welche seine Vor_ 
fahren mit dem Schwert in der Hand vergebens ver_ 
teidigen wollten. Noch heute dringt die ukrainische Ko_ 
lonisation unaufhaltsam in der Krym und im Knukasus. 



16 

vorland vor und wird diese Länder in kürzester Zeit. 
ohne jeden Zweifel, vollständig überschwemmen. 

Einen weiteren Vorteil der Lage bildet der Umstand. 
daß Ukraina auf dem kürzesten Landwege von Mittel_ 
europn nach dem südlichen Zentralasien und Indien 
liegt und ein gutes Stück von diesem Wege beherrscht. 
Diese Tatsache kann schon in der nächsten Zukunft von 
größter politischer und wirtschaftlicher Bedeutung sein. 
Zugleich ist unter allen osteuropäischen Ländern Ukra. 
in" das einzige, welches durch seine Lage mit den Mit. 
telmeerländern in engsten Beziehungen steht. 

Die ausführlichere Besprechung der geographischen 
Lage Ukrninas für den anthropogcographischcn Teil des 
Büchleins aufsparend, werden wir nun die Größe Ukra..­
inas betrachten. 

Der Flächeninhalt des ukrainischen Territoriums be­
trägt 850.000 km 2. 

Wir sehen mithin vor uns ein europäisches Land, 
welches nur vom heutigen europäischen Rußland an 
Flächeninhalt übertroffen wird. Keine europäische Na.< 
tion, mit alleiniger Ausnahme der Russen, besitzt ein 
so großes geschlossenes Nstionalterritorium wie die 
Uhainer. Diese echt osteuropäische Großräumiskeit des 
Territoriums würde, mit westeuropäischer Kultur ge, 
paart und dem Naturreichtum des Gebietes vereinigt, 
einen geeigneten Wohnplatz für eine Weltnation abges 
ben. Einer Entwicklung der materiellen und geistigen 
Kultur bieten sich auf einem solchen Territorium beinahe 
unbegrenzte Möglichkeiten. 

Aber leider Gottesl Der größte Dichter Ukrainas, 
Taras Schewtschenko, hat nur allzu richtig sein Vaten 
land als ein "unser, aber nicht uns gehörendes Land" 
bezeichnet. Auf seinem großen und reichen Territorium 
hat die ukrainische Nation so viele harte Schicksals. 
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schläge erdulden müssen, daß sie nebst den luden für 
das schwerstgeprüfte Kulturvolk der Erde gelten muß. 
Bis beute noch ist das ukrainische Volk ein Helotenvolk, 
welches die Schätze seines Vaterlandes für seine feind. 

-lichen Nachbarvölker heben muß. 

Das Schwarze Meer und seine Küsten. 

Obgleich lange Jahrhunderte durch den nomaden. 
durchzogenen Steppensaum vom Pontus geschieden. ist 
die ukrainische Nation mit diesem Meere eng verwach. 
sen. Eine Unzahl von Sagen und Liedern des ukraini_ 
schen Volkes beschäftigt sich mit ibm, selbst in bilder. 
reichen Liebesliedern wird es oft erwähnt. Und es darf 
uns diese Vertrautheit mit dem Meere bei diesem ost. 
europäischen Volke nicht wundern. Das Schwarze Meer, 
auf welches die ukrainische Volksdichtung so vieles be_ 
zieht, hat in der Geschichte der ukrainischen Nation 
eine Bedeutung gehabt, die von der mündlichen Trndi_ 
tion des Volkes nicht vergessen worden ist. Wie viele 
kulturhistorische und kriegerische Erinnerungen knüpfen 
sich an -das Schwarze Meer, wie viel ukrainisches Blut 
hat sich seinen Gewässern beigemischt! 

Das Schwarze Meer ist nicht groß (450.000 km::). Es 
ist ein landumschlossenes Mitte!meer. zwischen Europn 
und Asien gelegen, durch enge Meeresstraßen des Bos. 
porus und der Dardanellen und das Einbruchsbecken 
des Marmarameeres mit dem europäischen Mittelmeer 
verbunden. Große Einbrüche der Erdrinde haben in der 
Tertiärzeit das Tiefbecken des Pontus geschaffen. Der 
Pontus war ein Teil des ausgedehnten obermiozänen 
und sarmatischcn Binnenmeeres, welches große Gebiete 
des heutigen europäischen Kontinents bis zum Wiener 
Becken flach überflutete. Gegen Ende der Tertiiirzeit 

2 
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schrumpfte dieses Mittelmeer zusammen und löste sicb 
in einzelne Seebecken auf. Das pontische Becken trat 
erst in der späteren Diluvialzeit durch große junge Ein. 
brüche mit dem Mittelländischen Meere in Verbindung. 

Mit dieser Entstehungsgeschichte steht die heutige 
Morphologie des Pontus in vollem Einklang. Der nörd$ 
liehe Teil bis zur Verbindungslinie zwischen dem Balkan 
und Jailagebirge ist eine Flachsee mit weniger ws 200 m 
Tiefe, die sogenannte Bucht von Odessa ist kaum 50 m 
tief, das gegen Nordosten vorspringende Asowschc 
Meer kaum 15 m. Aber knapp an der Süd grenze des 
hiesigen zerbrochenen Faltungsgebirgsbogens fä llt der 
Boden des Schwarzen Meeres schnell zu großen Tiefen 
(1500 m) ab, um dann, nun flacher abfallend, in der Mitte 
des ovalen Hauptbeckens des Pontus die Tiefe von 
2245 m zu erreichen_ 

Der Salzgehalt des Schwarzen Meeres ist viel kleiner 
als der ozeanische oder ~ar der mittelmeerische_ Das 
Meer ist verhältnismäßig klein und erhält von den vielen 
und großen Flüssen seines Einzugsgebietes sehr viel Süß.. 
wasser, während der ZufIuß von Salzwasser aus dem 
Mittelmeer durch die seichten Meerengen nicht groß sein 
kann_ Der Salzgehalt ist im Mittel l -S% • nur in großen 
Tiefen 2-20/.. Die ausgesüßte Oberßäcbenschichte weist 
kaum 1-5% Salzgehalt auf, das Asowsche Meer kaum 
1% _ Das salzarme, aber luftreiche OberfIächenwasser 
kann infolge der größeren Dichtigkeit der unteren Was_ 
serschichten nicht tief sinken, und die geringfügige Ven. 
tilation bringt es mit sich, daß die Gewässer des Schwar. 
zen Meeres unterhalb 230 m Tiefe mit Schwefelwasser. 
stoff gesättigt sind und jede Möglichkeit des organischen 
Lebens in der 'Tiefsee ausschließen_ 

Trotzdem zeichnet sich das Schwarze Meer durch 
schöne blaugrüne Farbe und durch große Durchsichtig .. 
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keit seiner Gewässer aus. Die weiße Platte verschwand 
erst in 77 m Tiefe. 

Die Oberflächen temperatur des Schwarzen Meeres 
unterliegt großen Schwankungen, zwischen 27° im Hoch~ 

sommer und 5° im Winter. In strengen Wintern friert 
das Meer in der Odessabucht auf kurze Zeit, die Limanc 
und das Asowsche Meer regelmäßig auf 2-3 Monate zu. 

Das Schwarte Meer ist seit grauem Altertum als ein 
gefährliches. stürmisches Meer bekannt. Die bis iO m 
hohen Wogen, die durch Ufernähe versolaßten kurzen 
Kreuzwellen, die unnahbaren Ufer bilden bis heute ein 
großes Hindernis für die Schiffahrt, besonders zur Win_ 
terszeit. Nicht umsonst hieß es bei den alten Griechen 
ursprünglich "das ungastliche Meer", bis die große An_ 
zahl der blühenden Griechenkolonien an seinen Gestsb 
den zur Umwandlung des Namens in "gastliches Meer" 
führte. Trotz dieses euphemistischen Namens "Pontos 
Euxeinos" hat das Schwarze Meer viel Gut und Leben 
verschlungen. viele griechische und römische Schiffe, 
viele genuesische und türkische Galeeren. viele englische 
und russische Damprer. Und nicht ein Saporogerschiff. 
lein versank in den dunklen \Vogen des heimatlichen 
Meeres. "an weißer Klippe zerschellend". wie die alten 
ukrainischen Volksepen melden, nicht eines wurde in 
fernes. feindliches, türkisches Land verschlagen. den 
Schiffern zum Verderben. 

Als ein abgeschlossenes Binnenmeer besitzt dcr Pan. 
tus keine merklichen Gezeiten. Niveauveränderungen 
von merkbarer Höhe werden durch \Vindstau veranlaßt. 
Sie erreichen z. B. im Bohlyman 20 cm N iveaudifferenz 
im Tage, manchmal gar 40 m, in der Jah6rlykbucht bis 
46 cm. Das Asowsche Meer wird bei Westwinden um 
45-90 cm tiefer. bei Südwinden bis 1 m, bei entgegeß.# 
gesetzten um ebensoviel seichter. Kleine Niveauveriinde. 

" 
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rungen sind auch an die Jahreszeiten gebunden. Den 
niedrigsten Wasserstand hat das Schwarze Meer im FC$ 
brunr. wo das Einzugsgebiet mit Schnee bedeckt ist, den 
höchsten im Mai und Juni, in folge der Schneeschmelze 
und Frühsommerregen. Diese Schwankungen haben in. 
des nur einen Spielrllum von 25 cm. Auch die Strömun_ 
gen des Schwarzen Meeres sind wegen seiner Abge. 
schlosscnhcit unbedeutend. Abgesehen von lokalen Strö. 
mungen, welche durch Winde veranlaßt werden. kennen 
wir nur eiDe größere, an sich schwache Strömung, welche 
das pontische Becken in der dem Uhrzeiger entgegen. 
gesetzten Richtung umkreist und auf die zyklonale Luft. 
bewegung zurückzuführen ist. Dieselben Verhältnisse 
herrschen im kleinen auf dem Asowschen Meere und 
spiegeln sich in der Richtung der Küstennehrungen wider. 

Trotz seiner mit Schwefelwasserstoff vergifteten 
Tiefenregion besitzt das Schwarze Meer in seinen 
Oberfliichenschichten ein reiches Pflanzen. und Tier. 
leben. Ungeheure Schwärme von allerhand Fischen: 
Störe. Hausen, Sterlets .. ,Kephal", .,Bytschok", "Balamut" 
kllmmen an die Küste und in die tymane der Flußmün. 
dungen. Daher ist die pontische Fischerei seit Jahrtau~ 
senden bedeutend. Wichtig ist auch die Salzgewinnung 
aus t.ymanen und Salzseen. Vor dem Eisenbahnzeitalter 
hat der Fisch. und Salzreichtum des Schwarzen Meeres 
in der Ukraina einen besonderen Handelsfuhrmannstand 
entstehen lassen. die sogenannten Tschumaky, welche in 
gllnzen Ocbsenwllgenkarawancn an das pontische Ge. 
stade kamen. um getrocknete Fische und Salz für Ge. 
treide einzutauschen. 

Die ukrainische Küste des Schwarzen Meeres beginnt 
am Donaudelta und endigt an den westlichen Ausläufern 
des Kaukasus. Der größere Teil ist Flachküste. der klei. 
nere Steilküste. 
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Von dem nördlichen Kiliaarm des sumpfigen und 
seenreichen Donaudeltlls, wo heute die Nachkommen 
der Saporogerkosaken durch Fischerei ihr Leben fristen. 
beginnt Ukrainas Küste. Die Steppe tritt mit einem stei. 
len Abhang an das Meer heran. der Abhang wird von 
einem schmalen Sand. und Geröllstrand umsäumt. Ocr 
Küstenverlauf ist bis zur Dnipromündung glatt. ohne 
Buchten. Selbst der berühmte Handelshafen von Odcssa 
ist ein künstlicher. 

Nur dort. wo ein Fluß. Flüßchen oder sogar eine 
Balka (Stcppentrockental, Wasserriß) ins Meer ausmün_ 
det, wird der Steilabfall der SteppenplaUe unterbrochen. 
Wir sehen vor uns gleichsam einen ungeheuren Teich. 
an dessen oberem Ende der Wllsscrlauf einmündet, des. 
sen unteres Ende durch eine Nehrung (Kossa, Peressyp) 
von derSeeseite wie durch einen flachen Damm abgesperrt 
wird. Dieser Strandsee wird ukrainisch t.ymtin genannt. 

\Venn in den t.yman ein wasserreicher Fluß mündet. 
dann ist die Nehrung an einer oder mehreren Stellen 
durchbrachen. Dieset.ymanmündungcn werden ukrainisch 
Hyrl6 genannt. tymane, welche solche Verbindungen 
mit dem Meere haben, sind brackisch. Soleherflrt sind 
die Lymane des Kund1i.k. Dnistllr, Boh, Dnipro. Wenn 
in den Lyman ein kleines Flüßchen mündet. dessen Was. 
sermenge nicht ausreicht. um den Verlust durch Ver_ 
dunstung der tyrnanfIäche zu decken und noch einen 
Oberschuß für die Offenhaltung der Ausmündung zu 
haben, ist die Nehrung des Lymans ohne Öffnung und 
das Wasser stark salzhaltig. Solcherart sind vor allem 
die Lyrnane Kujalnyk und Chadshyb6j bei Odessa. der 
große und tiefe Tilih1i.1 und viele kleinere. Das Wasser 
und der Schlamm solcher Lymane sind heilkräftig und 
jeden Sommer ziehen Tausende von Leidenden an die 
heißen Ufer der Lymane, um Heilung zu suchen. 
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Die Lymanc sind einfach ertrunkene Erosionstäler 
von Steppenflüssen. welche jetzt durch Anschwemmun. 
SIeD aufgefüllt werden. Daher sind die l.ymane aller grö. 
ßeren Flüsse zu seicht, um als gute Häfen für größere 
Seeschiffe dienen zu können. Der Lyman des Dnister gc~ 

stattet nur kleinen Schiffen untcr 2 m Tiefgang den Ein. 
tritt, der riesige Dnipr61yman ist nur 6 m tief, nur der 
Bohlyman ist für größere Seeschiffe zugänglich. Plan. 
mäßige Baggerarbeiten könnten jedoch ohne jeden Zwei. 
fel Abhilfe schaffen und einige der Lymane in erträgliche 
Häfen verwandeln. 

Von dem Dnipr61yman bis zur Karkinitbai ist die 
Küste stark gebuchtet. aber diese Buchten (Jah6r1yk, 
Tendra. Dsharylgätsch) sind durch lange Nehrungen und 
die unterseeische Verlängerung der Landzunge von Ba. 
ko.lsk abgeschlossen. Die Westküste der ~ym ist wieder 
eine einförmige, aber gegen Süden immer höhere Lyman. 
küste. Von der Almamündung wird die Küste steil, mit 
zwei vorzüglichen Häfen, Sewast6po! und Bab.kläwli. 
welche ertrunkene Tief täler sind. Die Südostküste der 
Krymhalbinsel ist eine ausgesprochene Steilküste. Der 
Ste ilabfall des Jailagebirges ist hier durch die Abrasions. 
tätigkeit des Meeres in eine wunderschöne Küstenland. 
schaft verwandelt worden. Die stellenweise auftreten_ 
den, sehr widerstandsfähigen Eruptivgesteine bilden 
malerische Kaps, Vorsprünge, Klippen, zwischen wel. 
ehen schöne Kleinbuchten und Einschnitte liegen. Das 
schöne Klima, der heitere Himmel, die guten Seebäder 
und die schöne I.andschaft locken in diese ukrainische 
Riviera alljährlich Tausende von Lungcn1eidenden und 
Erholungsuchenden. Es reiht sich Villenort an Villen. 
ort, Palast an Palast. 

Von der halbkreisförmigen Bucht von Feod6sija an 
wird die Küste wieder niedriger und weist auch einige 
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salzige Strandseen und Nehrungen auf. Ebenso sind di.: 
Küsten der Straße von Kertsch, welche in das 35.000 km' 
große Asowsche Meer führt. Dieser äußerst flache 
Meeresteil wird oft mit einem großen tyman verglichen. 
Zahlreiche Nehrungen (Byriiitscha, Obyt6tschna, Ber_ 
diänska Kassa ete.) springen hier ins Meer vor, in ihrer 
Richtung schön die zyklonale Luftbewegung widerspie. 
gelnd. Die niedrige Küste besitzt eine Unmasse von 
t.ymanen und Strandseen, z. B. Utljuk, Miuss. Molotsch. 
nyj, JejAkyj, Bejssuhskyj, AchryrSkyj, Tamänskyj, Ky. 
syltascb usw. Der merkwürdigste Teil des Asowschen 
Meeres ist jedoch der Ssiwasch. Eine 111 km lange Neh. 
rung sperrt den SsiwAsch von dem Asowschen Meere 
ab, nur eine 150 m breite Verbindung bei Henytschc~k 
übriglassend. Die wunderlich zerlappten rotlehmigen 
Ufer, die Salzsümpfe, Strandseen und Inseln, das brackI. 
sehe, übelriechende, im Sommer und in einzelnen Teilen 
auch sonst salzige Wasser des Ssiwäsch haben ihm den 
Namen Faules Meer (Hnyl6 M6re) gebracht. 

Das östliche Ende der ukrainischen Schwarzen Meer. 
küste ist wieder eine gebirgige Steilküste. Die schief an 
das Meer herantretenden Falten des westlichen Kauka,. 
sus werden hier von der mächtigen Abrasionstätigkeit 
der Brandungswogen so sehneU zerstört, daß die ero. 
dierende Tätigkeit der Flüsse und Gebirgsbäche mit ihr 
nicht Schritt halten kann. Daher ist die Küste schwer 
zugänglich und nur zwei Häfen von Noworossyj~k und 
Gcfendshyk bieten an diesem Teil der Küste den Schiffen 
Schutz. Dieser wird jedoch durch die bora artigen Winde 
oft problematisch. 

Wie wir aus dieser Beschreibung der ukrainischen 
Küste ersehen. gehört sie nicht zu denjenigen, welche die 
Entwicklung der Schiffahrt bei den Anwohnern fördern. 
Die Hafenarmut. die Abgeschlossenheit und die Abge. 
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lcgenheit von den Hauptlinien des Weltverkehrs hahen 
seit jeher auf die Entwicklung der Schiffahrt bei den 
Ukrainern nicht aufmunternd wirken können. Trotz alle. 
dern entwickelten dieselben zu den Zeiten des alten Rei. 
ches von Kyjiw und später in dem Kosakenzeitalter ihre 
SeefahrerciQcnschaften sehr hoch und auch die neueste 
Zeit hat einen Aufschwung der seemännischen Tüchtig. 
keit der ukrainischen Küstenbevölkerung gebracht. 



Allgemeine Übersicht der Oberflächen­
gestalt Ukrainas. 

Die ukrainischen Gebirgslandschaften. 

Wenn wir einen Blick auf die Karte der Ukraina 
werfen. erkennen wir gleich. daß wir in diesem Lande 
nach einer Mannigfaltigkeit der Oberflächengestalt. wie 
sie Mütcl. oder \Vcsteuropa eigentümlich ist, vergebens 
suchen werden. In Deutschland oder Frankreich sehen 
wir auf einem verhältnismäßig kleinen Raume verschics 
denartige Landschaftstypen auftreten: Hochgebirge. Mits 
tclgebirgc, Stufen. und Hügellandschaften, Platten lind 
Ebenen. 

Anders bei uns in der weiten Ukraina. Man kann 
in beliebiger Richtung hunderte von Kilometern reisen, 
ohne eine Änderung des Landschaftscharakters zu sehen. 
Die für Ostcuropa typische Einförmigkeit ist auch für die 
Ukraina eigentümlich. Aber nicht in dem Maße wie für 
Großrußlancl. wo die Endlosigkeit des Flachlandes das 
Auge des Wanderers ermüdet. Denn es gibt in der 
Ukraina Hoch. und Mittelgebirgslandschaften, malerische 
Hügelländer und reich zerschnittene Platten, sumpfige 
Tiefebenen und endlose, mit Riesengrabhügeln besä te 
Steppen. Es gibt also auch in der Ukraina eine Mannig. 
fa ltigkeit der Oberflächengestaltung, aber sie ist groß. 
zügig und nicht wie in West. oder /l1ittelcuropa auf 
kleinen Räumen zusammengedrängt. 

Den morphologischen Kern Ukrainas bildet die ge. 
schlossene Plattengruppe. welche sich \'on dem Karpa. 
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thcnvorland und dem polnischen Weicbselgebict bis an 
das Asowsche Meer erstreckt, Pontische Hochebene oder 
Awratynscher Höhenrücken sind die allgemein gebräuch. 
lichen, aber falschen Bezeichnungen dieser Platten gruppe. 
Die erste Bezeichnung würde noch angehen, aber die 
zweite überträgt den Namen eines kleinen, verwahrlosten 
Dörfchens an der Sbrutschquelle auf hunclerttausende 
von Quadratkil ometern. Wir wählen daher für die Plat_ 
tengruppe den Namen: die ukrainische Plattengruppe. 

Sie bildet zwischen den Karpathen und dem Dnipr6 
ein geschlossenes Ganzes und wird in folgende Einzeh 
landschaften geteilt: das Rost6tsche, zwischen dem Sjan. 
und Buhflusse, Wolynj, zwischen dem Buh und dem 
Teterew, Podfljc, zwischen dem Dnister und Boh, poku_ 
tischbessarllbische Platte, zwischen dem Dnister und 
Prut. die Dnipr6platte, zwischen dem Bob und Dnipr6. 
Der Plattencharakter setzt sich am Stromschnellenab. 
schnitt dieses Flusses auch auf dessen linkem Ufer fort, 
wo in enigerEntfernung das letzte Glied der ukrainischen 
Plattengruppe liegt, das D6nezjplatcau. 

Die Plattengruppe Ukrllinas wird im Norden und 
im Süden von zwei Ebenenzonen umsäumt. Die nÖrd. 
liehe Zone besteht aus aneinandergereihten Tiefebenen 
von Pidlässje, Polissje, Dnipr6ebene und deren Ver. 
längerung längs des D6nezj, die südliche wird durch die 
langgestreckte pontische Steppenebene gebildet, welche 
im Kaukasusvorlande in die kaspische Wüstensteppe 
übergeht. 

Ober die nördliche Ebenenzone hinaus reicht das 
ukrainische Territorium nur im Dongebiete, wo es die 
süd lichen Ausläufer der zentralrussischen Platte umr~t, 

Außer diesen Platten_ und Ebenenlandschaften um$ 
faßt Ukrai na auch Teile "on dreien Gebirgssystemen 
des europäischen Kontinents. Als einziges unter den Län. 
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dern Osteuropas greift Ukraina in das Gebiet der euro~ 
päischen Paltengebirgszone hinüber. Teile der Karpathen, 
das kleine Jailagebirgc der Krym und die westlichen Teile 
des Kaukasus liegen samt ihren Vorländern auf ukrainj. 
sehern Territorium. 

Aus der allgemeinen ü bersicht der Obernächcngc. 
staltung Uhainas können wir leicht ersehen, daß mehr 
als neun Zehntel der Oberfläche dieses Landes von 
Tiefebenen und Platten eingenommen werden. Neun 
Zehntel von Ukrainern haben sicherHch in ihrem Leben 
kein Gcbiq!lc gesehen und wissen nicht einmal. wie es 
aussieht. Es ist für diesen Umstand bezeichnend, daß 
in dem weiten Platten. und Ebenengebiet Ukrainas sehr 
unscheinbare Hügel den hochtrabenden Namen eines 
"Berges" führen. Aber trotz alledem hat Ukraina auch 
ihren Anteil an dreien Gebirgen Europas: an den Kar. 
pathen, der Jaila und dem Kaukasus. Sie sind alle durch 
Faltung der GesteinschichteIl entstanden. 

Das großartige Faltengebirge des Kaukasus erreicht 
selbst in dem geringen Teil, welcher zum ukrainischen 
Territorium gehört, alpine Höhen, die Landschaften der 
Jailn an der Rivicrn der Krym sind wunderbar, aber die 
Karpathen, obgleich nicht so hoch wie der Kaukasus und 
vielleicht nicht so landschaftlich schön wie die JaHa. 
sind doch dem Ukrainer am stärksten ans Herz gewach. 
sen. Denn die ukrainische Nation hat kaum vor einem 
Jahrhundert sich im westlichen Kaukasus ausgebreitet 
und erst in allerneuester Zeit die Jaila erreicht. Und die 
Ostkarpathen sind seit über einem Jahrtausend ein 
ukrainisches Gebirge. 

Von dem 1300 km langenKarpath e nbogen ge-­
hört jedoch kaum ein Drittel zu dem ukrainischen Natia_ 
naIterritorium. Gegen Westen wohnen in den Karpathen 
Polen und Slowaken, im Osten und Süden die Rumänen. 
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Die Grenzpfeiler des ukrainischen Territoriums rei. 
ehen im Westen bis über den berühmten Popraddurch. 
bruch. Von den rundlichen Gipfeln des Berglandes, wo 
die letzten ukrainischen Dörfer liegen. sicht man in näch. 
ster Nähe das imposante Hochgebirge der Tatrn auf. 
steigen, noch näher liegen die geologisch und landschaft. 
lich berühmten Klippen der Pieniny. Im Osten der Kar. 
pathenkette erreicht das ukrainische Territorium den 
Prisloppaß. welcher die Täler der Gold enen Bistritz und 
der Wyschcwa (Visso) verbindet. Zum ukrainischen Ter. 
ritorium gehört also die Sandsteinzone der Karpathcn, 
dort, wo sie am höchsten und am entwickcltsten ist. 
Sie wird nuch schlecht und recht ,. \Valdkarpathen" ge. 
nannt. 

Ocr westlichste Teil der Sandsteinkarpathen, welcher 
im Territorium Ukrain as liegt, wird der Nie der e 
Be s k y d genannt. Er heißt auch temkiwskyj Beskyd, 
weil er von dem ukrainischen Gebirgsstamm der Lern. 
kCß bewohnt "ird. Der Niedere Beskyd erstreckt sich 
vom Durchbruchtale des Poprlld bis zu deo Tälern dcr 
Flüsse Strwiash, Ostnwa, (t.upkiwpaß) und Laborczj. Es 
ist ein breitrückiges. aber nicht hohes Bergland. In langen 
Zügen streichen sllnft gewellte Gebirgsrücken von 
Westen nuch Osten und Südosten. Ihre Böschungen sind 
sanft, mun kann leicht hinaufgehen oder gar hinauf. 
fahren. zahlreiche Kurrenwege und Straßen führen quer 
über die Kämme oder gar längs der Kammlinien. Die 
Gipfel sind gerundet. ihre Höhen sind sehr gleichmäßig. 
nur hie und da hebt sich eine sanft gewölbte Kuppe über 
die flachhügelige Gegend. Zwischen sanft geböschten 
Gebirgszügen verlaufen breite Längstäler mit Talwasser. 
scheiden und Wechselpässcn. Breite, wohlausgebildete 
Durchbruchtäler gliedern das Gebirge in einzelne Ab. 
schnitte. Der wllsscrscheidende galizisch.ungndsche 
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Grenzkamm weist nur schwache Einsattelungen echter 
Wallpässe auf. 

Die Gipfel und Paßhöhen des N iederen Beskyd sind 
unbedeutend. Nur im äußersten Westen, am P6prad 
und der Toryssa erreichen die Gipfel des Gebirges 1000 
und 1100 m Höhe, weiter im Osten kaum 700-800 m. 
Der wichtige Duklll.paß hat kaum 500 m Meereshöhe. 
Inmitten des bcskydschcn Berglandes sehen wir sogar 
eine große. längliche Senke ("die Ssjanoker Niederung"), 
deren flachhügeliger Boden unter 300 m Höhe liegt. 

Oie unbedeutende Höhe und die weichen Land. 
schaftsformen des Niederen BeskYd stehen mit der geo. 
logischen Zusammensetzung des Gebirges und dessen 
Entwicklungsgeschichte in Verbindung. Dieses Bergland 
ist, wie übrigens die ganze Sandsteinzone der Knrpa. 
thcn, aus stark gefaltetem und übersehobenem Flysch 
aufgebaut - einer Serie von Sandsteinen. Schiefcrn, Kon. 
glomeraten, Tonen usw. kretazischcll und tcrtiären Al. 
ters. Alle diese Gesteinsarten sind in dieser Gegend 
dünn geschichtet und wenig widerstandsfähig, überall ist 
das Grundgebirge mit einem dicken Mantel dcs Verwib 
tcrungslehms bedeckt, Felspartien findet man höchst sei. 
ten. Dazu kommt es, daß die gesamten Sandsteinkarpu_ 
then des ukrainischen T erritoriums im jüngsten Tertiär 
durch destruktive Wirkung von \Vasser und Luft zu eincr 
mehr oder minder vollkommenen Fastebene eingeebnet 
worden sind. Erst im Quartär wurde das "erloschene" 
Gebirge frisch gehoben und von den wieder einschnei. 
denden Flüssen in ein Bergland verwandelt. 

Ocr Niedere Beskyd war früher von großen, gemisch. 
tcn Wäldern bedeckt. Jetzt sind diese ehemals pracht. 
"ollcn Urwälder vollkommen gelichtet und alle üblen 
roJgen der \Valdverwüsrung haben das arme Gebirgs. 
land heimgesucht. OCr fruchtbare Boden ist an den Berg. 
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abhängen fortgespült. in den Talsohlen mit Geröll und 
Schlamm vermuhrt worden. Der Lemkcnstamm ist daher 
von allen ukrainischen vielleicht der ärmste und muß 
seinen Unterhalt in fernen Landen suchen. 

Im Süden des Niederen Beskyd erreichen die Gren~ 
zen des ukrainischen Volkes in Ungarn die nördlichen 
Teile der hier an 1100 m hohen. aus erloschenen Trachyt. 
vulkanen bestehenden Hegyalya~Sovarikette. 

1m Osten des t.upkower Passes beginnt der zweite 
Abschnitt der ukrainischen Karpathen: der Ho h e 
Be s k y d. Er erstreckt sich gegen Südosten bis zu den 
Tälern des Stryj., Oplr. und Lat6ryzjaflusses (Paß VOll 

Werezjky). 
Der Hohe Bcskyd besteht ebenso wie der Niedere 

aus einer großen Anzahl paralleler, schwach gegliederter 
Gebirgskämme. die von Nordwesten nach Südosten ver. 
laufen. Der Typus des Rostgebirges ist mithin in diesem 
Teile der Sandsteinkarpathen noch schöner ausgeprägt 
als im vorhergehenden. Die Gebirgskämme sind sanft 
geböscht, die Knmmlinie schwach gewellt, die Gipfel. 
höhe sehr konstant. die Pässe nur Wallpässe. Gegen Süd. 
osten wird indes das Gebirge immer höher. Die höchsten 
Gipfel sind Halytsch ( 1335 m), der schön pyramidenför. 
mige. felsige Pikuj (1405 m) und die massige Polonyna 
riwna (1480 m). 

In dem Flysch des Hohen Besk)'d erreichen zwci 
Sandsteinarten größere Schichtenmächtigkeit und Widcr~ 

standsfähigkeit: der hauptsächlich oberkretazische Jam. 
nasandstein und der oligozäne Magurasandstein. Der 
erstere bildet schöne Felsgruppen an Gipfeln und Ab; 
hängen. Die Klippen von Orytsch mit Spuren eines 
Felsenschlosses sind die berühmtesten. 

Die Längstäler sind im Hohen Beskyd viel schwlls 
cher entwickelt als im Niederen. Sie werden nur von 
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kleineren Bächen benützt. Alle größeren Flüsse wie der 
Strwiash, Dnistcr, Opir Rießen in gut ausgebildeten 
Durchbruchtälern. Tatweitungcn (in Gebieten weicher 
Schiefer) wechseln in diesen Tälern mit Talengen (in Ge. 
bieten harter Sandsteine). Sehr merkwürdig s ind die 
tief eingeschnittenen Mäandertäler (Ssjan, Stryj), welche 
den besten Beweis für die ehemalige Eincbnung und 
nachherige Hebung des Gebirges beibringen. 

Schöne Buchen. und Nadelwälder bedecken noch 
jetzt große Teile des Hohen BeskYd. Oberhalb der Wald . 
grenze (l200--1JOO m) begegnen wir zum ersten Male der 
charakterischen Pflanzcnformation der Polonyny (Berg. 
wiesen), welche Herden von Groß. und Kleinvieh vor_ 
treffliche Weidegründe für den Sommer gewähren und 
einer primitiven Alpenwirtschaft die Grundlage ver. 
schaffen. 

Längs des Südfußes des Hohen Beskyd, durch einen 
Längstalzug von ihm getrennt, erhebt sich über die be­
nachbarte ungarische Tiefebene ein langer Gebirgszug, 
welcher den Namen Wyhorlät (der Ausgebrannte) trägt. 
Die Flüsse Uf (Ungh), Latöryzja und Bershäwa haben 
den WyhoriAt in vier Abschnitte geteil t. Das Gebirge 
ist niedriger als der Beskyd, weil es nicht einmal 1I 00 m 
Höhe erreicht, aber es ist durch tief eingeschnittene 
Täler sehr stark gegliedert, mit steilen, felsigen Abhän. 
gen, kühn ragenden Felsgipfeln, schönen kleinen Gebirgs­
seen. Das mit dichten Eichenwäldern bedeckte Gebirge 
verdankt seinen landschaftlichen Charakter seiner geo_ 
logischen Zusammensetzung. Der Wyhorllit ist eine Reihe 
von erloschenen Vulkanen, in ihren alten Kratern liegen 
die hiesigen Gehirgsseen. pie feste Trachytlava bildet 
malerische Felswände und Spitzen. 

Ostwärts vom Werezjkyjpaß beginnt ein neuer Ge. 
birgsabschnitt. vielleicht der am meisten charakteristische 
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in den Sandsteinb.rpathen. Er reicht gegen Osten bis 
zu den Durcbbruchtälcrn des Prut und der Schwarzen 
Tyssii (Tbeiß) sowie zum Jäblonyzjapaß. D ieser Teil 
der Sandsteinkarpathcn trägt den Namen Gorgany. 

Die einförmigen Gebirgswälle des Bcskyd machen 
hier kürzeren. durch Quertäler stark gegliederten Ces 
birgskämmen Platz. Die Hauptflüsse der Nordabdas 
chung: Opir, Limnyzja, die beiden Bystryzja fließen 
in tiefen, malerischen Durchbruchtälern, noch tiefer sind 
die Täler der zur Thciß abfließenden Gebirgsnüsse Ta_ 
rezi, Talab6r usw. Merkwürdig ist der Umstand, daß 
der wasserscheidende Grcnzkamm niedriger ist als die 
ihm im Norden und Süden vorgeltlgcrten Kämme, welche 
von großartigen Durchbruchtälern durchbrochen werden. 

Die Kammlinic der Gorgany weist zwar auch Spuren 
der alten Verebnungsfläehe auf und besitzt nur Sattel. 
pässe, aber sie ist doch viel stärker gewellt als im BeskYd. 
Der Kllmln wird öfters zur Schneide, die kegelförmigen 
Gipfel unterbrechen seine Eintönigkeit. Die Gipfelhöhe 
ist viel bedeutender als im BeskYd. Auf der galizischen 
Seite crreicht die Popadia 1740 m, Dobosehän ka 1760 m, 
Wyss6ka 1810 m, Ssywula 1820 m, auf ungarischem Ge. 
biet der Sstoh in der malerisehcn Bershiiwygruppc 1680 m. 
die Blysnyzja im Sswydowczjgebirge 1890 m usw. 

Die Kämme und Gipfel der Gorgany sind mit Sand. 
steinblockmeeren bedeckt und daher schwer zugänglich. 
Der hellgraue, widerstandsfähige Jamnasandstein tritt in 
diesem Gebirgsabschnitte in sehr dicken Bänken auf und 
bedingt die größere Höhe und die kühneren. stellenweise 
an Hochgebirge erinnernden Formen. Dcr energische 
Verwittcrungsprozcß löst untcr Mitwirkung der Winter. 
schneedecke die mächtigen Sandsteinschichten in große 
Felsen, Blöcke, Trümmer und Schutt auf. Zwischen moos. 
und fleehtenbcdcekten Blöcken gähnen tiefe Spalten. 
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viele Blöcke wackeln unter dem Fuße des Wanderers. 
manche haben durch Zusammenstürze und Anhäufun. 
gen natürliche Kammern und Höhlen gebildet. Die fel. 
sigen und von Blockmeeren bedeckten Kämme des Ce. 
birges werden Arschyzja, die Gipfel Gorgen genannt. wo. 
her auch der Gebirgsname kommt. Die Blocks oder 
Schuttmeere heißen Zekit oder Grechit. 

In den höchsten Gruppen des Gorganygebirges (be. 
sonders im Swydowezj) finden sich auch deutliche Spu. 
ren der Eiszeit, Gletscherkare mit kleinen Seen oder an 
ihre Stelle getretenen Sümpfen. 

Ein prachtvolles, nur wenig gelichtetes Urwaldkleid 
bedeckt die Gorganykette. Die untere Waldzone ist aus 
Buchen, Eschen und Tannen gemischt, die obere besteht 
aus Fichten und Arven. Die \Valdgrcnze ist sehr unregel­
mäßig und schwankt zwischen 1000 und 1600 m. Berg. 
wiesen gibt es wegen der Block. und Schuttmecre nur 
wenige. dafür aber große und schöne. freilich schwer pas. 
sierbare Legföhrenbestände. 

Der letzte Abschnitt der ukrainischen Karpathen 
wird T s c h 0 r n 0 h 6 r y (Schwarze Berge) genannt. Er 
erstreckt· sich vom Prut und der Schwarzen Theiß bis 
zum Prysloppaß. zum Ta l der Wyscbewa und der Goi. 
denen Bystryzja. In dieser breiten und langen Gebirgs. 
ZODe finden wir eine größere morphologische Mannig. 
faltigkeit als in vorher besprochenen Gebirgsabschnitten. 
In der breiten Zone der nördlichen Vorberge, die mit 
einem deutlichen Rand gegen das subkarpath ischc 
Hügelland absetzt und sich bis in die Bukowina fortsetzt. 
finden wir niedrige Kämme und rundliche Gipfel wie im 
Hohen BeskYd. Nur stellenweise. auf Gipfeln und Tal. 
gehängen treten Felspartien auf. Dann folgt gegen das 
Innere des Gebirges zu das breite, in weiche Sch iefer ein* 
gebettete Tal von 2libje und darüber ragt die mächtige 

3 
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Tschornohorykette empor, der einzige Teil der Sandstein_ 
zone der Karpathen, welcher Hochgebirgsformen auf. 
weist. Die Kette ist aus dem harten, glimmerreichen 
Mngurasandstein zusammengesetzt. Eine ganze Reihe 
steiler Kuppen erreicht hier die Höhe von 2000 m, am 
höchsten ist die Hower1a (2058 m). Wohlgebildete, stellen, 
weise felsige Rippen verzweigen sicb vom Hauptkamme 
nach heiden Seiten. Die Felspartien der Schpyzi, KjslY. 
Kfsi UI6hy gehören zu den imposantesten Felsbildungen 
der karpathischen Snndstcinzone. Zwischen den felsigen 
Rippen liegen beiderseits des Hauptkammes der Tschor. 
noh6ry schön ausgebildete Kare, die Betten der eiszeit­
lichen Gletscher. Wasserfälle stürzen in silbernen Bän. 
dern die steilen Felswände hinab - besonders bemer_ 
kenswert ist der Fall des Prut unter der Howerlll - und 
drunten liegen kleine Karseen. die sommerlichcn Firn. 
flecken der Karwände widerspiegelnd. Beinahe drei Vier. 
tel des Jahres sind die Tschornoh6ry mit Schnee be. 
deckt. Jm Sommer schwindet der Schnee beinahe voll. 
ständig und der wunderschöne Blumenteppich der Berg. 
wiesen, nur hie und da von dunkelgrünen Legföhrenbe­
ständen unterbrochen. breitet sich auf dcn Kämmen und 
Gipfeln der Tschornoh6ry aus. Jeden Sommer erscheinen 
hier ungezählte Herden von Rindvieh, kleinen Huzulen. 
pferden und Sebafen. Eine intensive Almwirtscbaft bel 
lebt dann die Gipfelregionen des Gebirges für drei 
.Monate. Die unteren Regionen sind bis jetzt mit aus_ 
gedehnten Wiildern bedeckt; in niedrigeren Lagen finden 
wir hier gemischte Wälder, in höheren fast reine Fichten. 
bestände. 

Wenn wir auf einem der Tschornohorygipfel stehen, 
z. B. auf der Howcrla, auf dem Pctros oder Pip Iwan, 
sehen wir im nahen Südwesten eine ganz neue. fremdo 
artige Gebirgswelt. Es ist das die drittc Zone des Tschor. 
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nohorygebirges - das Bergland von Marmarosch. Im 
Quellgebiet der Theiß und ihrer Quellzuflüsse gelegen 
und orographisch mit den Tschornoh6ry zusammenhän. 
gend, sind die Berge der Marmarosch von vollkommen 
anderer geologischer Zusammensetzung und bieten ein 
anderes morphologisches Bild. Gneise und andere kri. 
staUine Schiefer, permotriadische und jurassische Kon~ 
glomerate und Kalksteine sowie ältere und neuere Erup~ 

tivgesteine bringen ins Marmaroscher Gebirge eine große 
geologische und morphologische Mannigfaltigkeit. Der 
Hochgebirgscharakter ist hier noch mehr ausgesprochen 
als in den Tschornoh6ry. Fclsgipfel. Grate, Wände, zah l. 
reiche Kare mit kleinen Gletscherseen schmücken die 
1900 m überragenden f,1armaroscher Berge: Pip Iwan. 
Fark6. MychajICk, Petr6s, Trojaga. Gegen Südosten 
streicht das Gebirge in die südliche Bukowina herüber, 
wo seine letzten Grenzpfeiler. die felsigen Berge Dsehu_ 
maleu und Rareu bereits auf dem rumänischen National. 
territorium stehen. Und im Süden, jenseits des \Vy. 
schewatales. welches die Siedlungen der ukrainischen 
Huzulen und der Rumänen scheidet. erhebt sich der 
großartige Hochgebirgswall des Roclnaer Gebirges mit 
seinen 2300 m Höhe erreichenden G ipfeln Pictrosu und 
1neu. 

An der Außenseite des Karpathenbogens erstreckt 
sich eine verschieden breite Hügellnndzone - das v 0 r$ 
karpathische Hügelland. ukrainisch Pidhirje 
oder Pidkarpatje. Der überall sehr deutliche Gebirgs. 
rand der Karpathen erhebt sich steil über das flachhüge. 
lige Vorland längs einer langeo Linie in der Nähe der 
Städte PeremYsebl. Ssamblr. Droh6bytseh. Stryj, Kolo. 
my ja. Die Karpathenflüsse verlassen das Gebirge in 
trichterförmig erweiterten. von Geröllterrassen einge. 

J' 
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rahmten Tälern und breiten ihre Schwemmkegel im 
Flachhügellande aus. Weite Wiesen flächen begleiten die 
Flußläufe, in größerer Entfernung liegen Felder und Wal. 
dungen. Das vorkarpathische Hügelland ist aus miozänen, 
grauen Tonen aufgebaut, welche längs des Karpathen. 
randes' einen ungeheuren Reichtum an Erdöl, Erdwachs, 
Kochsalz und Kalisalzen aufweisen. Auf dem Ton liegen 
Schotter. nicht nur an den Flüssen, sondern auch auf der 
Höhe der Hügel - Spuren alter flußläufe. welche kar. 
pathische und nordische Gerölle gegen Osten, dem Dni. 
s ter zu verfrachten. Der gelbliche Lehm. und Löß. 
mantel bedeckt alles, seine humusrciche Oberflächen. 
schicht ist stellenweise sehr fruchtbar. 

Das vorkarpathische Hügelland erreicht im Norden 
die heiden suhkarpathischen Ebenen - die Weichsel. 
und die DnistCrebcne. Nur liings der europiiischen 
Hauptwasserscheide, zwischen dem SSjan und dem Dni. 
ster, schiebt sich eine Hügellnndzunge in der Richtung 
gegen Lembcrg vor. [n der Eiszeit flossen quer über 
dieses wlisserscheidende Hügelland, das auch jetzt an 
einer Stelle durch die Bifurkation der Wyschnia voll. 
kommen unterbrochen ist, wasserreiche Flußläufe aus 
dem WeichseJgebiete dem Dnistcr zu, bedeutende Schot. 
ter. und Sandmassen ablagernd. Durch Waldverwüstung 
sind die Sande der Windwirkung anheimgefallcn und es 
entstanden traurige Sllnddünenlandschaften. 

Von den subkllrpathischen Ebenen gehört die west­
liche Weichsclebene nur mit ihrem südöst1ichen Aus~ 
läufer, der längs dcs Ssjllnflusses bis Peremyschl reicht, 
zum ukrainischen Territorium. Die niedrigen Lehmrie­
dei, welche zwischen breiten sandigen und sumpfigen 
Tälern dcrSsjanzuflüsse liegen, bilden die einzigen Boden. 
anschwellungen dieser Ebene, die im Nordosten an die 
Ausläufer des Rost6tsche grenzt. 



Die Dnisterebene erstreckt sich in einem breiten 
Streifen längs des Husses von seinem Austritt aus dem 
Gebirge bis zur Mündung des Stryj. Ihr westlicher Teil ist 
ein einziges großes Sumpfgebiet - ein einstiger großer 
See. Die Flüsse fließen auf flachen Dämmen und wenn 
die Schneeschmelze oder die Frühsommerregen kommen, 
treten sie aus ihren Ufern und überschwemmen die 
sumpfige Ebene weit und breit. In einzelnen Jahren vcr~ 
wandelt sich das Sumpfgebiet auf Tage und Wochen in 
einen See. In der Trockenzeit bleiben nur einige Sumph 
seen zurück, aber das ganze Gebiet bleibt ein Sumpf und 
produziert nur schlechtes, saures Heu. Die Siedlungen 
liegen nur an den erhöhten Ufern der Flüsse. 

Der östliche Teil der Dnisterebene erstrcckt sich 
über den großen Schwemmkegel des Stryjflusses und 
gebt dann in das breite Tal des Dnistcr über, welches 
beim Eintritt des Flusses in die Podolischc Platte endigt. 
Die östliche Dnisterebene ist wenig sl1mpfig und nur 
stellenweise begleiten Brüche, Sümpfe und Altwässer 
den Flußlauf. Sonst liegen schöne Wiesen, Äcker und 
Wälder auf der dicken Schotter. und Flußlehmunterlage. 

Wenn die Karpathen ein uraltes Stück des ukraini. 
sehen Bodens darstellen, waren die Gebirge der Krym 
und des Kaukasus den Ukrainern vor gar nicbt langer 
Zeit ganz fremd. Wie viele Ul..--rainersklaven baben wäh. 
rend der halbtausendjährigen Tatarennot die Fclsmauer 
der Jsila verflucht, welche sie von der geliebten Heimat 
trennte! Wie unzufrieden war der geknechtete überrest 
der Saporoger, als er in den westlichen Kaukasus ver. 
setzt worden ist! 

Jetzt haben sich dje Verhältnisse gründlich verän. 
dert. Die großartige Kolonisationsbewegung der Ukrainer 
hat bereits vor 20 Jahren die Jaila erreicht und längs der 
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Kll.ukasusvorbcrgc die Vorposten der ukrainischen Sied, 
lungen bis zum Kaspischen Meere vorgeschoben. Und 
die ehemals wildfremden, feindlichen Cebirgswelten 
haben ihre Tore der ukrainischen Kolonisation geöffnet. 

Das Jailagebirge der Krym ist im Vergleich mit den 
Kllrpathen ein kleines Gebirgssystem, kaum 150 km lang 
und 35 km breit. Es liegt in drei parallelen, durch Längs. 
täler geschiedenen Gebirgszügen längs des südöstlichen 
Ufers der Halbinsel. Die Nordabhänge aller Gebirgs.­
rücken sind sanft geböscht. die südlichen steil. Die süd. 
liehe Hnuptkette übersteigt in ihren Gipfeln Tschatyr. 
dagh, Roman.chosch, Demir.Kapu ISOOm Höhe. Dieser 
gegen das Meer in stcUcn Abstürzen abfallende Haupt. 
kamm ist oben flach und steinig, mit Karsttrichtern be. 
sät, er trägt den Namen Jaila und dient als magere Berg. 
weide. Tiefe Schluchten durchschneiden die rauhe Hoch. 
fläche und teilen sie in einzelne Tafelberge. 

Das Gebirge der Krym ist ebenso wie die Karpathtm 
ein Faltengebirge. Es besteht aus Jura, Kreide und Mio. 
zänschichten. Die großen Kalkklötze des Jura, welche 
weicheren Schiefern und Tonen aufliegen, bilden den 
Hauptkamm des Gebirges. Außer Trichtern finden wir 
im Kalkgebirge der Jaita Karrenbildungen und zahlreiche 
Höblen. 

Sehr malerisch ist der großartige Steilabfall der Jaila. 
haupt kette zum Meere. Hier ist in großen Brüchen der 
ganze südliche Teil des Gebirges abgesunken und die 
Widerstandsfähigkeit der hier auftretenden Eruptivge. 
steine hat eine Küstengebirgslandschaft von großer 
Schönheit geschaffen. Durch den Gebirgswall vor nÖrd. 
lieben Winden geschützt, hat sich bier am südlichen Ge. 
birgsfuße eine Flora von mediterranem Charakter ent. 
wickeln können, sonst bedecken stellenweise schöne 
Laubwälder die Abhänge des Gebirges. 
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Auf der Halbinsel von Kertsch, welche den östlichen 
Ausläufer der Krym bildet, erstreckt sich scheinbar in 
Verlängerung des Jailagcbirges ein niedriges steppen. 
haftes Hügelland. Die jungtcrtiären Tone sind hier in 
flache Falten gelegt. welche bereits engere Beziehungen 
zum Kaukasus besitzen. Hier und auf der ganz ähnlich 
gebildeten, gegenüberliegenden Tamiinjhalhinscl finden 
wir viele kleine Kegel der Schlammvulkane, aus deren 
Miniaturkratern Gase. Rauch und dünnflüssiger blau. 
grauer Schlamm ausgeworfen werden. 

Das großartige Hochgebirge des Kau k a s u s bil. 
det den Grenzpfeiler Ukrainas gegen Osten. Nur der 
westlichste Teil des Ccbirgssystems Hegt im ukrainischen 
Territorium. Wir werden es daher nur in aller Kürze be_ 
handeln. 

Das 1100 km lange Gebirgssystem des Kaukasus liegt 
wie eine ungeheure Felswand zwischen Europa und Asien. 
Die meisten Geographen rechnen den Kaukasus bereits 
zum letztgenannten Erdteil, was insoweit richtig ist, daß 
dieses Gebirge viele Eigenschaften asiatischer Gebirge 
aufzuweisen hat. Vor allem ist es sehr schwer durch. 
gängig, viel schwerer als die höchsten Gebirge Europas 
- die Alpen. Auf einer Strecke von 700 km erniedrigt 
sich der Kamm des Kaukasus nur an zwei Stellen unter 
3000 m. Dafür ist der Kaukasus nicht breit, durchschnitt~ 

lieh 150 J..-m und an der Stelle, wo die grusinische Heer. 
straße das Gebirge quert, kaum 60 km. Dann ist der Kau_ 
kasus ebenso wie viele Gebirge Asiens geradlinig ge. 
streckt von der Halbinsel Tamänj bis zur petroleum. 
reichen Halbinsel Apscberon. 

Der Kaukasus ist ein Faltengebirge. welches aus ge. 
falteten kristallinen und Sedimentgesteinen verschiede. 
ner Erdalter besteht. Längs ungeheurer Brüche ist der 
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ganze südliche Teil des Gebirges in die Tiefe gesunken, 
so daß die höchste kristallinisch e Zentralzone des Ge. 
birges unmittelbar und sehr steil gegen Süden abfällt. Die 
höchsten Kaukasusgipfel sind alte. erloschene. dem 
Grundgebirge aufgesetzte Vulkane: der Elbruss (5630 m), 
an den Quellen des Kubanj und der Kasbek (5040 m) an 
den Quellen des Terek. Daß die Tätigkeit der unterirdi. 
sehen Kräfte audauert, beweisen die zahlreichen tektoni­
schen Erdbeben Transkaukasiens. 

Die Hauptkette des Kaukasus besitzt außer ihren 
Vulkangipfeln auch viele 4000---5000 m hohe felsige Gra. 
nitgipfel und außerdem hunderte von niedrigeren Gipfeln, 
die alle in den Alpen ihresgleichen suchen, Die heutige 
Vergletscherung des Kaukasus ist sehr bedeutend, die 
eiszeitliche ist auch schr ausgedehnt gewesen und hat 
die heutigen Gebirgsformen des Kaukasus bedingt. Nur 
der schönste Schmuck der einstigen Gietscherillndschaft 
- die Seen, an welchen die Alpen so reich sind - fehlt 
dem Kaukasus. 

Alle größeren Kaukasusflüsse entspringen als mu,. 
chige Gletscherbäche in der Hauptkette. Dann durch. 
brechen sie in tiefen Quertälern die niedrigeren Ketten, 
welche in einigen Reihen dem Hauptkamm vorgelagert 
sind und aus Sedimentgesteinen jurassischen, kretazi_ 
schen und alttertiären Alters bestehen. Ihre Kämme und 
Gipfel werden gegen Norden immer niedriger und rund. 
Iieher. Schöne Bergwiesen und dichte Urwälder voll jagd. 
barer Ticre bedecken das Gebirge. 

Im Vorlande des Kaukasus breitet sieb ein niedriges 
Hügelland aus, welches hauptsächlich aus jungtertiären 
petroleumreichen Schichten zusammengesetzt ist. An der 
ponto.kaspischen Wasserscheide schiebb'sieh vom Kau. 
kasus das aus jungen Kalken bestehende Hügelland und 
Plateau von Piatyh6rsjk und Sstawr6pol vor. Von 600 m 
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Höhe fällt dieses Gebilde in flachen Hügeln gegen We. 
sten, Norden und Osten langsam zu der ponto.kaspischen 
Steppenebene ab, in welcher die berühmte Manytsch~ 
furche liegt. Der ManYtsch., eigentlich Kalaussfluß ent. 
springt gleich der Kuma auf der Platte von Sstawr6pol 
und teilt sich in der Furche in zwei Arme. Der eine 
fließt durch langgestreckte Manytschsccn gegen Nord,. 
osten dem Donfluß und somit dem Asowschen Meere zu, 
der andere wendet sich gegen Südosten, dem Kumaflusse 
und dem Kaspisee zu. Seine Gewässer erreichen aber 
dieses Ziel nur höchst selten. Die brennende Sonne und 
der Sandboden der Kaspischen Steppe berauben das 
Flüßchen seines geringen Wasservorrates. 

Die ukrainischen Plattenlandschaften. 

Die Karpathen, die laila und der Kaukasus bezcich. 
nen als unverrückbare Grenzmaucrn dic Südmarken 
Ukrainas. Auf ihrer weiten Oberfläche gibt es nur diese 
schmalen Zonen des Gebirgslandes. Das ganze übrige 
Gebiet unscres Vaterlandes nehmcn Platten und Ebenen 
ein. Auf .ihnen wohnte seit Anfängen der Geschichte 
die ukrainische Nation. Nicht wolkenumschwcbtes Hoch. 
gtlbirgc, sondern ebene. leichtgewelltc Platten. von male. 
rischen Flußtälcrn durchfurcht. und unabsehbare Ebcncn 
sind für die Ukraina charakteristisch. 

Zwischcn den Karpathcn und dem Urrugcbirge er_ 
streckt sich ein ungeheurer Raum. welcher früher den 
Namen Sarmatische Tiefebene trug und gegenwärtig 
alJgemein die Russische Tafel benannt wird. obgleich dcr 
Name "Osteuropäisches Flachland" geographisch am zu. 
treffendsten würe. Auf diesem, die Hälfte der Ober. 
fläche Europas umfassenden Raume erhebt sich nur eine 
Hügelgruppe des PokUtje über 500 mt nur ein kleiner 
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Teil des Podilje über 400 m. Der ganze übrige Raum Ost. 
europas hält sich mit kleinen Ausnahmen unterhalb der 
300 oder gar 200 m~Höhenlinie. 

In dem nördlichen Teile Osteuropas nehmen die 
über 200 m hohen Gebiete nur wenig Raum ein. Wie 
große flache Inseln erbeben sie sich sanft aus den großen, 
kühlen Tiefländern. Im Zentrum Osteuropas ist die Ober~ 
fläche der hochgelegenen Teile des Flachlandes verhält. 
nismäßig am größten, aber diese Bodenanschwellungen 
sind so unbedeutend, die Ubergiingc zur Tiefebene so 
unmerklich, daß die Hauptzüge der Oberflächengestalt 
dieses Teiles von Europa erst in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts entschleiert worden sind. 

Im ukrainischen Süden Osteuropas ist der Charak. 
ter der Bodenanschwcllungen anders. Sie sind unter allen 
osteuropäischen die höchsten und heben sich sehr deut. 
lieh. vielfach durch Steilränder, von den sie umgebenden 
Tiefebenen ab. Echte Plattenlandschaft ist der der 
Ukraina eigentümliche Lalldschaftstypus. 

Die ukrainische Plattengruppe, der eigentliche mor. 
phologische Kern des Landes. um welchen sich dessen 
G renzgebiete scharen, erstreckt sich von dem Karpathen. 
vorlande und dem polnischen Weichselgebiete bis zum 
Asowschen Meere und dem D6nezjflusse. Sie besteht 
aus den Platten: Rost6tsche. PodHje, Pok6tje (Bessara,. 
bien). Wolynj, Dnipr6platte, D6nezjplateau. 

Wir werden unsere Ubersicht der ukrainischen Plat. 
ten mit dem Podilje anfangen. Die podolische 
Platte ist unter allen Platten Ukrainas die massigste, 
höchste und besitzt die bezeichnendsten Merkmale einer 
stark zerschnittenen Hochebene. 

Wenn wir, das Karpathengebirge verlassend, von 
dem Gebirgsrande aus das Vorland überschauen, er. 
blicken wir hinter dem breiten Streifen der vorkarpathi. 
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sehen Hügel und Ehenen, an den Grenzen des Horizon_ 
tes breite, flache Erhebungen, welche den Horizont von 
Norden abschließen. Es sind die Ränder der podolischen 
Platte. 

Die Westgrenze Podoliens bi ldet das breite. von 
sumpfigen Wiesen und großen Teichen bedeckte Tal des 
Flüßchens Wcrcscbyzja. Von Süden und Südosten wird 
Podüje von dem erst breiten, dann in einen eanon über. 
gehenden Tal des DnistCrflusscs begrenzt. Zwischen dem 
Unterlaufe des Dnister und des Boh geht die podolische 
Platte unmerklich in die pontische Steppenebene über. 
Von Nordosten und Norden kann man Podolien durch 
das fe lsige Tal des Boh und dann durch die Wasser. 
scheide. welche zwischen den Flußgebieten des Dnister 
und des Dnipr6 gegen \VestcI\ verläuft, begrenzen. In der 
Nähe ihres Endpunktes beginnt der bekannte Steilrand, 
mit welchem die podolische Platte zur Buhebene abfällt. 
Von Br6dy bis Lembcrg ist die Nordgrenze Podoliens 
durch diesen Steilrand sehr deutlich bezeichnet. 

Trotz seines ausgesprochenen Plattencbaraktcrs eßt,. 
behrt Podolien doch keineswegs schöner Landschaften. 
Der nördliche Steilrand der Platte überragt die sumpfige 
Buhebene stellenweise um 200 m und seine Meereshöhe 
erreicht an einigen Punkten 470 m. Der weißgraue Kreide. 
mergel. welcher die Grundlage dieser Landstufe bildet, 
schimmert von weitem, entblößt durch die Tätigkeit des 
vom SteUrande abfließenden Wassers. Der daraufliegende 
miozäne Sandstein zeigt phantastische Felsparticn und 
Schluchten. Schöne Buchenwälder haben sich auf dem 
Steilrand noch vielfach erhalten. Alles täuscht von wei.< 
tern einen waldbedeckten hohen Hügclzug vor. Wenn 
wir ihn aber besteigen, sehen wir im Süden nur eine gren. 
zenlose, leicht gewellte Hochebene mit Flachtälern den 
ganzen Gesichtskreis erfüllen. 
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Auch gegen Südwesten fällt Podolicn mit einem 
ähnlichen Steilrand ab, doch ist dieser weder so einheit. 
lich noch so hoch und malerisch. Diese Steilränder ver_ 
danken ihre Entstehung jungen Hebungen. welche die 
podolische Platte besonders im Westen seit der Eiszeit 
betroffen hahen. Derselben Ursache verdankt dlls male. 
rische. schön bewaldete Erosionshügelland des OpHjc, 
welches sich südöstlich VOll Lembcrg in den Gegenden 
von Rohatyn und Berezany his an den Dnistcr erstreckt 
und mit seinen Gipfeln 440 m Höhe erreicht. seine Ent. 
stehung. Am merkwürdigsten jedoch ist der lange Zug 
felsiger Hügel, welcher von Brody südöstlich gegen 
KamhlOczj Podiljsjkyj zieht. Dieser Hügelzug, welcher 
den Namen T6utry führt, wird auf allen Karten mit dem 
wiUkürlich erfundenen N.o.men Miodobory bezeichnet. 
Der versteinerungsreicbe Kalksteinfels bildet auf über 
400 m hohen Gipfeln des Hügelzuges phantastische Klip. 
pen, welche wie Ruinen alter Festen ins Land hinunter_ 
schauen. Der ganze Hügelzug ist ein jungtertiäres Ko_ 
rallen. und BryozoenriH, welches nach dem Rückzuge 
des Meeres als ein langer Felswall zurückgeblieben ist. 

Außerbalb dieser hügeligen Gebiete besitzt die ganze 
podolische Platte eine flachwellige Oberfläche. Bereits 
am oberen Sscret und Sbrutsch finden wir typische 
Steppenehenen. Je weiter gegen Südosten, desto mehr 
ßachwellige, steppenhIlfte Gebiete treffen wir an, his end. 
lieh die podolische Hochfläche unmerklich in die ponti. 
sehe Steppenebene übergeht. 

Viel Abwechslung und Schönheit verleihen dem po­
dolischen Landschaftshilde die Täler der linksseitigen 
Dnisterzuflüsse. 1n ihren oberen Teilen sind sie breit 
mit flachem, sumpfigem Boden, vielen Teichen und Brü. 
ehen, mit sanften Talgehängen. In seinem weiteren Lauf 
beginnt der Fluß immer tiefer einzuschneiden, das Tal 
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wird immer enger und tiefer, windet sich in regelmäßigen 
Krümmungen zwischen Plattenhalbinseln weiter, die Tab 
gehänge werden immer höher und s teiler, an die Stelle 
sanfter, grünender Böschungen treten kahle Felswände. 
Wir sind in einem podolischen Jar, in einem Miniatur. 
canon. 

An den Wänden der Jare ist mit unvergänglichen 
Buchstaben die geologische Geschieht des Pod ilj e ein_ 
gemeißelt. Der Fluß hat die Steinplattc wie mit einer 
gigantischen Säge zersägt und die verschiedenartigen 
Gesteinschichten bloßgelegt. Sie liegen in der Regel an_ 
nähernd horizontal übereinander. 

Die älteste Gesteinsart Podoliens sind die Granito_ 
gneise, welche in vor kambrischen Zeiten gefaltet und 
gestört worden sind. Die Linien der Falten und Brüche 
s treichen hauptsächlich von Nord en nach Süden. Granit 
bildet die Felsen der DnisMrstromschnellen bei Jampol 
und die zahlreichen Stromschnellen des Bohflusses, in 
dessen felsigem Tal dieses U rgestein sehr bezeichnend 
auftritt. Auf der Granitunterlage liegen beinahe hori~ 

zontal, etwas gegen Südwcsten geneigt, in Westpodolien 
zuerst obe.rsilurische, dunkle Schiefer und Kalksteine, 
dann die Devonschichten, unter welchen der alte rote 
Sandstein durch die dunkelrote Färbung, welche er den 
Steilwänden der podolischen Caiiontäler verleiht, am 
meisten in die Augen fliUt. Es foJgen darauf Kreide. 
schich ten und zuletzt Jungtertiär, dessen Gipse male. 
rische Felsgruppen auf der Höhe der Jarywände bilden. 
In den mächtigen Gipslagern Podoliens Findet sich man_ 
che große, schöne Höhle mit wunderbaren Alabaster~ 

stalaktiten. 
Alle linksseitigen Zuflüsse des Dnist6r von der SoloHI. 

Ly-pa angefangen fli eßen in solchen J aryeaiions. Dcr 
schönste und großartigste ist der Canon des Dnister. 
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dessen Wände manchmal 200 m Höhe überschreiten. Er 
durchschneidet in abenteuerlichen Windungen die hohe 
P latte, eine jede Windung eröffnet neue, schöne Aus­
blicke auf die hohen, von Schluchten zerrissenen kon~ 
kuvcn Steil wände und die sanft ansteigenden konvexen 
Ufer. In tiefen Schluchten öffnen sich die Jary der Ncben~ 
flüsse gegen den Jar des Hlluptflusses. Zwischen den 
Tieftälern erstreckt sich die flache. kaum gewellte Ebene. 
1m Sommer bietet sich hier dem Auge des \Vandercrs 
nur eine endlos wogende, unbewohnte Getreidesteppe, 
nur hie und da erscheint sm Horizont ein Wäldchen oder 
ein Einzelhof. Plötzlich hört der Weg scheinbar auf. der 
Wanderer sieht vor sich ein tiefes, steilwandiges Tal. an 
dessen Gehänge die Straße hinunterklimmt. Und drun. 
ten, am silberschimmernden Flusse reiht sich im Grün 
der Obstgärten Dorf an Dorf. 

Je weiter gegen Osten. desto häufiger werden die 
JaIY und die ihnen ähnlichen. jedoch kleineren Bälkas 
(Schluchten), doch sind dieselben nicht mehr so tief und 
malerisch. In den Gegenden von Tyraspol und Aminiiw 
ist die ganze Plattenoberfläehe von diesen Tieftälern sehr 
stark 'Zerschnitten. Im Bezirke Ananiiw nehmen die Bai. 
kas ein Siebentel der gesamten Oberfläche ein. Die Platte 
wird durch diese Wasserrisse in eine Unzahl von schmß' 
len Riedein zerschnitten. 

Ihre Entstehung vcrdaru::en der Jar ebenso wie die 
Balka der erosiven Tätigkeit des nießenden WllSsers. 
Am Dnistcr sehen wir zu bei den Seiten seines tiefen 
Jars große Massen von altem Flußschotter, welche auf 
der Höhe der Platte, unter der dicken Lehmdecke liegen. 
Es sind Scbotternblagerungen des voreiszeitlichen Oni~ 
sHir. Als nachher die junge Hebung der ukrainischen 
Plattengruppe einsetzte, die besonders stark in der podo. 
Hschen Phlttc aufgetreten ist, schnitten die Flüsse ein 
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und bildeten im Laufe langer Jahrtausende ihre heutigen 
malerischen Tieftäler . 

Die ganze Oberfläche der podoliscben Platte ist mit 
einem dicken Lößmantel bedeckt, welcher aus der 
Wüsten_ und Stcppenperiode, die der Eiszeit gefolgt ist, 
stammt. In der Art der Aufschüttung des Lößes, in der 
Asymmetrie der flußtäler, deren gegen Westen gewen_ 
deten Gehänge regelmäßig steiler sind, in der al1gemei~ 
nen Anordnung und Ausbildung der Zertnlung Podoliens 
lassen sich die großartigen Windwirkungen dieser Löß. 
periode deutlich erkennen. 

Die oberste Lößschicht ist überall in PadeBen in die 
berühmte Schwarzerde (Tschornosem) umgewandelt. Da. 
her ist PocloHcn seit altersher durch seine Fruchtbarkeit 
berühmt. "In Podolicn wächst Brot auf den Zaunpfäh len. 
der Zaun wird aus Würsten geflochten", sagt ein ukraini. 
sehcs Sprichwort. Dafür leidet Podolien stark unter 
Wald armut. Die bedeutenden Waldnächen, die hier noch 
im 16. und 17. Jahrhundert bestanden, si nd jetzt auf 
kleine Wäldchen zusammengeschmolzen. Die Folgen der 
Waldverwüstung ließen nicht auf sich warten. Viele 
Quellen und Bäche sind ausgetrocknet, die Flüsse ver. 
kümmert, so daß vielfach in besonders trockenen Som. 
mern Wassermangel herrscht. Andererseits hat nach der 
Entwaldung die vernichtende Tätigkeit der Wasserrisse 
angefangen. welche nach jedem starken Regen weiter 
um sich greifen und imstande sind. ein reiches Ackerland 
in kurzer Zeit in ein Gewirr von Schluchten zu ver. 
wandeln. 

Zwischen der podolischen Platte und dem hügeligen 
Karpathenvorlande liegt die pokutiseh $bessara. 
bische Platte. 

Der langgestreckte. schmale Plattenabschnitt, wel. 
eher zwischen den Tälern des Onister und des Prut liegt. 



- 48 -

trägt im Westen den Namen Pokutje (Land im Winkel), 
im Osten ist der Name Bcssnrabien (eigentlich Bass_ 
arabien) gebräuchlich. Im Westen erreicht die Platten_ 
landschaft die Täler der Bystryzja und Wor6na im Kar. 
pathenvorlande, im Südosten geht sie in die pontische 
Steppenebene über. 

Am Dnister bemerkt man beinahe keinen Unterschied 
zwischen dem Charakter des auf dem linken Ufer gc_ 
legenen Podilje und des auf dem rechten gelegenen Po_ 
kutje oder Bessarabien. Beiderseits die gleichartigen, aus 
denselben Gesteinsschichten bestehenden Talwändc. Nur 
ist die rcchtsufrigc geschlossener, weil der Dnister von 
dieser Seite nur wenige und kleinere Zuflüsse erhält. Erst 
in größerer Entfernung von dem Dnistcrlaufc treten die 
Eigentümlichkeiten der pokutisch$bessarabischen Platte 
deutlich hervor. 

Der westlichste Teil der Platte. welcher den alten 
Namen PokUtje trägt und gegen Osten bis zur Hügel. 
gruppe Berd6.HorodYschtsche reicht, besitzt eine ebene, 
sehr flach gewellte Oberfläche. Und doch ist es eine 
typische Karstlandschaft, welche durch das Auftreten 
großer Gipslager bedingt ist. Die Gegend hat eine Uno 
:zahl triehterförmiger Einsenkungen, welche den Namen 
\Vertcp tragen und den Karstdolinen vollkommen ana. 
logisch sind. Sie sind durch die auflösende Tätigkeit des 
unterirdischen Wassers in Gipslagern entstanden. Die 
Trichterwände sind immer an einer Seite steil. graue 
Gipsfelsen erheben sich mauer artig über den Trichtcr$ 
boden, welchen oft ein kleiner tiefer See einnimmt. Man­
che Bäche verschwinden in den Karsttrichtern. um ihre." 
Lauf unterirdisch fortzusetzen. Pokutje entbehrt auch 
anderer Merkmale eines Karstlandes nicht. Die Tätigkeit 
der unterirdischen Gewässer hat durch Auflösung der 
Gipsmassen große Höhlen gebildet, wclche durch ihre 
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schönen Tropfsteinbildungen aus weißem Alabaster 
berühmt sind. Die bekanntesten sind: die Höhle 
von t6kitky bei Towmätsch und im benachbarten 
Südpodolien die Höhlen von BUtsche Solote und 
die unlängst entdeckten, großartigen Höhlen von 
KrY'wtschc. 

Die Karstlandschaft des Pokutje kann jedoch mit 
den Karstlandschaften von Krain, Istrien und Kroatien 
keinen Vergleich aushalten. Gips ist kein Kalkstein und 
seine Mächtigkeit ist der Mächtigkeit der Kalksteine 
in echten Karstländern gegenüber eine unbedeutende. 
Eine echte Verkarstung gibt es daher in Poktitje nicht. 
ein dicker Lehmmantel wird nur ausnahmsweise von 
Gipsfelsen unterbrochen. 

Die pokutiscbe Platte ist viel niedriger als die podo. 
lische. N ur an einzelnen Stellen erreicht sie die Höhe 
von 370-380 m und wird gegen Osten immer niedriger. 
Aber nördlich von Tscherniwzi (Czernowitz) erhebt sie 
sich zu einer Höhe, welche wir sonst in der ganzen 
ukrainischen Platten gruppe vergebens suchen. Die wal. 
dige Hügelgruppe des Berd6 Horodyschtsche erreicht 
hier 515 m, die größte Meereshöhe, welche zwischen den 
Karpathen und dem Ural zu finden ist. Im Osten geht 
Berd6 Horodyschtsche in die Hügelreihe von Chotyn 
über, welche 460 m Höhe erreicht und das östliche Ende 
des Pokutjc bezeichnet. Der südöstliche, längere und 
breitere, bessarabische Abschnitt der Platte wird durch 
die flachen Täler der Prut. und Reutzuflüsse in langge. 
streckte schmale Riedel geteilt. Dic Prut. Dnisterwasser. 
scheide erreicht im Quellgebiete des Reut, südlich von 
der Stadt Bilzjl, noch eine Höhe von 420 m (Megura. 
hügel). Der südöstlichste Teil der bessarabischen Platte 
besteht allS sehr zahlreichen niedrigen Riedeln, welche 
zwischen Flachtälern liegen. Die Platte wird immer nie. , 
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driger und flacher und geht unmerklich in die pontische 
Steppenebene über. 

Das dritte Individuum in der ukrainischen Platten_ 
gruppe bildet das Rost6tschc. Wenn wir von der 
Höhe des durch seine schöne Aussicht berühmten Lern. 
berger Schloßberges unseren Blick gegen Nordwesten 
richten, schen wir gleich hinter dem breiten Tale des 
P6Jtwaflüßchens eine Reihe hoher. waldiger Hügel, welo 
ehe gegen Nordwesten streicht. Es sind die Ausläufer 
des Rost6tsche. 

Das Rost6tsche, auch der Lembcrg.Lubliner Rücken 
genannt. erstreckt sich als eine stark zerschnittene, hüge. 
lige, schmale Platte, welche einerseits durch die Ssjan. 
und Weichsclebcne. nndercrseits durch die Buhniederung 
begrenzt wi rd. Gegen Südwesten besitzt das Rost6tsche 
einen, übrigens unscheinbaren SteHrand, gegen Osten 
löst es sich in parallele I-Jügelrücken auf, welche 8llrniih~ 
lieh niedr iger werden und zwischen denen breite, ver. 
sumpfte Täler liegen. 

Der südliche Teil des Rost6tsche, welcher bei Lem$ 
berg mit der podolischen Platte verwächst und gegen 
Nordwesten bis zum breiten, sandigen und sumpfigen 
glazialen Urstromtal der Tanwa reicht, ist eine in ein 
Erosionshügelland verwandelte Platte. Oie höchsten 
Hügel erreichen 400 m Höhe. Die Flußtäler sind im allge. 
meinen flach, nur IIn den SteiIriindern sind sie tief ein. 
geschnitten. Der westliche SteHrand ist mit seinen tiefen 
Schluchten und Lößwänden sehr malerisch. Viele starke 
Quellen treten da zu Tage. unter ihnen die bekannte 
Paraschkaquellc, welcher von Zeit zu Zeit eine starke 
Wassersäule entsteigt. 

Die älteste Gesteinschicht des Rost6tsche bi ldet der 
graue Kreidcmcrgel. Darauf liegen in beinahe ungestört 
horizontalen Schichten miozäne Kalksteine, Sandsteine, 
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Tone. Sande. Diluviale Lehme, Sa nde und Schotter mit 
vielen Geschieben , die unverkennbar nordischen Ur. 
sprungs sind und durch Inlandeis und Gewässer der Eis. 
zeit his in den südlichen Teil des Rost6tsche verfrachtet 
,,,ueden, bilden hier überall eine s tarke Decke. Der Boden 
ist wenig fruchtbar, besonders oft tri tt Sandboden oder 
Mergelboden auf. 

Der nördliche Teil des Rost6tschc, jenseits des 
Tanwatalcs, ist eine breitrückige, schwach gewellte Platte, 
welche in ihren höchsten Teilen nur 340 m Höhe erreicht. 
Der Westrand der Platte ist deutlich und steil. fällt stel. 
lenweise 100m tief zur \Vcichsclniederung ab. Gegen NOf$ 
den verflacht sich die Plattenoberfläche sehr sanft und 
geht fast unmerklich in die Ebene des Pid lissjc über. Die 
Flußtäler, z. B.desBuh, Wepr, sind breit, flach und sumpfig. 

Die !:cologisehe Beschaffenheit des nördlichen Ros~ 

t6tsche ist derjenigen des südlichen beinahe vollkorn. 
men gleich. Seine Bodendecke ist ebenfalls wenig fr ucht. 
bar, große Wälder haben sich insbesondere auf den Ge$ 
bieten der alten Moränensande und Lehme erhalten. 
Nur in der Nachbarschaft des Pidlassje wird der Boden 
fruchtbarer. Für die Oberfläcbengestaltung des Rosto* 
tsche sind die jungen nacheiszeitlichen H ebungen auch 
von großer Bedeutung gewesen, obgleich s ie hier bei 
weitem nich t so intensiv waren wie in Podolien. 

Die wolhynische Platte (WoJynj) erstreckt 
sich auf einem breiten Raum zwischen dem Flusse Buh 
im \Vesten und Teterew im Osten, zwischen der Sumpf* 
ebene des Polissje im Norden und der Wasserscheide 
Dnister$Dnipr6 sowie dem oberen Bohtalc im Süden. Die 
wolhynische Platte besitzt nic~t die Geschlossenheit der 
podolischen oder Rost6tscheplatte. Die Sumpfniederu n!! 
des Po!issje greift längs der Flüsse bis ins Herz Wolb)'. 
niens hinein. Dadurch wird seine Plattenlandschaft in ,. 
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einige Abschnitte verschiedener Größe geteilt. Desglei. 
chen ist auch der innere Bau und geologische Beschaffen_ 
heit Wolhyniens ungleichartig. Das westliche Wolhynien, 
zwischen den Flüssen Buh und Horynj gelegen, besitzt 
eine Unterlage aus K,reidemergeLn, welche stellenweise 
von jungtertiären Kalksteinen, Tonen und Sandsteinen 
überlagert werden. Das östliche Wolhynien liegt ganz ~, 

im Gebiete des uralten ukrainischen Horstes. dessen ge. 
faltete Grllnitogneisunterlage von illttertiäten Ablage. 
rungen bedeckt wird. Wir treffen in diesem tektonisch 
gestörten Gebiete Spuren alter vulkanischer Tätigkeit an. 
Bei Bcrestowczj, Hor6schky ete. treten Eruptivgesteine 
auf, als Zeugen tiefgehender Störungen der Erdrinde. 

Die Bodendecke Wolhyniens ist nur im Süden 
schwarzerdig. Im übrigen fmden wir hier Sand~, \Veiß. 
erde. und Lehmböden als Spuren einstiger Inlandeisbe. 
deckung und der Tätigkeit Fluvioglazialer Gewässer. 
Manche humusreiche Lehmböden entbehren bedeutender 
Fruchtbarkeit nicht. 

Der niedrigste Teil der wolhynischen P latte ist 
der westlichste, welcher zwischen den breiten, sumpf 
figcn Flachtälern des Buh und des Sstyr liegt. Die 
leichtwellige, fast ebene Plattenoberfläche. welche sich 
unmerklich gegen das Polissje abdacht, erreicht hier kaum 
200 m Höhe, dafür ist der nächste, zwischen Sstyr und 
Horynj gelegene Plattenabsehnitt der höchst gelegene 
Teil Wolhyniens. In Verlängerung des oben erwähnten 
nördlichen Steilrandes von Podolien tritt zwischen die 
heiden Flüsse das Kremjanezj .Ostr6hische Hügelland ein. 
Bei der Stadt Kremjane.zj über 400 m hoch, fällt es mit 
einer steilen. schluchtenzerrissenen Landstufe gegen Nor. 
den ab. Bei Dubno ist die Platte in ein malerisches Hügel. 
land mit 340 m größter Höhe zerschnitten. Die Hügel 
Südwolhyniens haben steile, oft felsige Abhänge und 
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horizontal abgeschnittene steinige Gipfelflächen. Erst 
nördlich von Riwnc und t.uzjk werden die Hügel niedri. 
ger und rundlicher, schwinden dann 'Zu flachen Gelände. 
wellen und an den Grenzen des PolIssje sehen wir nur 
eine beinahe ideale Ebene vor uns. 

Zwischen dem Horynj. und Sslutschflusse wird die 
wolhynische Platte einförmiger. Ihre Oberfläche tst flach. 
breite Täler der Flüsse. welche gegen Osten fließen und 
zahlreiche Teiche bilden. gliedern sie sehr schwach. 
Nur im Süden übersteigt die Platte 300 m Höhe, im Nor. 
den. wo überall. besonders in Flußtälern, die Granitunter. 
lage auftritt, kaum 200 m. 

Der östliche Teil der wolhynischen Platte erstreckt 
sich zuerst als schmale Plattenzone zwischen den Tälern 
des Boh und des Tetercw einerseits und der Sslutsch 
andererseits. Dann verbreitert sich die Platte fächer . 
förmig gegen Norden. Im Quellgebiet der Sslutsch und 
des Boh erreicht die Platte 370 m, an den Quellen des 
Tetercw 340 m Höhe. Die Oberfläche ist hier eben, nur 
hie und da erheben sich sanft gerundete, niedrige Hügel. 
In dem breiten nördlichen Teile wird die wolhynische 
Platte viel "niederer und zerfällt endlich in einzelne Plat. 
teninseln. z. B. bei Nowhor6d W6tynjsjk.-yj, Zytomir. 
Owrutsch, welche san ft aus den sumpfigen Niederungen 
aufsteigen. 

Die Täler der wolhynischen Flüsse, breit, flach, mit 
sanften Talgehängen und versumpftem Talboden. unter. 
scheiden die wolhynische Landschaft am stärksten von 
der podoliscben. Das wolhynische Landschaftsbild zeigt 
uns flache, waldbedeckte Hügel, langsam fließende Flüsse 
in flachen Ufern, Sümpfe und Sumpfwiesen, sandigen 
Boden - alles verrät die Nachbarschaft des Poljissje. 

Die Dnipr6platte hat die Umrisse eines läng~ 
lichen unregelmäßigen Vielecks. Von Nordwesten wird 
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sie durch das felsige Tal des Teterew begrenzt, von Süd. 
westen bildet der Bohfluß, von Süden und Südosten die 
pontische Steppenehene, von Nordosten der Dnipr6. 
strom die Grenze. 

Dieser große Raum bildet jedoch keine einheitliche 
Platte. Die breiten Flußtäler und breite, die Platte durch. 
ziehende Senken haben die Dnipr6plattc in einige Ab. 
schnitte geteilt. Nur die gleichartige Un terlage und geo. 
logische Beschaffenheit sowie der einheitliche Land. 
schaftscharakter bedingen die natürliche Einheit des Ge. 
bietes. 

Die Unterlage der Dnipr6plattc wird durch die ur. 
alte Grnnitgneisscbolle des ukrainischen Horstes gebil. 
det. Die Granitgneise sind in vorkambriseher Zeit gefal. 
tet worden. Die Falten und Brüche streichen hllUptsäch. 
Hch von Norden nach Süden und treten bei 2ytomir und 
Korssunj sowie an denDnipr6stromschneUen sehr deutlich 
auf. Auch die mesozoischenSchicbten, die sich im Norden 
an den Granithorst anschmiegen. sind bei Trechtymy. 
riw gefaltet. Die tertiären Schichten, welche eine dünne 
Decke über den Graniten bilden. liegen meistens unge. 
stört horizontal. Nur längs des rechten Steilufers des 
Dnipro sehen wir dieselben gefaltet und von Brüchen 
durchsetzt. In der Nähe des Schewtschenkograbhügels 
bei Käniw treten sie am augenfälligsten auf. 

Das Auftreten von Eruptivgesteinen im Süden der 
Dnipr6platte, welche in bculenförmigen Flachhügeln auf. 
treten, ist indes nur an die alten Störungen des Horstes 
gebunden. 

Das anstehende Gestein tritt in der Dnipr6platte 
beinahe nur an Gehängen der Täler und ßalkas auf. 
Sonst ist es überall durch eine mächtige Lehm, Löß. 
und Tschornosemdecke verhüllt. Die glazialen Ablage­
rungen, deren Südgrenze über 2ytomir, Taraschtscha, 
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Tschyhyryn nach KremintschUk verläuft, sich im Be. 
reiche der Dnipr6plattc echte f1uvioglaziale Schotter und 
Sande von geringer Mächtigkeit und lückenhafter Ver. 
breitung, 

DieOberflächengestaltung der Dnipr6platte ist genug 
abwechslungsreich. Die größte Höhe (300 m) erreicht sie 
südlich von Berd)·tschiw. Gegen Osten und Südosten 
wird die Plntte immer niedriger. Diese Erniedrigung 
vollzieht sich jedoch nicht gleichmäßig, ~erschiedene 
Abschnitte der Platte zeigen in dieser Hinsicht mannig. 
fa ltige Verhältnisse. 

Der am weitesten gegen Westen vorgeschobene 
Abschnitt bis zu den Flüssen Ssob und Rossj stellt eine 
ebene, schwach gegliederte, bis 300 m hohe Platte dar. 
Die Zuflüsse des Tetercw, trpcnj, Rossj durchfließen 
langsam in flachen Tälern ganze Reihen von Teichen. 
Erst beim Austritt in die Tiefebene bekommen sie steile 
Granitufer und felsiges Bett. Der Plattenabschnitt 
zwischen den Flüssen Ssob und Rossj im Westen und 
Ssyniucha und Hnylyj Tykytsch im Osten, ist stärker 
zertalt. Die Flußtäler und Balkas sind tiefer, ihre Ge. 
hänge felsiger, die Platte wird durch sie stellenweise in 
Züge und Gruppen flacher Hügel verwandelt. Dafür ist 
dieser Platten abschnitt niedriger als der vorhergehende 
und erreicht nur 260m Höhe. Noch niedriger ist der PIat. 
tenabschnitt zwischen dcrSsyniucha und demTnhulCzj. Er 
erreicht nur 240 m Höhe und ist sehr eben. Die Granit. 
unterlage tritt hier auch in der ebenen Steppe auf, die 
Täler und Balkas sind tief eingeschnitten, mit steinigem 
Boden und felsigen Abhängen. 

Außer diesen drei Plat~enabscbnitten umfaßt die 
Dnipr6pIatte noch zwei langgezogene Plattenstreifen, 
welche sich längs des rechten Dnipr6ufers hinziehen. 
Der eine wird von den Flüssen Dnipro, trpenj und Rossj 
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umgrenzt, der zweite '1.ieht sich von den Quellen des 
Tjassmyn bis zu den Stromschnellen des Dnipr6. Die 
Höhe dieser Plattenstreifen ist unbedeutend, bei Kyjiw 
erreichen die höchsten Punkte der Platte kaum 190 m, 
zwischen Trechtymyriw und K:iniw 240 m, bei TschY$ 
hyrY'n 250 m, an den ersten Stromschnellen kaum 180 m. 
Ocr Steil abfall, mit dem die Plattenstreifen zum Dnipr6 
und zur Dnipr6ebene abfallen, betonen den Gegensatz 
zwischen Ebene und Platte in dieser Gegend sehr augen. 
fällig. Ocr Höhenunterschied übersteigt bei Kyjiw und 
Katerynostiw 100 m, bei dem Schewtschenkograbhügel 
unweit Käniw 150 m. Der Steilabfall des rechten Dniprö. 
ufers ist stark durch Schluchten zerrissen, überall seben 
wir malerische Felspartien . Das Steilufe r sieht besonders 
für einen Ebenenbewohner wie ein Gebirgszug aus und 
wird auch ,.die Berge des Dnipr6" genannt. Der Begriff 
eines "Bergufers" des Dnipr6 ist daher nicht von der 
Hand zu weisen. Die Lage von Kyjiw und des Schewt. 
sehenkograhhügels bei Ktmiw gehören zu den schönsten 
in der weiten Ukraina. 

Wenn wir jedoch diesen "Gebirgszug" besteigen, der 
vom linken Ufer des Flusses so imposant aussieht, und 
gegen Westen blicken, finden wir vor uns nur eine flach. 
gewellte Plnttenoberfläehe mit rundlichen kuppelförmigen 
Hügeln und tiefen Tälern der rechtsseitigen Dnipr6~ 

zuflüsse. 
Der landschaftliche Charakter der Dnipr6platte ist 

mithin ein anderer als derjenige Wolhynicns oder Podo. 
liens. Die leichtgcwcUte, gegen Osten und Süden sich 
sanft verflächende Platte, die nur in der Nähe von Fluß. 
tälern in flaehkuppelförmige Hügel aufgelöst ist, die 
Täler der Flüsse breit, nicht tief und trotz alle dem mit 
felsigem Flußbett und felsigen Abhängen, mit Löß. 
schluchten und Wänden, der großartige Dnipr6f1uß mit 
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seinem malerischen Bergufer, die unendlichen Getreide_ 
steppen, durch Wäldchen, Mobylas und langgezogene 
alte Wä lle unterbrochen - das ist das Landschaftsbild 
des alten Kyjiwer Lan des, des Herzens der U kraina. 

Die Dnipr6platte wird gegen Südosten immer nie. 
driger. obgleich sie ihren Landschaftscharakter nicht im 
mindesten einbüßt. An den Stromschnellen des Dnipr6 
sehen wir deutlich, daß die mit Miozän bedeckte G ranit.­
unterlage der ukrainischen Plattengruppe quer über den 
Fluß streicht und dessen Stromschnellen verursacht. Aber 
die dortigen Höhenunterschiede sind nur mehr diejenigen 
einer Ebene. Erst im Quellgebiete der Ssamara und am 
D6nezj steigt das Gelände wieder über die Höhenlinie 
von 200m. Wir sind im D6nezjplateau. 

Bereits bei Isjum treffen wir den ersten augenfälligen 
Grenzpfeiler des Plateaus in den steilen Kreidefelsen des 
Kremjanczjberges am D6nezjflusse. Weiter hinab sehen 
wir die malerischen Felsen des berühmten Klosters "der 
heiligen Berge". Es s ind das lauter Teile des nördlichen 
Steilrandes des Plateaus, welcher dasselbe von Norden 
begrenzt. Bei Sslawianoss~rbsjk und l:.uhä nsjk erreicht 
dieser malerische Steilrand eine Höhe von 70 m. Der 
D6nezjlauf bildet auch die Ostgrenze, die Südgrenze 
wird von dem schmalen Streifen der pontischen Ebene 
um Asowschen Gestade gebildet, di e Westgrenze ist 
durch die Ebene am linken Dnipr6ufer angedeu tet. 

Das D6nczjplateau zieht sich in einem langen Dachen 
Rücken von NWW noch SOO und sendet nach beiden 
Seiten Dache Seitenrücken aus. Der längste geht gegen 
Süden beinahe bis Mariupil, der and ere gegen Norden 
bis Bachmiit. Die Oberfläche des Plateaus ist sehr eben 
und fällt sehr flach nach allen Seiten ab. Nur leich te 
Geländewellen durchziehen die Steppenoberfläche, d ie 
von unzähligen Kurhanen besäet ist. Im Süden haben 
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diese Hügel oft einen Gunitkern. Die flußtäler und 
Balkas haben steile, obwohl nicht hohe Gehänge. Sie 
gliedern die einförmige Hochfläche nur schwach. An der 
heutigen Oberflächengestalt kann man gar nicht cr$ 
kennen, daß an dieser Stelle einst ein Gebirge war, 
welches den exogenen Kräften der Wasser. und Lufthülle 
der Erde zum Opfer gefallen ist. Nur ein unbedeutender 
Teil der Hochfläche des D6nezjplatcaus liegt über 
300 m Höhe, der höchste Punkt: Towstä Jo.lohYla erreicht 
kaum 370m. 

In seinem inneren Bau ist das D6nezjplateau von 
aUen Teilen der ukrainischen Plattengruppe vollkommen 
verschieden. Der ganze Süden und \Vesten des Plateaus 
bt!steht aus gefalteten Granitgneisen des Asowschen 
Horstes, welche von einer schwachen Tertiärdecke über. 
lagert und an vielen Stellen (besonders zwischen Wolno. 
wacha und Kllimius) von Eruptivgcsteinen durchbrachen 
sind. Duran lehncn sich im Norden und Osten des 
Plateaus gefaltete und von Brüchen durchsetzte Kalks 
steine, Schiefer. TOlle und Sandsteine devonischen. kllr­
bonischen, perm ischen. jurassischen und kretazischen 
Alters. Uber diesem eingeebnetcn Grundgebirge liegen 
die horizontalen Tertiärschichten. Die bedeutende En~ 
wicklung der kohlenführenden Karbonschichtcn verleiht 
der einförmigen. noch vor kurzem fast menschenlcercn 
Steppenhochfläche des D6nczjplntcaus eine große Bedeu_ 
tung für das Wirtschaftsleben von ganz Osteuropa. Die 
23.000 km~ großen Kohlenfelder des D6nczjplateaus sind 
das wichtigste und reichste Kohlcngcbiet des heutigen 
russischen Reiches. Dank diesen "schwarzen Diamanten" 
ist in kürzester Zeit auf der öden Steppenfläche ein (wenn 
auch vorderhand dünn gesäter) Wald von Fabrikschorn. 
steinen aufgeschossen, dellen die Anthrazit. und Stein. 
kohlenlager die gewünschte Nahrung zuführen. Außer. 
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dem bergen die Permschichten des D6nezjplateaus große 
Steinsalzlager. Hier liegen auch die einzigen Quecksilber~ 
gruben des russischen Imperiums. Reiche Kupferlager 
werden hier ausgebeutet. außerdem muß man der VOr< 
kommen von Zink, Silber. Blei, sogar Gold gedenken. 
welche in dem bergmännisch noch nicht genügend cr. 
forschten D6nezjgehiet angetroffen worden sind. 

Das D6nczjplateau bildet das östlichste Glied der 
gegen Osten immer schmäler werdenden ukrainischen 
Plattengruppe. Außerhalb dieser Gruppe erhebt sich der 
Boden Ukrainas nur an den südlichsten Ausläufern der 
zenttalrussischen Platte über die Höhenlinie von 200 m. 
Diese Gegenden Ukrainas können wir aber getrost bei 
der Beschreibung der Dnipr6cbenc behandeln. denn der 
übergang von diescr Ebene zu dcr zcntralrussischen 
Bodenanschwellung ist so unmerklich und allmählich. 
der Plattencharakter so wenig ausgesprochen. daß man 
selbst vom wissenschaftlich morphologischen Gesichts~ 

punkte kaum irgendwelche Unterschiede zwischen der 
Ebenenlandschaft und den benachbarten Hochflächen_ 
partien finden kann. 

Die ukrainischen Ebenenlandschaften. 

Die ukrainische Plattengruppe. welche die gan ze 
Uhaina in ihrer Länge durchzieht, wird beiderseits von 
zwei Ebenenzonen umsäumt. Ununterbrochen begleiten 
sie die langgezogene Plattengruppe im Norden und Süden. 
um sich endlich auf dem linken Donufer und im Kau_ 
kasusvorlande zu vereinigen. Die nördliche Ebenenzone 
begleitet den Nordabfall des ukrainischen Horstes. 
stellenweise einen tektonisch gestörten Untergrund unter 
sich bergend. die südliche begleitet den Nordrand des 
Schwarzen Meeres und scheidet den unterbrochenen 
Faltungsgebirgsgürtel von der Plattengruppe Ukrainas. 
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Die nördliche Ebenenzone Ukrnin;J.s 
schließt unmittelbar an die polnische, mittelbar an das 
norddeutsche Tiefland. 

Der erste Abschnitt der nördlichen Ebenenzone 
trägt den Namen Pi cl I ä 5 5 j c (Podlachien, Land an 
der polnischen Grenze). Seine nördliche Grenze bil. 
den die südlichen Ausläufer der weißrussischen Platte, 
die westliche die Dachen Bodenanschwellungen bei Ssid. 
Mzj und Bilsk. im Süden lehnt sich die Ebene an die 
A usläufer des Rost6tschc. im Osten bildet die nur 170 m 
hohe Buh.PrYpjatj.Wasserscheide die Grenze. Die Ober. 
fläche des Pidlässje ist sehr eben, nUr an den Süd. und 
Nordgrenzen stellenweise flach gewell t. Die Flußtäler sind 
sehr breit und flach. N ur die großen Wälder (der bcs 
kannte BifoweZüwald liegt hier) und die Gewässer bringen 
Abwechslung in die einförmige Landschaft. Der Haupt. 
fl uß des Pidlassje, der Buh sowie seine Zuflüsse haben 
den Charakter echter Tieflandflüsse. Sie durchströmen 
ihre übergroßen Täler in großen Windungen, teilen sieh 
in viele Arme und bilden unzählige Altwässer. Außer. 
dem begegnen wir im südlichen Pidlässje einer großen 
Anzahl von Seen und vielen Sümpfen und Mooren. 
welche die Stellen früherer Seen bezeichnen. 

Die Kreide,. und Tertiiirunteriage erscheint nur an 
sehr wenigen Stellen, sonst ist sie überall von Sanden 
und Lehmen bedeckt, welche zahlreiche Blöcke und Ge. 
rölle finnisch.skandinavischen Ursprungs einschließen. Es 
sind das Spuren der großen(zweitcn)EiszeitNordeuropas. 
welche das ganze Gebiet des Pidlässje mit Inlandeis be.­
deckte. Die Seen im Süden des Gebietes sind Moränen. 
seen. Das Inlandeis der dritten Eiszeit hat Pidlässje nicht 
erreicht. Damals bildete sich hier ein breites Urstrom. 
tal aus, welches die östliche Verlängerung des Weichsel. 
urstromtales darstellte. In diesem Urstromtal flossen die 
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Schmelzwässer des Inlandeises nach Osten ab. gegen 
das Tiefland von Polfssje. 

Das Polissjc (Waldland) ist eine der merk. 
würdigsten Landschaften Osteuropas. Nur eine niedrige 
(J 70 m) und sehr flache Wasserscheide, welche von dem 
Onipr6.Buh.Schiffahrtskanal ohne Mühe überschritten 
wird, trennt das Polissjc vom Pidlässje. Im Norden steigt 
die weißrussische Platte an, im Süden die wolhynische. 
im Osten reicht das Polissje bis über den Dnipr6 hinaus 
an die Ausläufer der zentralrussischen Platte. Das so 
umgrenzte Gebiet bildet eine ungeheure flache Mulde, 
in deren Längsachse der PryPjatjfluß strömt. Der Boden 
dieser Mulde ist überall sehr flach und liegt 120---150 m 
hoch. Nur stellenweise finden wir fast unmcrklicheBoden. 
anschwellungen. Den Untergrund des Polfssje bilden 
Kreidemergel, an welche das Auftreten zahlreicher Quell. 
töpfe (wikn6 = Fenster) gebunden ist, im Osten tritt 
auch Oligozän hervor. Aber diesen Untergrund sieht 
man nur höchst selten - sonst ist das ganze Polissje 
von diluvialen Sanden und großen Sümpfen bedeckt. 
Die Sande nehmen alle höhergelegenen Stellen ein und 
bilden wandernde oder waldbedeckte Dünen. Diese 
sandigen Bodenerhebungen bieten nebst erhöhten Ufern 
mancher Flüsse die einzigen Stellen für die menschlichen 
Siedelungen. Das ganze übrige Land ist sumpfiger Wald. 
echter Waldsumpf, Bruch oder Moor. Die Prypjatj mit 
ihren Zuflüssen Sstoch6d, Sstyr, Horynj , Ub6rtj, Vi 
(rechts) und Pina, Jassi61dli, Ssfutsch und Ptytsch (links) 
bildet das Gewiissernetz des Polissje. Alle diese Flüsse 
s trömen sehr langsam und lagern den Schlamm, welchen 
sie von den das Polfssje umgebenden Plattengebieten 
gebracht haben. längs ihres Laufes ab. Dadurch erhöhen 
sich ihre Betten und deren Ufer immer mehr, so daß alle 
diese polissischen Flüsse auf flachen Dämmen fließen. 
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Zur Zeit des Hochwassers treten die Flüsse aus ihren 
Ufern und überschwemmen das ganze Tiefland weit und 
breit. Zur Zeit der Schneeschmelze im Frühling oder 
der s tarken Regengüsse im Frühsommer verwandelt sich 
das ganze Polissje in einen ungeheuren Sec, über dessen 
Wasserfläche nur die überschwemmten Wä lder und die 
besiedelten sandigen Bodenanschwellungen sichtbar sind. 
Die Frühjahrsüberschwemmung dauert zwei his drei 
J\lonatc, die Sommerüberschwemmung ebensoviele Wo~ 

ehen - das \Vasser kann wegen schwachen Gefälles der 
Flüsse nur langsam abfließen. Auf Landstraßen und 
Eisenbahnen s tockt jedweder Verkehr, nur zu Wasser 
können verschiedene Ortschaften des Polissje erreicht 
werden. Während der I-Iochwasscrzcit hahen die Flüsse 
vielfach neue Betten aufgesucht und dadurch erklärt sich 
der große Reichtum :tn Altwässcrn und Flußarmcn, wel. 
che allen polissischcn Flußläufen eigentümlich sind. Und 
als überreste der Hochwiisser bleiben zahllose Tümpel 
und Sumpfseen zurück. 

Dicse periodischen Überschwemmungen sind die 
Hauptursache des l~ortbestehens der polissisehen Sümpfe. 
Wir können zwei Haupttypen der Sümpfe in Polissje 
findcn. Im Westen und Norden des Gebietes überwiegen 
großc Torfmoorc mit Kiefcrnwäldern, im Südcn und 
Osten überwiegen waldlose, mit We idengestrüpp be_ 
wachsene Sumpfwiesen. Diese werden Halä genannt. Es 
wird über die Bodenlosigkeit der Sümpfe und der kleinen 
Sumpfscen von der Landbevölkerung dcs Polissje viel 
gefabelt. Lange Zeit hat man sogar geglaubt, daß die 
Sümpfe niedriger als der normale Spiegel der Flüssc 
liegen sollten. Abcr genaue f.\essungcn haben diese 
Fabeleien Lügen gestraft und bewiesen, daß die Sümpfe 
des Polissje nicht ticf sind und höher liegen als die 
Flüsse. Seit 1873 arbeitet nun die russische Regierung 
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doran, die Sü mpfe zu entwässern und der Kultur zuzu. 
führen. Bis 1898 sollen 6000 km Kanä le gegraben worden 
und 32.000 km' (?) Boden kulturfähig gemacht worden 
sein. 

Die Eiszeit war für die Oberflächengestattung des 
Polissjc von großer Bedeutung. Von den Spuren der 
Haupteiszeit abgesehen, die im südlichen Po!issje viel. 
fach anzutreffen sind, war es die dritte Eiszeit. welche 
von einschneidender Bedeutung war. Die Schmelzwässer 
des baltischen Inlandeises flossen durch das Gebiet des 
heutigen PoHssje ab und bildeten hier einen großen See, 
welcher zum Dnipru abfloß. Die Ablagerungen dieses 
großen Sees sind besonders im Süden des PoHssjc. 
beckens anzutreffen. Der Sec wurde dann aUmählich zu. 
geschüttet, wobei die nördlichen und westlichen Zu. 
flüsse mehr Sand, die südlichen Schlamm zuführten. Zu. 
gleich schnitt auch der Prypjatjfluß tiefer ein und war 
daher immer besser imstande, die Gewässer des Polissje 
dem Dniproflusse zuzuführen. An Stelle des Sees sind 
Sümpfe getreten und haben allmählich das ganzc Land 
bedeckt. Die vielen kleineren Seen des Landes (die größ. 
ten sind Wyh6niwsjke 6sero und Kninsj) s ind dic einzi. 
gen überreste und Zeugen des ehemaligen großen Sees. 
N ur zur Zeit der Hochwässer erinnert sich das Pollssje 
an alte Zeiten. 

Traurig ist das polissiscbe Landschnftsbild. Der 
dunkle Wald auf dem tiefgründigen Sumpf wechselt mit 
offener, mit Tümpeln bedeckter Sumpfwiese, schleichen. 
den Laufes durchmessen die vielarmigen Flüsse die 
düstere Landschaft. Auf gclbweißen Sanddünen stehen 
einige Blockhäuser inmittcn e1endcr Ackcrstückchcn 
und schlcchter Wiesen, meilenlange Prügel. und Fa. 
schinenwcge verbinden kleine. sehr dünn verstreute Men~ 

schenansiedlungen. 
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Die Polissjcebene greift auch auf das linke Dnjpro~ 
ufer über und geht dort unmcrk1ich in eine verhältnis. 
mäßig schmale Niederungszone über. welche sich längs 
des Hauptflusses der Ukraina erstreckt. Es ist dies das 
dritte Glied in der Ebenenreihe Ukrainas - cl i c 0 n j . 

pr 6 e ben c. Sie erstreckt sich nach Südosten bis in das 
Gebiet der Stromschnellen (Por6hy) des Dnipr6 und 
steigt gegen Nordosten langsam an, um in die zentral. 
russische Platte überzugehen. Der Übergang vollzieht 
sich so unmerklich, daß crst an den äußersten Grenzen 
des ukrainischen Territoriums. welche bereits auf den süd. 
lichen Ausläufern der zentralrussischen Platte liegen, der 
Unterschied im Landscbaftscharakter vor die Augen tritt. 

Die Dnipr6ebcne ist nur nm Flusse selbst vollkom$ 
men eben. Jedes Jahr wird ein, stellenweise an 10 km 
breiter Streifen der Ebene vom Dnipr6ßusse über_ 
schwemmt, daher ist er voll von Altwässern und Sümpfen, 
an der Dessna und bei Tscherkassy, wo das Tiefland 
auch auf das rechte Dnipr6ufer hinübergreift, auch von 
Sanddünen. Bei Tschernyhiw und Nlzyn ist das Land. 
schaftsbild ganz polissisch und auch der Name PoUssje 
wird hier öfters zur Bezeichnung der Gegend angewen" 
det. Gegen Südosten beginnt sich der polissische Charak. 
ter allmählich zu verlieren. An die Stelle des Sand bodens 
tritt Schwarzerde, die Walddecke wird immer dünner 
und der flachweUige Steppenebenentypus mit seinen un_ 
zähligen Riesengrabhügeln und tellerförmigen Bodenein. 
senkungen, wo im Frühling kleine Steppenseen im 
Sonnenlichte glänzen, nimmt sehr rasch überhand. 

Die Flußtäler, längs deren die Dnipr6ebene sehr tief 
in die zentralrussische Platte hineingreift, sind sebr 
breit, mit hohen rechtsseitigen und fl achen linksseitigen 
Talgehängen. Sande, Sümpfe und Galeriewälder bedecken 
den flachen, jeden Frühling überschwemmten Talboden. 
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An den Por6hen des Dnipro erhebt sich das Gelände 
viel höher als bei Pcrejassläw oder Krcmintschlik, wo 
die Dnipr6ebcne sich kaum 50 m über den Meeresspiegel 
erbebt. An den Por6hen ist das Landschaftsbilcl beider_ 
seUs des f lusses das einer niedrigen Fclsplattc. Die 
malerischen Felsen der Dnipr6ufer, die Stromschnellen 
und Fe!svorsprünge im Flußbette halten uns die Tat­
sache. daß hier der ukrainische Horst von dem Haupt.. 
flusse Ukrainas durchbrachen wird. überall vor die 
Augen. Erst im Sapor6zc (Land unterhalb der Strom_ 
schnellen) finden wir den echten Tienanclscharakter in 
der pontischen Steppenebene wieder. 

Ocr übergang der Dnipr6ebene in die südlichen 
Ausläufer der zentralrussiscbcn Platte wird nur durch 
das Häherwerden der rechten Talgehänge der hiesigen 
Dnipr6zuflüsse angedeutet. Sonst bleibt die Oberfläche 
der zwischen den Flüssen liegenden Riedel ebenso flach. 
wellig und ehen wie am Dnipr6, unterhalb der 200 m_ 
Höhenlinie. Die Ausläufer der zentrarrussischen Boden, 
anschwellung erreichen übrigens im ukrainischen Gehiet 
die Höhenlinie von 300 m nirgends. Der Ausläufer zwischen 
dem Dnipro und der Dessna erreicht in der Nähe des 
hohen Dessn6.ufers kaum 230-240 m Höhe, der Ausläu. 
fer zwischen der Dessna und dem Ssejm kaum 260 m. 
Im Quellgebiet des Ssejm, Pssiol und D6nezj erreicht 
die Höhe der Hochfläche 280 m, zwischen dem oberen 
Donezj und Don nur 250-260 m. Von diesen höchsten 
Gebieten erniedrigt sich das Land unmerklich. aber stetig 
gegen Südwesten. Süden und Südosten. 

Der allgemeine Landschaftscharaktcr im Gebiete 
der südlichen Ausläufer der zcntralrussischcn Platte ist 
dem der benachbarten Dnipr6ebene vollkommen ana. 
logisch. Nur sind die Flußtäler tiefer eingeschnitten. Das 
rechte Talgehänge fällt in einer steilen. von Wasserrissen , 
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zerfurchten Böschung zum Flusse ab. Der breite. flache 
Talboden wird durch Flußarme und Altwässer, Sümpfe 
und Sumpfwiesen, Sandflächen oder Dünen eingenom. 
men. Das linke Ufer erhebt sicb sehr sanft und wir ge~ 
langen endlich auf die ebene, höchstens flachgewellte 
Oberfläche des zwischen zwei Flüssen liegenden Riedeis. 
Dieser fällt wiederum stcil zum Nachbarflusse ab und der 
landschaftliche Kreislauf beginnt von neuern. Diese Ein. 
förmigkeit des Landschaftsbildes erinnert schon stark an 
das benachbarte Großrußland. Die einzige Abwechslung 
bieten hier landschaftliche Kleinformen, welche in diesen 
Gebieten Ukrainas besonders stark auftreten. 

Es sind dies Regenwasserrisse (ukrainisch bulks, pro~ 

wlilljc, jaruha). Auch in anderen Plattcn. und Ebencn_ 
landschaften Ukrainas häu6g, wcrdcn sie hier zu einer 
schrecklichen Landplagc. Die mächtige Deckc von 
Schwarzerde, Löß und Lehm begünstigt die Bildung der 
Wasserrisse ebensosehr wie die lockeren Kreide_ und 
Alttertiärschichten (Mergel. Sande, Tone). Die starke 
Entwaldung im verflossenen Jahrhundert hat den end. 
gültigen Anstoß zur Bildung solcher Wasserrisse gegeben. 
In dem durch den Wald nicht mehr zusammengehal~ 
tcncn Lockerboden wachsen und verzweigen sich die 
Wasserrisse nach jedem stärkeren Regcnguß mit uno 
heimlicher Schnelligkeit und sind imstande. einen reichen 
Großbauern in einigen Jahren an den Bettelstab zu brin. 
gen, indem sie die ertragreichsten Schwarzerdeäckcr in 
ein Gewirr von tiefen Trockensch1uchten verwandeln. 
Nur eine rationelle Wiederaufforstung könnte dem 
Lande Hilfe bringen. Besonders in der Nachbarschaft 
der hohen Steilufer der Flüsse treiben die Wasserrisse 
ihr Unwesen. 

Die Eiszeit hat für die Obernächengestaltung der 
Dnipr6ebcne und der benachbarten Plattenausläufer 



67 

keine besondere Bedeutung gehabt. Nur im Norden. im 
Tschcrnyhowerlande, finden wir echte Spuren des Inland. 
eises. Die großen Halbinseln, welche die Süd grenze der 
glazialen Geschiebe längs des Dnipr6. und Donlaufes 
gegen Süden bildet, sind keineswegs als Spuren zweier 
großer Inlandeiszungen aufzufassen, Die Sande und 
Lehme, mit eingeschlossenem glazialen Geröll, welche 
man in den Gebieten dieser zwei Halbinseln findet, sind 
f1uvioglazialcn Ursprungs und wurden von den Schmelz_ 
wässern des Inlandeises auf ihrem Wege zum Schwarzen 
Neere abgelagert. Die Nordgrenze der Schwarzerde 
wird von diesen problematischen Inlandeishalbinseln gar 
nicht bccinflußt. 

Dafür sind nach der Eiszeit Bodenbewegungen in der 
ganzen ukrainischen Plattengruppe eingetreten. Sie hat 
sich stark gehoben und die Erosionstätigkeit der Flüsse 
belebte s ich. Dort, wo die Achse des ukrainischen Hor. 
stes den Dnipr61auf schneidet. finden wir diese Hebung 
auch in der Dnipr6ebene. Die Stromschnellen des Dni~ 

pr6 sind damals entstanden und bis heute ist es dem 
Riesenflusse nicht gelungen, sein Gefälle hier auszu~ 

gleichen. 
Daß die tektonischen Störungen keine Neuheit für 

das Gebiet der Dnipr6ebene sind, lehrt uns das Auf. 
treten vulkanischer Gesteine und Schichtenstörungen 
bei Issatschky unweit der Stadt L6chwyzja und am Berge 
P ywycha, nördlich von Kremintschuk. Es scheint, daß 
längs des Nordostrandes des ukrainischen Horstcs ein 
stark gestörtes Gebiet sich untcr flachgelagcrtcll jüngeren 
Gesteinssehichten verbirgt. Darauf scheincn auch große 
Störungen dcr erdmagnetischen Kraft hinzudeuten. 

Die Dnipr6ebene bildet das letztc G lied in der 
nördlichen Ebencnzone Ukrainas. 0 i e s ü cl I i ch e 
E ben e n Z 0 n C, welche s ich längs des nördlichen Ge. 

s· 
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stadcs des Schwarzen Meeres von der Donaumündung 
bis ins Kubanjgehiet hinein erstreckt, trägt seit altersher 
den einheitlichen Namen die p o n t i s ehe S t e p p e n. 
e b co c. Jhr alter ukrainischer Name ist einfach Nys 
(Tiefland) oder Dyke p61e (Wildes Feld). Das Steppen. 
land und die Flußlandschaft sm unteren Dnipr6 trägt 
his heute den ruhmreichen Namen Saporöie (Land 
unterh alb der Stromschnellen). 

Die pontische Steppenebene wird im Norden d urch 
die Ausläufer der bcssarabiscbcn, podolischen, Dnipr6. 
platte und durch das Dönezjplateau begrenzt. Im Süden 
bildet das Meeresgestade und in der Krym das Jajla. 
vorland die Grenze. An den Donmündungen vorbei 
gebt die Steppenebene in die vollkommen gleichgea rtete 
Steppcncbene am Kubänj über. 

Die Oberfläche der Steppenebene ist ausnehmend 
flach, nur an der Nordgrenze, wo s ich unmerklich der 
übergang in die südlichen Ausläufer der ukrainischen 
Plattengruppe voUzieht , flachgewellt. Unzählige Riesen_ 
grabhügel (Mohyla) sind für das Landschaftsbild der 
pontischen Steppenebene ebenso charakteristisch wie 
d ie flachen, tellerförmigen Bodeneinsenkungen mit klei_ 
Den temporären Seen, versumpfte Flachtäler sowie kleine 
Salzsümpfe mit eigentümlicher Vegetation. 

Die vielen BUkas. durch welche die Steppenebene 
in unzählige Riedel geteilt wird, verändern an der groß_ 
artigen Einförmigkeit der Steppenlandschaft nicht viel. 
Sie s ind ebenso wie in den benachbarten Platten tief 
eingeschnitten, werden aber dem Wanderer erst dann 
sichtbar, wenn er in ihre unmittelbare Nähe kommt. Der 
pliozäne Steppenkalk, welcher in der ganzen Steppen. 
ebene vorherrschend ist. die sarmatischen und medi_ 
terranen Schichten bedeckt und nur im Westen des Dni. 
pr6. in der Nachbarschaft der Dnipr6platte den kristal~ 
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!inischen Untergrund schen läßt, bildet an den Bätka. 
gehängen felsige Karniese. Kleinere tektonische Störun~ 

gen in Gestalt fl acher Antiklinalen und Synklinalen 
haben auch diese jüngsten Tertiärbildungen betroffen. 
Sie werden von einer Löß. und Schwarzerdedecke ver. 
hüllt, die gegen Süden immer dünner wird. Der typische 
Tschornosem macht im Süden des Paralleis von Chers_ 
son dem braunen, auch sehr fruchtbaren Steppenbodcn 
Platz, dem sich jedoch auf großen Strecken der Salz. 
boden zugesellt. Im Osten des Dnipr6, an den südlichen 
Ausläufern des D6nezjplateaus. tritt auch die kristal. 
Iinische Unterlage vielfach auf. in Felsbänken, inmitten 
der Steppenchene. 

Nur an den großen Strömen des Steppenlandes 
ändert sich der landschaftliche Charakter. Ihre Täler 
sind breit und sumpfig, von den sogenannten Pläwnji 
bedeckt. Unabsehbare Schilf~ und Röhrichtdickichte, 
Sumpfwälder, Wiesen bilden samt unzähligen fluß. 
armen, Altwässern und kleinen Seen eine wunderschöne 
friscbgrünende Landschaft inmitten der unermeßlichen 
Steppe, deren blumenprächtiges Frühlingskleid im Som_ 
mer und Herbst vor Sonnenbrand gelb und schwarz_ 
braun wird. 



Ukrainas Ströme und Flfisse. 

Die ukrainischen Flüsse zeigen einen echt osteuro. 
päischcn Typus. Die großzügige Einförmigkeit der 
Oberflächengestalt Ukrainas bedingt bei ihrem Flußnetz 
den Mangel jener Mannigfaltigkeit, welche die Gewässer 
West. und Mittclcuropas auszeichnet. Aber die große 
Ausdehnung des Landes bringt es doch mit sich, daß 
Ukraina Gebi rgs. , Hochebenen. und Tieflandflüsse be. 
sitzt, mithin also den Grad der Einförmigkeit der hydro. 
graphischen Verhältnisse des eigentlichen Rußland nicht 
erreicht. 

Das ukrainische Flußnetz ist im Schwarzen 1'.leere 
konzentriert. Von Nordwesten, Norden und Osten stre. 
ben die Flüsse Ukrainas ihrem Meere zu. Außerdem 
liegen die westlichen Grenzmarken Ukrainas auf der 
baltischen Abdachung. Dort, in Podlachien, in der 
Cholmschtschynä, Ilm Ssjanflusse und in dem LCmken. 
lande sitzt das ukrainische Volk seit den Anfängen 
seiner Geschichte. In der allerjüngsteIl Zeit hat die 
ukrain ische Kolonisationsbewegung auch Teile der kaspi. 
sehen Abdachung am Kuma. und Terekflusse erobert. 
Aber das Einzugsgebiet des Schwarzen Meeres über_ 
trifft die beiden anderen Gebiete an Ausdehnung und 
an G röße seiner Ströme so stark, daß das baltische und 
kaspische Gebiet der Ukraina dabei fast verschwinden. 
Die Natur hat mithin die ukrainische Nation gegen Sü­
den und Südosten zum Schwarzen Meere hingewendet. 
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Aber sie hat der Ukraina such eine bequeme Verbin. 
dung mit dem Norden und Westen des Erdteiles nicht 
versagt, Die europäische Hauptwnsserscheidc ist viel, 
leicht nirgends so flach und leicht überschreitbar als 
gerade im ukrainischen Gebiet. Vom Dnister zum Ssjan 
(Bifurkation des W~schniabaches bei Rudky), von der 
Prypjatj zum Buh und Nicmen sind die übergänge sehr 
leicht. Scit altersher hahen hier Tragstellen bestanden, 
in der Neuzeit wurde die Prypjatj mit Buh und Nicmen 
durch Kanäle (Königs,Kanal und Ogmski.Kanal) ver. 
bunden, die freilich gegenwärtig vollkommen veraltet und 
fast nutzlos sind. Außerdem bietet das weitverzweigte 
Gewässernetz des Dnipr6 außerhalb der Ukraina, im 
weißrussischen Gebiete sehr leichte übergänge zur Düna 
(Beresina.Kanal), Wolga und Njewn. Durch diese Was. 
serstraßen und die dazwischen liegenden Tragstellen ging 
der alte Normannenweg aus Skandinavien nach Kon~ 
stantinopel. Diese höchst wichtige Eigenschaft des 
uL.-rainischen Gewässernetzes kann einmal reiche Früchte 
tragen, wenn der seit einiger Zeit aufgetauchte Plan, 
einen Großschiffahrtsweg vom Baltischen zum Schwarzen 
Meere mit Benützung des Dnipr61aufes zu bauen, ver~ 

wirklich t wird. 
Die baltischen Gewässer Ukrainas fließen 

der Weichsel zu. Einige größere Karpathenzunüsse der 
Weichsel nehmen ihren Anfang im ukrainischen Gebiet. 
Hier trägt der schnelle P6prad das Schmelzwasser des 
TatraschDees zu m Dunajez. Auch das Quellgebiet der 
Wisloka liegt im ukrainischen Lemkcnland. Der letzte 
und größte Karpathenzufluß der Weichsel. der schiffbare 
Ssjan. gehört mit drei Vierteilen seines Laufes dem 
ukrainischen Gebiete an. Er empfängt aus den Karpa .. 
then links den Wislok, rechts den Wih6r. Die anderen 
linken Zuflüsse des Ssjan: Wysehnia, Skl0,Ljubätschiwka 
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und Tanwa kommen bereits aus dem Karpathenvorland 
und der Rost6tschcplatte. 

A Ue Karpathenzuflüsse der Weichsel haben nur an 
ihren Quellen den Charakter von Gebirgsflüssen mit 
reißender Strömung im felsigen, von Geröll bänken einge. 
säumten Bett. Bereits im Gebirge werden ihre Flußtäler 
breit, von Geröl\., Sand_ und Schlammbänken bedeckt 
und mit Weidengestrüpp bewachsen, das Gefälle unbe. 
deutend. 1m Karpathenvorlande werden die Ufer niedrig 
und sandig, der Lauf langsam, der Wasserstand ist in. 
fo lge der Entwaldung des Quellgebietes sehr unbestän. 
dig. Im Frühling, zur Zeit der Schneeschmelze im Ge. 
birge und zur Zeit der Frühsommerregen kommen 
schreckliche Hochwässer; in trockenenSommern schrump. 
fen die Flüsse stark zusammen. 

Aus dem Rost6tsche fließt der Weichsel der (von 
KrassnostAw an) schiffbare Wepr in einem breiten, sump. 
figen Tale zu. Der nördliche Steilrand der podolischcn 
Platte schickt der Weichsel ihren größten (von SoUl an 
schiffbaren) Buh zu. Dieser Fluß ist bereits ein echter 
Tieflandfluß. Sein Ta.I ist breit, flach, zwischen Wald. 
sümpfen. Schilfdickichten und Weidengestrüpp wind et 
der Fluß sein schlammiges Bett hindurch, hier teilt ~r 
sich in Dutzende von Armen. dort fließt er in einem 
breiten Bett an saftgrünen Wiesen und dunklen Wäldern 
vorbei. Denselben Tieflandcharakter besitzen die lin . 
ken Zuflüsse des Buh: P6ltwa, Rata, Sso lokija, Krnn, 
von den rechtsseitigen die tuhü. Muchawl:zj, Lissna. 
Nurezj und ärwQ sind wiederum typische Waldfl üsse, 
welche ihre Wasserfülle dureh die großen Waldungen 
von Podlachien wälzen. 

D i e pontischen F l üsse Ukuinas gehören 
den sechs großen Einzugsgebieten: der Donau, des Oni. 
ster, Boh, Dnipr6, Don und Kubl1nj. 
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Von dem großen Einzugsgebiete der Do n a u liegen 
im ukrainischen Territorium nur die karpathischen Quell~ 

gebiete der Theiß, des Sscreth und des Prut. Die Theiß 
entspringt in zwei QucUflüsscn am Sswyclowczj und an 
der Tschornoh6ra und sammelt alle Flüsse des an Ungarn 
gehörigen ukrainischen Territoriums: links die Wyschcwa 
und Isa. rechts den T6rezj, Talab6r, die Welyka Rikli. 
Beriawa und B6drotschka, welche aus fünf Quellflüssen 
(Lat6ryzja, Ui, Laborezj, Tcpla und Ond:iwa) besteht. 
Alle diese Flüsse des ungarisch.ukrainischen Gebirgs. 
IllIlcles bahnen sich in t iefen, malerischen Durchbruch. 
tälern den schwierigen Weg durch wnldbedcckte Gebirgs. 
ketten. Unzählige Flöße tragen die Stämme der gefiill. 
ten Karpathenriesen in die waldlosen Ebenen Ungarns. 
Hier verlieren auch die Flüsse auf einmal ihren Gebirgs. 
charakter: ihre Strömung wird träge, ihr Wasser trübe, 
ihre Ufer sumpfig. 

Vom Ssereth und seinen Zuflüssen Ssotschawa und 
Moldawa gehören nur die Quellgebiete zum ukrainischen 
Nationalterritorium. Vom Prutgebict liegt dafür ein 
bedeutender Teil darin. Der Prutfluß entspringt an der 
Howerla. wo er an ihren Karwänden einen schönen 
Wasserfall bildet. Darauf fließt er in einem malerischen 
Durchbruchtale gegen Norden. bildet noch einen Wasser. 
fa ll bei Jaremtsche und verläßt gleich darauf das Ge~ 

birge, um sich in dem vorkarpathischen Hügellande mit 
dem reißenden Tsehtremosch zu vereinigen. welcher 
ebenfalls in zwei Quellflüssen an den Abhängen der 
Schwarzen Berge en tspringt und in einem tief einge. 
sehnittenen Mäandertale das schöne Huzulenland durch. 
strömt. Im Karpathenvorlande besitzt der Prut ein brei. 
tes, flaches. stellenweise von Sumpfwiesen eingenomme. 
nes Tal. Der Fluß schlängelt s ich in unzähligen Win . 
dungen das breite Tal hinab, bildet Seitenarme und At~ 
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wässer und erreicht inmitten von lymanartigen Seen 
und Brüchen die Donau unweit des Anfangs ihres sump~ 
figen Deltas. Der Prut empfängt außerhalb des Gebirges 
nur unbedeutende, wasserarme Zuflüsse. 

Zwischen der Donau und dem Dnistcr sehen wir nur 
einige elende Steppen flüßchen (z. B. Jalpuch, Kuncllik) 
sich in salzige oder brackische Lymanseen ergießen. 

Der bedeutende DnisterEluß erreicht über I300km 
Länge und weist unter allen Flüssen Ukrainas die größte 
Verschiedenheit einzelner Laufabschnitte auf. Er ent. 
springt im Hohen Beskyd in der Nähe des Dorfes 
W6wtsche als ein sehr energischer Wildbach. In einem 
Durchbruchtale dringt er in das vorkarpathischc Hügel ~ 

land vor, wo er große Schotterrnasscn abgelagert hat. 
Rasch verwandelt sich der GebirgsFluß in einen Tiefland. 
fluß und bildet in der Dnistcrebene große Sümpfe, welche 
sich in der Hochwasscrzeit in einen großen Stromsee ver. 
wandeln. Vom linken Ufer empfängt hier der Dnistcr 
die schlammige, viele Teiche bildende Wcrcschyzja (aus 
dem Rost6tsche), aus Westpodolicn die Hnyl! Lypa. 
Sonst kommen alle Zuflüsse dieses Dnisterabschnittes 
aus den Karpathen, links: Strwiä! (Strywih6r), rechts: 
die Bystryzja, der mächtige Mäanderfluß Stryj mit dem 
Opir und die SjwHscha (mit MYsunjka). Alle diese 
Flüsse sind GebirgsFlüsse, strömen in schönen Durch. 
bruchtälern und lagern große Schottermassen am Kar. 
pathenrandc ab. Von der Mündung der Sjwitscha an 
wird die Dnistcrcbenc zu einem breiten, Flach bodigen 
Talc, in welchem dcr Fluß in großen Windungen dahin. 
fließt und aus den Karpathen die Limnyzja und die 
bcidcn Bystryzj a cmpfängt. Bei Nyzniw schließen die 
beidcn Ufer eng zusammen und der Dnistcr tritt in seinen 
Jar (Caiion) ein, um seine steilen Wände erst bei Ty. 
rasspil zu verlassen. Die linksseitigen podoliscben Doi. 
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sterzuflüsse: Solotä LYPIl, Strypa. Ssereth, Sbrutsch, 
Smotrytsch, Uschyzja, Nur:ichwa, Jah6r1yk wälzen ihre 
trüben Gewässer auch in Cai'ions dem Onistcr zu. Oie 
bessarabischen Zu flüsse Reut, Byk. Kutschurhan hahen 
im Gegenteil breite, versu mpfte Täler. Alle diese Hoch. 
ebenenflüsse sind wasserarm, obgleich manche von ihnen 
eine bedeutende Länge erreichen. Nur im Frühling, wenn 
die Schneedecke schmilzt, treten ihre Gewässer aus den 
Ufern. Im Sommer wird ihr Wasserstand sehr niedrig 
und das Wasser der frühsommerlichen Regengüsse wird 
in den vielen Teichen aufgespeichert, welche sich in 
Quellgebieten dieser flüsse in großer Anzahl befinden. 
Alle diese Hochebenenflüsse sind nicht einmal flößbar; 
auf ihren schlammigen Untiefen findet kaum der kleine 
Fischerkahn seinen Weg. 

Der Dnistcrfluß nimmt in seinem Cai'ion alle Eigen. 
schaften eines Hochebenenflusses an. Seine Gewässer 
füllen gewöh nlich den ganzen Cai'ionboden aus und las. 
sen für die menschlichen Ansiedlungen nur einen kleinen 
Raum frei. Das Gefälle des Flusses ist nicht ausgeglichen 
und schwach stufenförmig. Abschnitte mit schneller 
Strömung wechseln mit ruhigen Tiefen ab. Die kleinen 
Bäche, welche die kurzen Seitenschluchten des Dnister. 
canons herabkommen, bringen in folge rücksichtsloser 
Entwaldung der Uferlandschaft große Massen von Schutt 
und Geröll in das Flußbett und bauen darin stetig wach. 
sende Schuttkegel auf, welche von dem Flusse mit großer 
Mühe beseitigt werden müssen, gefährliche U ntiefen biJ. 
den und die Entwicklung der Dnistcrschiffahrt hemmen. 
Der Fluß bildet auch richtige Stromschnell en: bei Jäm~ 
pil, wo eine Granitbank quer über den Fluß streicht. 
Daher ist der Dnistcr. obgleich nuf einer Strecke von 
beinahe 800 km schiffbar, kcine bedeutende Wasserstraße 
geworden, Die Dnisterschiffahrt. welche von Chotyn 
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an lebhafter wird, ist daher im Rückgange begriffen. Vor 
800 Jahren konnten noch Seeschiffe die alte ukrainische 
Fürstenstadt Hälytsch erreichen. 

Berühmt sind die Hochwässer des Dnistcr. Im 
Frühling, zur Zeit der Schneeschmelze in den Karpathen, 
verwandelt sich die Dnish::rebcne in einen großen 
Stromsce. Die KarpathenzuDüsse bringen dem Haupt~ 

flusse so viel Wasser. daß es durch den engen Callon 
nicht leicht abfließen kann und das ganze breite Dnistcr. 
tal auf Wochen überschwemmt. Auch im Dnistercaiion 
herrscht dann Hochwasser, aber es hat nur wenig Spie!. 
raum. 

ßei Tyrasspil wird das Dnisiertal wieder breit. Sump. 
fige Plawnjiwildnisse erstrecken sich zu beiden Seiten 
des Flusses. In einem schönen, schnellwachsenclen Delta 
ergießt sich der Dnister in seinen l.,ymtin und füllt ihn 
langsam mit seinen Sinkstoffen aus. Zwei enge Aus_ 
gänge (hyrI6) durchbrechen die Barre des l.,ymäns und 
verbinden ihn mit dem Meere. 

Zwischen dem Dnistcr und dem Boh mündet eigent. 
lieh kein einziger Fluß ins Meer. Sogar die größten 
Flüsse der Gegend: der Kleine und Große Kujalnyk und 
der TytybUl beendigen ihren Lauf in Lymänen, welche 
durch Barren vollkommen abgeschlossen sind. Die 
Täler dieser Küstenflüsse sind eng, erst bei ihren Ein. 
tritten in die l.,ymane werden sie breiter. Die Strömung 
ist langsam, das Wasser trocknet im Sommer oft voll~ 
ständig aus. 

Der Ba h, fälschlich Südlicher Bug genannt, ist ein 
echter Hoehebenennuß. Er entspringt im Dorfe Kupil 
in der Nähe der Sbrutsehquclle an der österreich ischen 
Grenze und fließt als ein typisches podolisches Schlamm. 
flüßchen in einem flachen, von Teichen und Sümpfen 
bedeckten Tal. Aber seit Meiybii wird sein Bett felsig, 
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die Talgehänge werden hoch und nähern sich einander 
immer mehr. Das Sahtal wird allmählich zu einern 
caiionutigen "Jar", obgleich es nirgends so tief wird wie 
das Dnistertal. Die Granitogneise des ukrainischen 
Horstes treten hier als malerische Uferfelsen und Ab. 
hänge am Flusse auf und bilden im Flußbette unzählige 
Stromschnellen (z. B. bei Konstantyniwka). Steinige Bet_ 
ten und enge felsige Täler besitzen auch die wichtigsten 
Zuflüsse des Boh: Ssob. Ssynjucha. InhUl (links); Ko­
dyma und TschytschyklCja (rechts). AUe haben wenig 
Wasser, in trockenen Sommern bezeichnet nur eine Reihe 
von Teichen den Talweg des Flusses. Der Hauptnuß ist 
auch nicht wasserreich. selbst zur Zeit des Frühlings. 
hochwassers eignet er sich für die Schiffahrt gar nicht. 
Nur die letzten 130 km seines Laufes von Wosnesscnsjk 
an sind schiffbar. Bereits vor der Einmündung des In_ 
hitl verbreitert sich der Boh bedeutend, die Strömung 
wird langsam und die Tiefe bei Mykolajiw so bedeutend, 
daß kleinere Seeschiffe in dessen Hafen gelangen kÖn. 
nen. Sich langsam verbreiternd geht der Fluß allmählich 
in den flußartig gewundenen Buhlymän über, welcher 
sich mit dem großen LymAn des Dnipr6 vereinigt. Die 
gesamte Lauflänge des Boh beträgt über 750 km. 

\Vir kommen nun zu dem Hauptstrom Ukrainas, 
zum majestätischen Dnipr6. 

Der Dnipr6strom besitzt für die ukrainische Nation 
die gleiche Bedeutung wie die "matuschka WolgA" für 
die Russen, die Weichsel für die Polen, der Rhein für 
die Deutschen. Der Dnipr6 ist der heilige Strom Ukrainas. 
Wie eine Gottheit wurde cr von den alten Polanen, den 
Gründern des altukrainischen Staates von Kyjiw, ver_ 
ehrt. "Slawlityzja" wurde er von den Ukrainern der 
Fürstenpcriode genannt, wie ihren Vater und Ernährer 
achteten ihn die tapferen Saporoger Kosaken, die Kämp_ 
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fer für die freihe it der Ukraina. Seit vielen Jahrhunder. 
ten nimmt der Dnipr6 eine hervorragende Stellung in 
der ukrainischen Volks. und Kunstdichtung, in Mären, 
Märchen und Volkserzählungen, in tausenden von Volks_ 
liedern ein, seit altersher wird er von aUen Dichtern der 
Ukraina gefeiert, von dem ungenannten Dichter des 
Jhorepos angefangen bis zum größten aller ukrainischen 
Dichter, Tarass SchewtschCnko, und der jüngsten Dich. 
tergeneration der Ukraina. Ihnen allen ist der Dnipr6 
das Symbol der ukrainischen Nation, ihres Lebens, ihrer 
Vergangenheit. Nicht umsonst hat sich Schewtschenko 
auf dem Bergufer des Dnipr6 begraben lassen, "daß ich 
die unendlichen Ebenen und den Dnipr6 und die Ufer. 
felsen sehe und höre, wie der Rauschende rauscht". 
Denn es ist niemand imstande, die Eindrücke wieder. 
zugeben, welche die Seele eines jeden Ukrainers er. 
füllen, wenn er von diesem wunderschönen Aussichts. 
punkte des SchewtschCnkograbes auf den majestätischen 
Fluß herniederschaut. Wie viele Gedanken steigen d:l 
auf über d ie glorreiche und doch so unsäglich traurige 
Vergangenheit der Ukraina, über ihre elende Gegenwart 
und die große Zukunft, welcher die Nation unter großen 
Schwierigkeiten wie der Dnipr6 dem Sehwllrzen Meere 
über die Porohen zustrebtl Und es kann uns nicht wun. 
dern, daß der Dnipr6 zu einem nationalen Heiligtum 
der Ukraina geworden ist. An diesen Strom knüpfen 
sieh beinahe alle wichtigsten Ereignisse des geschieht. 
lichen Lebens der Ukraina. Der Dnipr6 war der Vater 
des altukrainischen Kyjiwer Reiches, durch den Dnipr6 
ist die höhere Kultur in die Ukraina eingezogen, um 
Dnipr6 entwickelte sich das ukrainische Kosakentum, 
welches nach J ahrhunderten dcr Knechtschaft den 
Ukrainern eine neue Staatsbildung geschaffen hat. Der 
Dnipr6strom war seit dem grauen Altertume die wich. 
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tigste Verkehrsader zwischen dem Norden und dem 
Süden Osteuropas; er vermittelte die Verbindung mit 
dem Meere und dem südeuropäischen Ku lturkreise. Seine 
jetzige Bedeutung ist trotz des niederen Kulturzustllndes 
in Osteuropa und der russischen Mißwirtschaft eine 
große und im starken Zunehmen begriffen. Und wenn in 
der Zukunft der Strom für Seeschiffe zugänglich gemacht 
und zu einer Großschiffahrtstraße wird, kann seine Be. 
deutung unabsehbar werden. 

Der Dnipr6 ist nach der Wolga und der Donau der 
drittgrößte Fluß Europas. Seine Lll.uflänge übersteigt 
2100 km, sein Einzugsgebiet um faßt 527.000 km", mithin 
nicht viel weniger als ganz Frankreich. Unter den StrÖ<' 
men des Erdballes nimmt der Dnipr6 die zweiunddrei. 
ßigste Stelle ein. 

Wenn der Dnister noch einige Eigenschaften eines 
mitteleuropäischen Flusses besitzt, nämlich ein gebirgiges 
Quellgebiet und viele Gebirgszuflüsse, wenn der Boh ein 
echter Hochebenenfluß ist, so besitzt der Dnipr6 bereits 
den echten osteuropäischen Typus. Er entspringt in 
Weißrußland, in der Nähe des Dorfes Kl6zowc. Ein 
kleiner Sumpf, der ehemals ein kleiner See war, in der 
Höhe von 256 m gelegen, bildet den Ursprung des Stro. 
meso Infolge dieser geringen Höhe des Ursprungsortes 
besitzt der Dnipr6, wie übrigens alle osteuropäischen 
Flüsse, ein sehr unbedeutendes Gefälle und eine mittlere 
Strömungsgeschwindigkeit von nur 0'4 m in einer Se. 
kunde. Die Quelle des Dnipr6 liegt in der Nähe der 
Düna. und Wotgaquellen sowie der Njewaquellflüsse. 

In seinen Anfängen ist der Dnipr6 ein kleines sehlam. 
miges Flüßchen, welches in einem flachen, 3 km breiten 
Tale seinen Weg nach Süden zwischen Sümpfen und 
Mooren sucht. Aber schnell wächst seine Wasserfülle 
und bereits oberhalb Dorogobu~ wird der Fluß für klei. 
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nerc Fahrzeuge schiffbar. Hier biegt er plötzlich nach 
Westen um, heide Talgehänge. besonders nbcr das linke. 
werden höher und steiler, das Tal verengt sich auf ' /2 km. 
Aber nach einer kurzen Strecke wird es bis Smolcnsjk 
wieder breit und sumpfig. Die Tiefe des Flusses ist sehr 
ungleichmäßig, die Kolke (plessn) erreichen 5 m Tiefe, 
die Schnellen öfters kaum 1ft m. Von Smolensjk bis Or. 
sehn wird das Dnipr6tal zwischen hohen Ufern wieder 
kaum I km breit. Auf dem linken Ufer zeigen sich mal~ 
dsche Felsabstürze. Bei Orscha wendet s ich der Dniprö 
gegen Süden, um diese Richtung bis Kyjiw beizubehal. 
ten. Bis Schkfow bleibt noch das Dnipr6tal eng. mit 
steilen Böschungen, dann erweitert es sich langsam, aber 
stetig. Die Tiefe des Flusses erreicht 10 m, aber viele 
Untiefen. große Moränenblöcke und Sandsteingeröll er. 
schweren die Schiffahrt. Unterhalb l'\ogilew entfernen 
sich die Ausläufer der weißrussischen und zentralrussi_ 
schen Platte von dem Dnipr61auf und zeigen sich nur 
mehr auf der linken Seite. Der Strom erreicht die Tief$ 
ebene des Polissje und meßt in majestätischen Windun$ 
gen durch Sümpfe und Wiesen, welche von Altwässern 
besät sind. In diesem Laufabschnitte empfängt der Dni$ 
pr6 rechts die Drutschj und die wasserreiche, schiffbare 
Beresina. links die schiffbare Ssoz. Besonders viel Was_ 
ser empfängt der Dnipr6strom von der ßertsina. Die 
Flußschiffahrt verdoppelt sich unterhalb ihrer Mündung 
hauptsächlich infolge einer Unzahl von Flößen. welche 
aus weißrussischen Wäldern der waldarmen 'Südukraina 
und dem Schwarzen Meere zustreben. 

Von der Ssozmündung erscheinen im Dnipr6bette 
zahlreiche niedrige Inseln. Der Strom teilt sich in zahl. 
reiche Arme. Das ganze zwischen dem Dnipr6 und der 
Prypjatj gelegene Dreieck ist ein Labyrinth von fluß. 
armen, Seecn. Altwässern, Sümpfen und Brüchen. Durch 
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die Prypjatj wächst die Wasserfülle des Dnipr6stromt:s 
ins Doppelte., er strömt höchst selten in einem einzigen 
Bctte dahin. 

Die rechtsseitigen Nebenflüsse: der Teterew und der 
Jrpenj bringen dem Dnipr6 die ersten Grüße vom 
ukrainischen Plattenlande. Bald erscheinen auch seine 
Ausläufer am rechten Stromufer. Der Dnipr6 drängt 
sich gegen dieses Ufer und bildet die malerischen Ab. 
stürze, oberhalb deren die Kuppeln der alten Kirchen 
von Kyjiw glänzen. Hier empfängt der Dnipr6 den größ_ 
ten seiner linken Zuflüsse, die schiffbare Dessnä. Da­
durch wird die Bildung des Dnipr6stromes vollendet, 
seine QuellfIüsse Prypjatj, Beresina, oberer Dnipr6, 
Dessnä und Ssai hahen sich zu einem majestätischen 
Strome vereinigt. Seine normale mittlere Breite erreicht 
bei Kyjiw 600----850 m. Zur Zeit des Frühlingshochwlls, 
sers aber übersteigt die Breite des Flusses 10 km; vom 
hohen rechten Ufer sieht man die Wälder des linken 
kaum. Alle Inseln, Sandbänke, Sümpfe. W iesen. Fluß. 
arme und Altwässer verschwinden unter eincr unabseh. 
baren, sich langsam gegcn Südcn fortwälzenden j\'lassc 
gelblichen Wassers. In die flachcn Tälcr der Neben. 
flüsse geht das Hochwasser tief hinein und hinterläßt 
nach seinem Rückzuge eine Schicht fruchtbaren Fluß. 
schlammes. N icht umsonst hat Herodot den Dnipr6 mit 
dem Nil verglichen. 

Die I-Iochwässer kommen gewöhnlich nur einmal im 
Jahre vor - im Frühling. zur Zeit der Schneeschmelze. 
Dadurch unterscheidet sich der Dnipr6 von dem Dni. 
ster und ähnelt allen anderen Flüssen Osteuropas. Im 
Frühsommer, zur Zeit der ausgiebigsten Niederschläge 
im Dnipr6gebiet kommt es nur selten zu (kleineren) 
Überschwemmungen, weil das Regenwasser in den vielen 
Sümpfen und Mooren des oberen Dnipr6gebietes auf. 

6 
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gespeichert wird. Das Frühlingsbochwasscr entsteht aus 
den großen Schneemassen, die den ganzen Winter über 
liegen bleiben, um im Frühling auf einmal zum Schmel. 
zen und Abfluß zu gelangen. Nach einem Eisgang von 
5-12 Tagen kommt das Hochwasser und dauert andcrh 
halb Monate. Seinen höchsten Stand erreicht es .Mitte 
April; das Wasser steht dann bei Mogilew 3'2 m, bei 
Kyjiw 2'2 m, bei Kremintschuk 2'6 m, bei Chcrsson 2 m, 
an der Mündung 0'3 m über dem Normalstand. Die 
Frühjahrshochwässer werden jetzt größer und unregcl,. 
mäßiger, daher auch gefährlicher, als sie früher waren. Die 
fortschreitende Entwaldung hat das meiste dazu bcige~ 

tragen. 
Von K5'jiw an wendet sich der Dnipr6strom in einem 

flachen Bogen gegen Südosten und behält diese Richtung 
bis Katerynosläw. Das rechte Ufer bleibt ständig hoch. 
von Schluchten zerrissen und mit Felsbildungen gekrönt. 
mit zahlreichen Nischen. welche ehemalige PrallsteUcn 
der Stromwindungen verraten. Die besonders von den 
russischen Gelehrten verfochtene Ansicht. daß das Berg. 
ufer des Dnipr6 gleich demjenigen aller anderen ost. 
europäischen Flüsse durch Einwirkung der Erdrotation 
entstanden ist (Baersches Gesetz), trifft für den Dnipr6 
offenkundig nicht zu, denn die linksseitige Ebene tritt 
sehr deutlich an drei Stellen auf das rechte Ufer über: 
an der Sstuhnamündung unterhalb Kyjiw, zwischen der 
Rossjmündung und Tscherkässy und nördlich von Tschy. 
hyryn. Den Bergufern haben junge Krustenbewegungen. 
welche die Dnipr6platte in einzelnen größeren Schollen 
gehoben haben, vorgebaut. der Strom hat den durch sie 
gebildeten Steil abfall aufgesucht und umgebildet, wobei 
ihm aueh starke Wind wirkungen zur Seite standen. 

Das linke Ufer des Stromes ist sehr flach, von Sümp. 
fen, Seen, Altwässern und waldigen Brüchen eingenom. 
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men. Große Röhrichtwildnisse bedecken die vcrsumpf~ 
ten Ufer der zahlreichen Flußarme. Große, von links_ 
seitigen Nebenflüssen gebrachte Sandmassen werden von 
Steppenwinden umgelagert und bilden stellenweise 
Dünenlandschaften. 

Die Zuflüsse des Dnipr6stromes in diesem Ab$ 
schnitte sind viel unbedeutender als die oben genannten 
nördlichen. Von rechter Seite empfängt der Strom die 
Plattenflüsse Sstuhna, Rossj und Tjassmyn, von der Hn. 
ken: Trubei. Ssup6j, Ssula mit Udsj, Pssiol mit Chor61 
und Holtwll, Worskl6. und Ortlj. Alle diese Flüsse ver. 
größern die \Vasscrmcnge des Hauptstromes nur im 
kleinen Maße. Die Breite des Flusses beträgt dort, wo 
cr in einem Bette dahinfließt. regelmäßig im Mittellkm, 
an engsten Stellen freilich kaum 150 m. Dort aber, wo 
sich der Strom in einige Arme gabelt, beträgt die ge. 
samte Breite selbst zur Zeit des Niedrigwassers über 
4 km, bei Hochwasser über 8 km. Die Tiefe des Stromes 
ist auch sehr veränderlich. Die linksseitigcn Zuflüsse 
bringen große Massen von Sand in das Hauptstrombett. 
es entstehen große Sandbänke. die langsam abwärtss 
wandern und eine große Veränderlichkeit der Tiefen . 
vcrhältnisse bed ingen. Auf solchen Sandbänken beträgt 
die Tiefe des Stromes kaum 11/t m, dafür erreicht sie 
dort. wo dcr Strom in einem engen Bette dahin fließt. 
12m. 

Zwischen Kyjiw und Kremintschuk tritt der maje. 
stätische Charakter des Dnipr6stromcs am augenfällig. 
sten auf. Das kleine Gefälle verursacht hier eine drei. 
mal kleinere Strömungsgeschwindigkeit als diejenige der 
Wolga. Mit einer imposanten Ruhe Hießen die Gewässer 
des Dnipr6 dahin. es scheint, als bewege sich die spiegel~ 

glatte Wllssermasse gar nicht. Aber schon oberhalb der 
Pssiolmündung verdreifacht sich auf einmal die Strom~ 

6' 
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geschwindigkeit so, daß die Dampfschiffe bei der Berg. 
auffahrt ihre ganze Kraft anstrengen müssen. Das nies 
drige linke Ufer beginnt sich langslUD zu heben, das vor. 
hin schier unabsehbar breite Flußtal wird enge, die Fluß. 
gabelungen und Inseln verschwinden immer mehr, und 
an der Mündung des Ssamaraflusscs treten beide Ufer 
mit steilen Abstürzen an den Strom heran. Die Fluß. 
richtung wird eine südliche und es beginnt der Durch~ 
bruch des Dnipr6stromes durch die Granitscholle des 
ukrainischen Horstes, sein berühmter Stromschnellenab. 
schnitt. 

Der Dnipr6 nimmt hier alle Eigenschaften eines 
Hocbebenenstromes an. Das Stromtal wird so eng, daß 
bei Hochwasser der Fluß den ganzen Talboden ausfüllt. 
Die Menschenansiedlungen flüchten sich auf die Höhen 
der Steilufer. Die Granitogneisunterlage tritt mit steilen 
Abstürzen und hohen malerischen Felsbildungen an den 
Talgehängen auf. Wir haben es mithin am Dnipr6 
ebenso mit einem eaiionartigen Tal zu tun wie am Dni.< 
ster in der podoUschen Platte. Aber es gibt doch tief, 
greifende Unterschiede. Das Flußtal ist höchstens 100 m 
tief, die granitenen Talgehänge bilden keine geschlosse. 
nen Talwände, wie wir solche im Jar des Dnister sehen. 
Zahlreiche Schluchten unterbrechen jeden Augenblick 
den Steilabfall, malerische Vorgebirge und Felsvorsprünge 
bringen eine im Jar des Dnistcr unbekannte Mannig. 
faltigkcit in das Flußlandschaftsbild des hiesigen Oni. 
pr6talcs. 

Der Abschnitt des Dnipr6stromes von der SsamiinH 
mündung bis zum Welykyj tuh an der Konkamündung 
bildet eine Flußlandschaft, die in Osteuropa die einzige 
in ihrer Art ist. Es ist der Stromschnellenabschnitt des 
Onipr6. Die posttertiiire Hebung des ukrainischen Hor$ 
stes hat hier den Strom gezwungen, in die harten Granit .. 



- 85 -

und Gneisfelsen sein Bctt einzugraben. Trotz großer 
Wassermassen ist es dem Strome nicht gelungen, sein 
Gefälle auszugleichen. Daher sehen wir in seinem Bette 
unzählige felsige Inseln, Felsbänke. einzelne Klippen und 
große Felsblöcke. Wild brausend umspült die Strö' 
mung diese Hindernisse und erzeugt tiefe Kolke mit ge. 
fährlichen Wirbeln. Aber nicht überall WRr es dem 
Strome beschieden, die sicb ihm in den Weg legenden 
Hindernisse zu durchsägen. An vielen Stellen legen sich 
solide Gesteinsbänke quer über den Strom. Seine 
Wassermasse fällt über diese Granitschwellen in unge. 
heuren. schaum bekränzten Wogen herab und umbran. 
det unzählige Felsblöcke - ü berreste bereits zersägter 
Bänke. Das dumpfe Brausen und Grollen hört man selbst 
bei Tage einige Kilomcter weit. Es sind das die Strom~ 
schnellen des Dnipro - die "Por6by" und "Sab6ry". 

Die "Por6hy" sind keine echten Wasserfälle oder 
Katarakten; das Gefälle dcs Stromes beträgt au f dieser 
Strecke 35 m auf 75 km, ist mithin zu klein dafür. Das 
größte innerhalb dieser Strecke erreichte Gefälle ist 6% • 

Daher bilden nur die einzelnen Wasserarme zwischen 
Felsblöcken kleine Wasserfälle, der Hauptstromstrich 
fließt nur pfeilschnell in langen, schaumbedeckten Strci. 
fen auf der geneigten OberHäche der Bänke zu Talc. 
1m Sommer beträgt die Tiefe auf den Fc1sbänken kaum 
pI, m, im Frühjahr verschwinden selbst die höchsten 
Felsriffe der Stromschnellen unter den HoehwasscH 
massen. 

Trotz nllcdcrn sind die Stromsehnellcn des Dnipr6 
bis heute ein großes Hindernis für die Stromschiffahrt. 
Innerhalb des Por6hyabschnittes ist die Dampfschiffahrt 
vollkommen unmöglich, die kleineren Ruder. oder Segel. 
schiffe können nur im Frühling zur Hochwasserzeit und 
nur ausschließlich die Talfahrt wagen. Nur die Flöße 
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können zur Niedrigwasserzeit die Por6hy passieren, 
wenn auch unter großen Gefahren. Eine Bergfahrt selbst 
mit dem kleinsten Fahrzeug ist fast ausgeschlossen. ob. 
gleich seinerzeit jedermann, der bei den Saporogcr Kos:!. 
ken eintreten wollte, dieses Wagnis unternehmen mußte. 

Die russische Regierung hat zwar versucht. den 
Stromschnellenabschnitt schiffbar zu machen, und ließ 
in jeder Stromschnelle einen schiffbaren Kanal vCl'mittels 
Sprengungen in den Felsbänken schaffen. Aber diese 
Kanäle sind so unpraktisch, ja fehlerhaft angelegt wor. 
den, daß die Dnipr610tsen (16tzmany) noch vielfach die 
alten "Kosakengängc" (Kosatschi ch6dy) benützen, um 
Flußschiffe und Flöße über die Por6hy zu bringen. 

Die Breite des Stromes im Stromschnellenabschnitt 
bleibt unverändert - 1 bis PI, km. Nur beim Austritt 
aus den Por6hy, beim sogenannten Wolfsschlund 
(W61wtsche h6rto) verengert sich der Strom auf 160 m. 
Die ruhigen Abschnitte zwischen einzelnen Stremsehne!. 
len sind gewöhnlich sehr breit und bis 30 m tief. 

Echter Stromschnellen (por6hy) rechnen die hiesigen 
Lotsen, direkte Nachkommen der Saporoger Kosaken, 
neun, der größeren Sab6ry (Felsbänke, welche nicht die 
ganze Breite des Stromes verlegen) sechs. Die erste 
Stromschnelle unterhalb Katerynoslaw ist die Kajdab 
schnelle (KajdAzjkyj perih) mit vier Felsbänken. Dann 
folgen die JäzewQ Sab6ra. der kleine Ssl'trsjkyj porih 
mit zwei Bänken, der gefährliche Lochlinsjkyj porllt mit 
drei Bänken und die Striltscha Sab6ra mit den großen 
Felsen Striltscha skela und Käminj ßohatY'r. Die folgende 
Stromschnelle Swonezj und die weithin rauschende 
Tjähynsjka Sab6ra gewähren den Fahrzeugen leichten 
Durchgang. aber nach ihrer Durchschiffung muß der 
Dnipr6lotse lilie seine Kräfte anstrengen. Bereits von 
der Swonl:zjstromschnelle an hört mao das schreckliche 
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Brausen und Grollen des größten unter den "Por6hy", 
des Dj id (Großvater) oder Nenassytezj (Nimmersatt). 
\Veiße Schaummassen bedecken ihn vollends. das \Vasser 
'schießt mit unheimlicher Geschwindigkeit pfeilschnell 
ubcr die zwölf Felsbänke herab. Die Barke stöhnt und 
ächzt. durchfliegt aber den Porih in drei Minuten. wenn 
sie nur nicht von dem gefährlichen Felsen Krutjk6 oder 
dem schrecklichen Strudel PekJo (die Hölle) erfaßt wird. 
Es kommt auch öfters vor, daß es in der Wor6nowa 
Sah6ra zerschellt. welche voller gefährlicher Riffe steckt. 

Nach dem Djid und der unbedeutenden Krywa 
Sab6ra kommt der Wnuk (Enkel) oder Wownih, dessen 
vier mit groHen Wogen und Schaummassen bedeckte 
Bänke viele Gefahren für den Schiffer bergen. Aber 
"nach Überwindung des Großvaters und des Enkels lege 
dich nicht schlafen, denn es weckt dich der Wecker auf" 
- nämlich der nächstfolgende Porih Budylo (Wecker), 
welcher für die Schiffe auch gefährlich ist. Wir kommen 
dann an der Taw61iansjka Sab6ra vorbei, wo der schöne 
Drachenfels (Smijewä skcla) ragt, zum vorletzten Porih: 
Lyschnyj (der Entbehrliche) mit zwei unbedeutenden 
Fe1sbänken, welcher nur wenige Gefahren bietet. Da~ 
für ist der letzte Porlh, welcher den Namen Wilnyj (frei) 
oder Hadiutschyj (Scblangenstromschnellc) trägt, für 
Schiffe und Flöße sehr gefährlich, weil das Fahrwasser 
sich in Schlangen windungen durch die sechs Bänke hin~ 
durchwindet und der Lotse seine ganze Kunst anwcnden 
muß. um das ihm anvertraute Schiff heil über das ge.­
fährliche Fahrwasser zu führen. Darauf folgt der enge 
(160 m) "Wolfsschlund" (W6wtsche h6rfo) mit drei gro~ 
ßen Felsen, die kleine Jäwtena SaMra, drei gefährliche 
"Räuberfelsen" (Kämcni Rosbijnyky), zwei granitene 
Abstürze Sstowby (Säulen) und wir kommen ins Sapo. 
rogerland (Sapor6:ie). 
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Hier verbreitert s ich das Dnipr6ta! und zahlreiche 
Inseln zeigen sich im Strome. Die obersten, z. B. Ch6r. 
[yzja und Tomakiwka, welche ehemals Sitze der ersten 
Saporoger Ssftsch waren, sind hoeh, felsig lind mit Wald 
bewachsen. Weiter südlich entfernt sich das steile linkt 
Talgehänge weit vom Flusse und es beginnt der sope" 
nannte Wcfykyj I:.ub. Es ist ein Labyrinth von f1ach'cn , 
mit Wald und Röhricht bedeckten Anschwemmungs. 
inseln, Flußarmen, AJtwässern, Secn und Sümpfen. Hier 
lagen die Jagd$ und Fischercigründe der Saporoger Kosa. 
ken, bier war ihr von Natur wundervoll befestigter, von 
unzugänglicher Wald$ und Wasserwildn is umgebener 
Wohnsitz un d das Zentrum ihres Kriegerstaates; aus 
hundertjährigen Eichen des Welykyj Luh bauten die 
Saporoger ihre Schi ffe. um dem Großherrn des Islams 
in seiner Hauptstadt die waghalsigen Besuche abzustat. 
ten. Aber die glorreichen Zeiten sind vorüber. das 
kriegerische Leben und Treiben ist verschwunden 
und fremde Kolonisten, von der russischen Regierung 
hier angesiedolt, bewohnen den Boden . auf welchem 
der Keim des zweiten ukrainischen Staates entstans 
den ist. 

Von der vielarmigen Mündung der K6nka (auch 
Kinsjkä woda genannt) wendet sich der Dnipr6strom 
nach Südwesten, um diese Richtu ng bis zu seiner Ein. 
mündung ins Meer beizubehalten. Der Strom fließt von 
da an nirgends mehr in einem Bette, eine Unzahl von 
Seitenarmen zweigt sieh von dem Hauptarm ab oder 
vereinigt sich mit ihm. Das breite Flußtal, dessen rech. 
tes Ufer noch eine Zeitlang hoch und fel sig bleibt. wird 
von der Pläwnjiformation eingenommen und schlängelt 
sich wie- ein breites, frisch grünendes Band durch die im 
Hochsommer dürre, gelbbraune Steppe. N achdem der 
Strom noch den Steppennuß InhulCzj empfangen hat, er~ 

J 
I 
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gießt er sich unterhalb Cbcrsson mit neun Armen in 
seinen Lymän. Von diesen Armen sind nur zwei für 
größere Fahrzeuge schiffbar und der ungeheure Dnipr6. 
lymän ist nur höchstens 6 m tief. Ocr Fluß bringt große 
Massen von Sand und Schlamm und fü llt seinen Lymän 
so energisch auf, daß man angestrengter Baggerarbeit 
braucht. um kleineren Seeschiffen den Zugang zu dem 
Hafen von Chcrss6n zu ermöglichen. 

Der Dnipr6strom bringt dem Schwarzen Meere in 
einer Sekunde durchschnittlich 2000 m' Wasser. Er ist 
selbst für größere Flußschiffe auf einer Strecke von 
1900 km schiffbar. Die Eisdecke dauert bei Kyjiw 100. im 
Unterlauf 80 Tage. 

Die Zuflüsse des Dnipr6 sind sehr zahlreich und 
bedeutend. Ihre Gesamtlänge übersteigt 13.000 km. 
Von den rechtsseitigen ist der Prypjatfluß der wicb$ 
tigste. Er sammelt die gesamten Gewässer des Polissje 
und ist dessen typischer Fluß. Seine Länge über. 
steigt 650 km. An den nördlichen Ausläufern der Woh 
hynischen Platte, in der nächsten Nähe des Buhlaufes 
entspringend, erreicht er sogleich die polissische Ebene 
und wird ein schiffbarer, über 50 m breiter und an 6 m 
tiefer Fluß. In der Hauptachse des polissischen Beckens 
wendet sich die Prypjatj nach Osten und wird an 100 m 
breit. Das Gefälle dcs Flusses ist sehr gering, die An* 
zahl der Windungen und Flußarme ungeheuer. Zwischen 
sumpfigen Wäldern und M.ooren bildet der Fluß Laby. 
rinthe von Wasseradern und Altwässern. Bei Mosyr, wo 
sich der Fluß nach Südosten wendet, erreicht die Breite 
des Flusses 450 m, die Tiefe 10 ffi. Ganz ähnlichen Typus 
zeigen die Zuflüsse der PryPjatj: Turjn, Sstoch6d, Sstyr 
mit Ikwa, Horynj mit Sslutsch, Uh6rtj und Ui recbts; 
Pina, Jassi6lda, Sslutsch und Pt5,tsch li nks. Alle sind auf 
große Strecken schiffbar. 



- 90 -

Die weiteren rechtsseitigen Zuflüsse des Dnipr6: 
Teterew und Irpcnj haben polissischen Charakter nur in 
der Nähe ihrer Mündung. sonst sind es reine Platten_ 
flüsse in felsigem Bett. Der Teterew ist flößbar, die 
anderen Flüsse der Dnipr6platte. z. B. die Rossj (obwohl 
größer als der Teter6w) und der Tjassmyn sind infolgc 
steinigen Bettes und der sommerlichen Wasserarmut für 
die Schiffahrt vollkommen ungeeignet. Der letzte größere 
Dnipr6zufIuß, der Steppenfluß Inhulezj, obwohl kaum 
100 km kürzer als die Prypjatj, ist aus denselben Grün. 
den nur in den letzten 150 km seines stark gewundenen 
Laufes flößbar, 

Von den linksseitigen Zuflüssen des Dnipr6 besitzen 
nur die nördlichen genügenden Wasserreichtum, um 
schiffbar zu sein. Dcr 550 km langc Ssoz wird bis ISO m 
breit und ist auf einer Strecke von beinahe 360 km schiff. 
bar. Die Dessna ist von allen Dnipr6zuflüssen am läng. 
sten (1000 km). Sie entspringt bei Jclnia auf der zentral. 
russischen Platte und fließt in einem breiten, asymmetri. 
sehen Tale, welches sie jedes Frühjahr stellenweise bis 
JO km breit überschwemmt. Die Normalbreite des Fhls, 
ses beträgt bei Niedrigwasserstand 160 m, die Tiefe er_ 
reicht 6 m. Trotz vieler Untiefen und Sandbänke ist die 
Dessna auf einer Strecke von 250 km flößbar und 700 km 
lang selbst für größercFlußschiffe schiffbar. Von den ukra. 
inischen Dessnbuflüssen ist dcr 650 km lange, auf einer 
Strecke von 500 km schiffbare Ssejm der bedeutendste. 

AUe anderen linksseitigen Zuflüsse des Dnipr6 flie. 
ßen in breiten Tälern mit hohen rechten und niedrigen, 
von Altwässern, Sumpfwiesen und Sandflächen bedeck. 
ten linken Gehängen. Abcr obgleich sie zur Zeit der 
Frühjahrsüberschwemmung sehr imposant aussehen. so 
haben doch weder die von hohen, waldi gen Ufern be. 
gleitete Ssuta, noch der an 670 km lange Pssiot, die zwi. 
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sehen Sandbänken und Dünen dahin fließende Worsklä 
oder die langsam dahinschleichencle Orelj mit ihrem 
sehr gewundenen Laufe irgendwelche Bedeutung fur die 
Schiffnhrt. Nur der zwischen (.lunitenen Ufern dahin. 
strömende Steppen fluß Ssamära ist auf einer kurzen 
Strecke flößbar. Es gab jedoch Zeiten, in welchen 
alle diese Flüsse selbst für Schiffe bedeutender Größe 
schiffbar waren. Große alte Anker und Schiffstrümmer. 
welche in den Betten und Ufern dieser Flüsse gefunden 
werden. bezeugen es zur Genüge. Die Ursache des heu~ 

tigen Zustandes ist in der Entwaldung der Einzugsgebiete 
zu suchen. Die dadurch vergrößerten Frühjahrsüber. 
schwemmungcn entwickeln eine bedeutende destruktive 
Tätigkeit und verstopfen das flußbett durch Sand" und 
SchJammassen, weggeschwemmte Striiucher und Baum. 
stümpfe. Die durch Austrocknung der Sümpfe und Quel~ 
Ien sehr klein gewordene \Vassermenge der T rockenzeit 
kann diese Ablagerungen nicht weiter verfrachten und der 
Fluß wird für jegliche Schiffahrt vollkommen ungeeignet. 

Zwischen dem Dnipr6 und dem Don ergießt sich kein 
größerer Fluß ins Schwarze Meer. Die kleinen Steppen. 
flüsse der Krym sind wasserarm und trocknen im Som. 
mer vielfach aus. In dem Jajlagebirge treffen wir nur 
kurze Gebirgsbäche an, deren Wasserstand sehr wech. 
selnd ist. Die Steppenzuflüsse des Asowschcn Meeres. 
z. B. Molotschnä. Kalm ijuss, Mijuss. welche in steinigen 
BaJkas fließen und in Lymane münden, sind insgesamt 
wasserarm und für die Schiffahrt ungeeignet. 

Der Don (Din) ist der vierte in der Reihe der Flüsse 
Europas. Er ist über 1800 km lang, sein Einzugsgebiet 
aber um 100.000 km' kJciner als dasjenige des Dnipr6. 
Kaum ein Viertel des Dongebietes gehört zum ukraini. 
sehen Territorium, ein noch kleinerer Teil des DonJaufes 
gehört der Ukraina an. Daher galt er lange Zeit als 
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Grenzstrom Ukrainas gegen Osten, bis das verflossene 
Jahrhundert die Grenzen des ukrainis::hen Territoriums 
ins Kubaogebiet und aß den Kaspisee vorgeschoben hat. 

Der Don entspringt im See Iwao.Osjero, welches 
auch einen Abfluß Zur Akä besitzt, auf der zentralrussi. 
seben Bodenanschwellung. Sein Tal ist anfangs tief ein. 
geschnitten, das Bett steinig. Dann erweiter t s ich das 
Tal und wird asymmetrisch, das linke Ufer wird flach 
und sumpfig, stellenweise von weiten Sandfläcbco be_ 
deckt. Die Flußrichtung ist im Quellgebiet bis Korotojak 
südlich, dann wendet sicb der Fluß nach Südosten und 
bildet ein scharfes Knie an der Jlowlamünduns, wobei 
er sich dem Wolgalaufe auf 60 km nähert. Dann wieder~ 
holt der Don im kleinen die Laufrichtung des Dnipr6, wen:< 
det sicb nach Südwesten und mündet in dreißig Armen, 
von denen nur drei sch iffbar sind und nur einer für See. 
schiffe zugänglich ist, in das Asowsche Meer. Sein Delta_ 
gebiet ist sehr fischreich und wächst schr schnell. Die All. 
gemeine Wassermenge des Don ist zweimal kleiner als die. 
jenige des Dnipr6 und unterliegt großen Schwankungen. 
Zur Zeit der Frühjahrsüberschwemmung erreicht der Hoch. 
wasserstand ~7 m über das Normale und der Fluß wird 
bis 10 km breit. Dafür ist der Fluß zur Zeit des Niedrig. 
wassers, trotz seiner Breite (im Unterlaufe) von 200 bis 
400 m und Tiefen von 2-16 m, voller Sandbänke und 
Untiefen, so daß die Donschiffahrt wenig entwickelt ist, 
obgleich von dem Donlaufe über 1300 km als flößbar, 
300 km als schiffbar gelten können. Die Gefrierzeit dauert 
durchschnittlich 100 Tage. 

Von den linksseitigen ZuHüssen des Don sind Woro. 
Dii. BytjUb, Choper, Medwcdyzja und der durch seine 
Bifurkation bekLlOnte ManYtsch die bedeutendsten. Von 
den rechtsseitigen ist nur ein Zufluß, der D6nezj (mit 
Osk6l und Kalytwa) bedeutend. Sein ganzer Lauf ge. 
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hört dem ukrainischen Nationalterritorium an. Er ist 
1000 km lang und in seiner südlichen, dann südöstlichen 
Laufrichtung dem Dnipr6 und dem Don vollkommen 
analogisch. Ocr D6nezj Eließt in einem breiten Tale und 
unterwäscht schöne, weiße, mit dunklen Wäldern ge. 
krönte Kreicleabstürze seines steilen rechten U fcrs. Der 
D6nezj ist auf einer Strecke von über 300 km flößbar, 
dann noch 200 km weit schiffbar. 

Von den Steppenflüssen, die von Osten her dem 
Asowschcn Meere zustreben. erreicht nur die Jeja ihr 
Ziel. AUe übrigen beendigen ihren Lauf in Strandseen. 

Der letzte große Fluß der Ukraina ist die 800 km 
lange Ku b a. n j. Sie entspringt aus den Gletschern des 
Elbrus und fließt als ein reißender Gebirgsfluß in einem 
engen und tiefen felsigen Durchbruchtale gegen Norden. 
Eine große Anzahl der Gebirgsflüsse der nördlichen 
Kaukasusabdachung ergießt sich in die Kubänj und 
macht sie zu einem bedeutenden, wasserreichen Fluß. Im 
Stawropoler Hügellande wendet sich die Kubänj in einem 
weitgeschwungenen Bogen nach Westen. Ihr Tal wird 
breit und flach, von Brüchen,Sumpfwäldern und Röhricht_ 
wildnissen bcdecl-t. Von der linken Seite fließen ihr noch 
mehrere Kaukasusflüsse (die bedeutendsten sind Labn 
und Bila) zu. Inmitten ungeheurer "Pläwnji", Seen und 
Lymnnen bildet die Kubänj ihr vielarmiges Delta, welf 
ches ihre Gewässer teilweise dem Schwarzen, teilweise 
dem Asowschen Meere überbringt und die Halbinsel 
Tamlinj in sich schließt. 

Die Kubanj ist immer wasserreich. die überschwem. 
mungen kommen im Frühsommer, wenn die Schneedecke 
des Kaukasus schmilzt. Die Schiffahrt wird durch Ge. 
röll. und Sandbänke, Sträucher und Baumstämme stark 
beeinträchtigt. ist aber immerhin auf einer Strecke von 
über 350 km möglich. 



Das ukrainische Klima. 

Die großzügige Einförmigkeit Ostcuropas in morpho. 
logischer Hinsicht finden wir auch in klimatischen V er. 
hältnissen wieder. Aber in demselben Maße, wie der 
aufmerksame forscher bei näherer Betrachtung inner. 
halb des osteuropäischen Flachlandes einige selbständige 
morphologische Individualitäten findet, sieht cr auch be. 
deutende klimatische Verschiedenheiten in dieser großen 
Erdteilhälfte. 

Das mitteleuropäische Klimagebiet hört an den West. 
grenzen Ukrainas auf. Ebenso umfaßt das kühle osteuro. 
päische Kontinentalklima, welches ganz Weiß. und Groß. 
rußland beherrscht, nur unbedeutende Grenzgebiete im 
Norden des ukrainischen Territoriums. Das ukrainische 
Klima nimmt eine vollkommen selbständige Stellung ein. 
Es ist mehr kontinental als das mitteleuropäische und 
von dem großrussisehen unterscheidet es sich durch seine 
größere Milde. Ukraina teilt mit Frankreich den Vorzug, 
daß auf ihrem Gebiete sich der unvermittelte übergang 
vom gemiißigten Klima Osteuropas zum mittelländischen 
Klima Südeuropas vollzieht. 

Die Temperaturverhältnisse des ukrainischen Terri. 
toriums sind trotz dessen bedeutender Größe sehr ein. 
förmig. Die Jahresmittet schwanken zwischen + 60 und 
+ 911 C. Tern6pil in Podolien und Wowtschänsjk im 
Charkower Gebiet haben die gleiche Jahrestemperatur 
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von + 6,3~, Pynsjk + 6,711, Kyjiw und Charkiw + 6,8u, 
Lwiw (Lemberg) und Poltawa + 6.90, Die Unterschiede 
bewegen sich innerhalb eines Spielraumes von 1° C. 
Tschcrniwzl (Czernowitz) in der Bukowyna, Jelyssawet 
im ChcrssoncrGebict und tuhanj im D6nezjgebiet haben 
die Jahrestemperatur von 7,6°, beziehungsweise 7,7', 
Katcrynosslaw am Dnipro, Tahanr6h um Asowschcn 
Meere und Sstawr6pil im Kaukasusvorlande 8.311, bczic# 
hungswcise 8,20. Diese große übereinstimmung von 
J ahresm itteln bei so weit auseinanderliegenden Orten 
überrraseht desto mehr, als unmittelbar hinter den Gren. 
zen der Ukraina die Mitteltemperatur bedeutend fällt. 
So hat Kursk nur + 5.20. Woronii + 5,4°, 

Erst in den Südmarken Ukrainas hebt sich die 
f.1itteltemperatur bedeutend. Qdcssa und Kysehyniw 
haben + 9,8°, Mykoläj iw + 9,7°, Ssymfer6pil + 10,l~, 
Ssewast6pil + 12,2'1. Katerynodar + 12,1°, Noworossyjsjk 
+ 12", Jalta + 13,40 mittlere Jahrestemperatur. Ocr letzt. 
genannte Ort liegt bereits in dem schmalen Streifen des 
Mittelmeerklimas, am Südabhange des Jäjlagebirges. 

Wenn wir die l ahresmittel Ukrainas mit denjenigen 
verschiedener in West. und Mitteleuropa gelegener Orte 
verg leichen, bemerken wir, daß dieselben relativ viel höher 
sind. tondon, in derselben geographischen Breite wie 
Kursk gelegen, hat eine beinahe zweimal höhere Jahres. 
temperatur (+ 10,3°). London ist sogar im Mittel etwas 
wärmer als Ssymfer6pil. welches doeh 650 km näher 3n 

den Äquator zu liegen kommt. Brüssel liegt etwas nörd. 
licher als Kyjiw, ist jedoch im Mittel wärmer als OdCSS3. 

Dieses ungünstige Verhältnis hat seine Ursache in 
dem strengen Winter Ukrainas. Die Mitteltemperatur 
des Januar ist in London + 3,5°, in Brüssel + 21', in Franko­
furt B. M. + 1,2'1, in Prag -1,20, in Kraknu - 3.3°. [n der 
Ukraina sind die Januarmittel viel niedriger. Lembcrg 
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hat bereits - 4,6~, Kyjiw - 6.Z'. Ch4rkiw - 8.3~. tuban; 
_ 8°, \Vowtschänsjk - 7,7°, Katerynostäw _ 7,40 U5W. 

Es ist zwar nichts Besonderes im Vergleich mit den 
Januartemperaturen selbst im südlichen Großrußland. 
wo der Winter schon Anklänge an polare Verhältnisse 
aufweist, aber der Gegensatz zu dem west. und mittel. 
europäischen Winterklima ist auffallend. Hammerfest. 
die nördlichste Stadt der Erde, ist im Januar um einen 
ganzen Grad wärmer als Kyjiw und noch um ein gerin. 
ges wärmer als Lemberg. 

Dafür ist der Sommer in der Ukraina sogar wärmer 
als in Wests und i\1itte)europa. Das lulimittcl von Lon. 
don ist + 17,90, von Brüssel 18\ von Lcmbcrg ebensoviel. 
aber Kyjiw hat bereits 19,:20, CUrkiw 20,90, Die Unter. 
schiede in der Sommertemperatur sind jedoch viel 
kleiner als diejenigen in der \Vintertemperatur da. 
her die verhältnismäßig niedrigen Jahrcsmittel in der 
Ukraina. 

Diese Zahlen lassen den kontinentalen Charakter 
des ukrainischen Klimas klar hervortreten. Die Einflüsse 
des Atlantischen Ozeans, welche das Klima ./'ItitteJeuro. 
pas noch stark beherrschen, werden in der Ukraina gering. 
Besonders die südliche Ukrnin n wird im Winter von dem 
mildernden ozeanischen Einfluß beinahe gar nicht be. 
rührt und die niedrigen Wintertemperaturen sind die 
notwendige Folge. Aber die Kontinentalität des ukraini_ 
schen Klimas ist dennoch nicht so scharf ausgesprochen 
als diejenige des russischen oder sibirischen. Kamysch.in. 
SSjemipalatinsk und ßlagowjeschtschensk. unter dem. 
selben Breitegrad wie Kyjiw gelegen, haben Januarmittel 
von - 1l,6°, _17.5° und _25,4°, Julimittel von + 24,1°, 
+ 22,2" und + 2J,3°. Die Einflüsse des Schwarzen Meeres, 
obgleich im allgemeinen nicht groß. sind doch wenigstens 
in den Küstenlandschaften Ukrainas unverkenn bar. 
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Die Differenz zwischen dem Mittel des kältesten und 
wärmsten Monats ist in der Ukraina zwar kleiner als in 
Rußland oder Sibirien, aber immerhin bedeutend. Nur 
im Mittel meer klima der südlichen Krym beträgt dieser 
Unterschied 20n, Die übrige Krym. das Kaukasusvorland 
und der nordwestliche Teil der Ukraina bis Kyjiw und 
Umiinj haben einen Unterschied von 20° bis 25°, z. B. 
Lemberg 22,6°, Pynsjk 24°, Tscberniwzl 25,1°, Kyjiw 25.21'. 
Dafür zeigt die süd liche und die ganze östliche Ukraina . 
besonders im Osten des Dnipr6Iaufcs einen bedeuten. 
deren Unterschied, von 25° bis 30°, z, ß. Kyjiw 25,4, 
Odessa und Mykoläjiw 26,30, Poltäwa 27.3°, Chärkiw und 
Tahanr6h über 290. t.uhänj und Katerynosslaw 30,4°. 

Der Winter tritt in der ganzen Ukraina mit Aus. 
nahme der Krym und des Kaukasusvorlandes streng auf. 
Die mittlere Januartemperatur von - 4° bis - 8~ herrscht 
dann auf dem ganzen weiten Territorium. Lembcrg hat 
_4,3°, Tern6pil-5,5°, Tschcrniwzi _5,10, Kyjiw -6,2". 
Wowtschansjk _ 7.7°, Katerynossfäw _ 7.4°. Mykofäjiw 
_4.3°, Tahanr6h _6.7°, Luhänj _8°, Selbst die süd. 
lichen Landschaften der Ukraina haben ein niedriges 
Januarmittel, z. B. Odessa _3,7° (Kyschyniw _3,5°), 
Kamilmezj verdankt sein ausnahmsweise hohes Mittel. 
- 3.3°, seiner geschützten Lage in einem "Jar", Die 
Januarisothermcn verlaufen auf ukrainischem Gebiete 
von Nordwest nach Südost, in weiten Bogen, die gegen 
Südosten immer mehr verflachen. Daher wird es nicht 
in der nördlichen, sondern in der nordöstlichen Richtung 
in der Ukraina immer kälter. Das mittlere Jahresmini~ 

mum übersteigt beinahe überall _ 20° (Lcmberg - 19,20. 
Tscherniwzi _21, )°, Tcrn6pil _23,4°, Kyjiw -23,20. 
Mykofäjiw - 21.40, tuhanj - 28,4°). Die absoluten Ex. 
treme erreichen sehr hohe Werte. Das absolute Minimum 
beträgt in Mykotajiw und Odessa -JOG, in Kyjiw - 33,1°, 

7 
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Tern6pil _34°, Lemberg und Czernowitz -35~, in 
tuhänj - 40,8°. 

Ocr ukrainische Winter ist viel beständiger als der 
mitteleuropäische oder sogar der russische. Nur in den 
nordwestlichen Grenzgebieten Ukrainns erscheint öfters 
das von atlantischen \\finden gebrachte Tauwetter. Die 
Dauer der Frostperiode ist auf dem pontischen Gestade 
höchstens zwei Monate, in der pontischen Steppenebene 
und den südlichen Ausläufern der Plattengruppe drei, 
sonst in der ganzen Ukraina dreieinhalb Monate. Nur in 
den nordöstlichen, an den Ausläufern der zcntralrussischen 
Bodcnanschwellung und am D6nczj gelegenen Grenz. 
gebieten Ukrainas dauert die Frostpcriode vier Monate. 

Auf den Winter folgt nur im Süden Ukrainas un~ 
mittelbar der sonnige Frühling mit trockenen Ostwinden. 
welche teilweise in Staubstürme (ssuchowiji) ausarten. 
überall sonst in der Ukraina folgt das Schlackerwetter 
den Spuren des weichenden Winters. Gegen Nordwesten 
zu wird es immer länger. Das Frühlingsschlackerwetter 
besteht in immer variierender Aufeinanderfolge von 
Frost, Tauwetter. Schneesturm, Regen, Sonnenschein und 
endigt in der südlichen Ukraina gewöhnlich um Mitte 
April, in der nördlichen und nordwestlichen Ende April 
oder gar Anfang Mai. Der darauffolgende eigentliche 
Frühling ist in der Ukraina überhaupt sehr kurz und 
dauert gewöhnlich drei Wochen, nur im Nordwesten den 
ganzen Mai hindurch. Die mittlere Apriltemperatur ist 
überall höher als das Jahresmittel (Lemberg + 7.8°, Tcr$ 
n6pil und Kyjiw + 6,9'\ CzerDowitz und Odcssa + 8.6", 
Luhänj + 8, )n). Der Mai ist bereits ebenso warm wie der 
Juli in England. Dafür finden wir Maifröstc in der ganzen 
Ukraina, bis an das Gestade des Schwarzen Meeres, s ie 
treten hier jedoch nicht so verheerend auf wie im eigenh 
Hchen Rußland. 
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Ocr ukrainische Sommer zeichnet sich überall durch 
bedeutende Hitzegrade aus. Nur in der Nordwestecke 
Ukrainas (Rost6tsche, Pidlassje, PoJlssjc, Wolynj) ist der 
Sommer mäßig warm (Lcmbcrg + 19,1 °, Ternopil + 18,7°, 
Pynsjk + 18°). 

Die Julitcmpcraturcn der ganzen übrigen Ukraina 
sind viel höher. Die Juliisothcrmc von + 20° verläuft, 
wie aUe Juliisothermcn der Ukraina, in nordöstlicher 
Richtung an der Sbrutschq uelle und Prypjatjmündung 
vorbei und je weiter wir von dieser Linie gegen Süd~ 

osten fortschreiten, desto heißeren Sommer finden wir. 
Am unteren Dnister und Dnipr6 übersteigt die mittlere 
Julitemperatur + 23°, Nachstehend einige lulimittel: 
Czernowitz + 20,1°, Kyjiw + 19,2'1, Wowtschansjk + 20,3°, 
Odcssa + 22,6°, Katerynoslaw und Mykoläjiw + 23°, .Lu. 
hflnj + 22,4Q

, Tahanr6h + 22,8°. Die stärksten Hitzegrade 
erreichen + 37° bis + 43°. die mittleren Jahresmaxima 
s ind für Tcrn6pil + 30,30, Lemberg + 3 1,1°, Czernowitz 
+ 32.7°, Kyjiw + 32, 1°, Mykoläjiw + 35,20. Luhänj + 35.5°. 
Die Dauer der Hitzeperiode mit 'Temperaturen von + 2()U 

und darüber beträgt südöstlich einer Linie, die unweit 
Kyschyniw, Poltilwa, Chärkiw verläuft, zwei Monate, süd. 
östlich der Linie J\lohYliw. Kaniw, Kursk einen Monat. 
Die Gesamtdauer des Sommers ist nur im Nordwesten 
Ukrninas 3 Monate. sonst 4 und am Schwarzen Meere 
sogar 4'/2 Monate. 

Der ukrainische Herbst ist in der Regel seh r schön 
und verhältnismäßig warm. Der Monat Oktober hat ein 
höheres Temperaturmittel als das Jahr (Lemberg + 8.5°, 
Ternopil + 7,7°. Czernowitz + 9fJ, Kyjiw + 7,5°. Wow. 
tschänsjk + 7°, Katerynoslaw + 9,7°. tuhRnj + 8,4°, 
Odcssa + 11°, Mykoliijiw + 9,7°, Tahanr6h + 9,} O). Aber 
auf die warmen. sonnigen Tage fo lgen bereits im Okto~ 
her Nachtfröste. Das herbstliche Schlackerwetter, welches 

7' 
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den übergang zum Winter einleitet, dauert imNordwcsten 
bis 2 Monate, sonstl-P/rMonate. Das mittlere Datum des 
ersten Frostes lautet für Kyjiw 19.0ktober. Luhanj 11.Ok. 
tober, MykolAjiw 28. Oktober, Odessa 10. November. 

Eine besondere Stellung nehmen klimatisch die Krym. 
das Kaukasusvorland sowie die Gebirgsinseln der Kar. 
pathen, der Jaj la und des Kaukasus ein, In den Tern. 
peraturverhältnissen der Krym und des Kaukasusvorlan. 
des ist überall der Einfluß ihrer südlichen Lage und der 
Nachbarschaft des Meeres sichtbar. Die Mitteltempera. 
tur ist überall höher als + 100 (Ssymfcr6pil + 10,1°, Ssc$ 
wast6pil + 12 • .20. Katerynodär + 12,1°). Der Winter ist 
kurz und verhältnismäßig milde (Januarmittel von: Ssytns 
fer6pil _0,8°, Ssewast6pil + 1,8°, Katerynodar _2,1°, 
Stawr6pil-4,7°), aber sehr veränderlich. Die Frostgrade 
erreichen manchmal bedeutende Höhe (Ssewast6pil 
- 16,9B, Stawr6pil - 25,6° als absolute Minima), aber die 
Frostperiode ist kurz (1-2 Monate). Der Frühling be. 
ginnt im März mit voller Kraft, im Mai folgt der fünf 
Monate lange Sommer. Die Ju li mittel sind sehr hoch, 
besonders im Kaukasusvorlande, die Hitzeperiode dauert 
überall über zwei Monate (Julimittel von Ssymfer6pil 
+ 20.8°, Ssewast6pil + 33,1°, Stawr6pil + 20°, Kateryno$ 
dar + 25,3°. Der lange Herbst ist auch sehr mild. 

Südlich des JajlßJI und Kilukasusgebirges liegt am 
Gestade des Schwarzen Meeres ein schmaler Streifen 
Landes, welcher bereits mittelmeerische Klimaeigen. 
sehaften aufweist. Der Winter dauert weniger als einen 
Monat und ist sehr mild (Januarmittel von Jalta + 3,5°, 
obgleich das absolute Minimum - I3~ erreicht und z. B. 
in Noworossyjsjk kalte, boraartige Fallwinde bei starker 
Kälte auftreten), nach einem langen Frühling folgt der 
seehsmonatliche Sommer und geht unmerklich in einen· 
milden Herbst über. 
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Das Klima der Gebirge Ukrainns ist sehr wenig er. 
forscht. Es gibt auf dem ganzen ukrainischen Territorium 
keine meteorologische Höhenstation. Die aUgerneinen 
Eigenschaften des Gebirgsklimas: seine größere Gleich. 
förmigkeit. der kleinere Unterschied zwischen dem wärm. 
stcn und kältesten Monat, das verspätete Eintreten aller 
Jahreszeiten usw. sind in allen Gebirgen der Ukraina 
zu finden. 

N ur das Klima der ukrainischen Karpathen ist etwas 
besser bekannt. Das unwirtlichste Klima besitzen die 
Beskiden und Gorgany. Ocr fünf Monate lange Winter 
und lange Schlackerwetterperioden im Frühling und im 
Herbst beeinträchtigen die Länge des l-urzen Sommers. 
Die Tschornoh6rykctte besitzt, trotz der größeren Höhe 
ihrer Gipfel, auf welchen an geschützten Stellen der 
Schnee den ganzen Sommer über liegen bleibt, ein viel 
milderes und angenehmeres Klima. Der Einfluß des 
warmen Sommers der angrenzenden Ebenengebiete be* 
schränkt die Liinge des Schlackerwetters im Frühling lind 
im Herbst. Daher haben die Gebirgstäler einen kurzen, aber 
sehr schönen Frühling, einen warmen Sommer und einen 
wunderbaren, milden Herbst. Die Bergwiesenregion hat 
unstatt des Sommers nur einen dreimonatlichen Frühling. 

Im Jäjtagebirge können infolge ihrer unbedeutenden 
Größe und Höhe die Eigenschaften des Gebirgsklimas 
nicht typisch auftreten, aber in dem Kaukasus finden 
wir sie in höchster Vollendung. Die Analogie mit den 
Alpen ist vollkommen, aber der Einfluß des kontinen_ 
talen Steppenklimas der umliegenden Länder ist unver~ 
kennbar und äußert sich in der Lage der einzelnen Klima. 
regionen, in der Höhe der Schneegrenze, in der Ent. 
wicklung der Gletscherbedeckung usw. sehr deutlich 
und ganz verschieden als in den AJpen. welche von Län_ 
dern mit andersgeartetem Klima umgeben sind. 
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Wir kommen nun zur zweiten Gruppe der klimati. 
sehen Erscheinungen: zu den Luftdruck. und Wind. 
ve rhältnissen. Die Ukraino. kann in dieser Hinsicht in 
zwei große Gebiete geteilt werden. Die Linie hohen Luft. 
druckes, welche diese Teile scheidet. von Wojejkow die 
große Achse Europas genannt, verläuft vom \Volgaknic 
bei Zarizyn über den Porohcnabschnitt des Dnipr6 bei 
Katerynossläw nach Kyschyniw. Im Norden von dieser 
Linie herrschen Westwinde, welche in die nördliche 
Ukraina atlantische Luft bringen. Im Süden herrschen 
Ostwinde, die Träger der Einflüsse des asiatischen 
Steppenklimas. Am deutlichsten ist diese Windscheide 
im Winter. Im Norden Ukrainas finden wir hauptsäch. 
lieh westliche und südwestliche Winde. welche den Frost 
mildern und Niederschläge bringen; im Südcn hcrrschcn 
trockene, kalte Ostwinde und vergrößern die Kältc. 
Manchmal steigert sich der Ostwind zu einem Schnee. 
sturm (metclyzja. fugll), wclcher den Schnee furchtbar 
aufwirbelt, die Luft bis zur vollkommenen Unsichtigkeit 
mit trcibenden Schnceflocken füllt und furchtbare Ver. 
hcerungcn anrichtet. Tausendköpfige Vichhcrden fallcn 
seinem eisigen Hauche, selbst in den Steppen der Krym, 
zum Opfer, wehe dem Wanderer, welchen der Schnee­
sturm in der Stcppe überrascht! 

Im November und Dezember trcten in der südlichen 
Uktaina vielfach auch fcuchtwarmc Südwinde, die vom 
Pontus her kommcn, auf. Abcr das absolute übergcwicht 
ist auf Seiten der kältcnden Ostwinde, welchen dns 
strengc Wintcrkllmn dcr Südukraina zuzuschreiben ist. 
In die Nordhälfte Ukrainas gclangen die Ostwinde in 
der Regel selten, am seltenstcn in die Nordwcstcckc. 
Mit ihrem gelegentlichen Auftretcn sind starke Fröste 
bei schönem \Vetter verbunden. 
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Im Frühling weben Ost. und Südostwinde auch vor 
allem über der Südukraina. Sie übergehen oft in starke, 
elen Saaten sehr schädliche Staubstürme (ssuchowiji), 
welche Staub in Wolken mit sich führen und daraus 
Miniaturclünen his zu 30 cm Höhe bilden. Die Ost. und 
Südostwinde gelangen dann auch in die Norclukraina, 
jedoch mit Ausschluß der Nordwestecke. 

Dafür haben im Sommer die West., Nordwest. und 
Südwestwinde ein entschiedenes übergewicht über die 
Ostwinde, sogar in der Südhä lfte Ukrainas. Sie bringen 
im Juni und Juli feuchte. atlantische Luft und Regen in 
das ganze Land und mildern die Hitze. Die gelcgcnh 
lichen Ostwinde steigern die I-fitze und bringen Dürre. 
perioden, aber gewöhnlich erst im August, wo sie öfter 
auftreten. Im September sind die Winde in der ganzen 
Ukraina überhaupt schwach, bei hohem Luftdruck. Da. 
her ist auch der ukrainische Herbst so schön. Im Okto. 
ber und November erfolgt dann der allmähliche Ober. 
gang zu den winterlichen Wind verhältnissen. 

Die dritte Gruppe der atmosphärischen Erseheinun. 
gen, die Luftfeuchtigkeit und die Niederschläge, 
besitzt im ukrainischen Territorium dieselbe großzügige 
Einförmigkeit wie die heiden anderen klimatischen Eb 
mente. Die Feuchtigkeit der Luft ist in der Ukraina im 
>:IlIgemeinen gering. Am größten ist sie im waldreichen. 
stellenweise sumpfigen Westen und Nordwesten. Gegen 
Südosten wird die Luftfeuchtigkeit in der Ukraina immer 
kleiner. Die Nebel treten in der Ukraina selten und 
schwach auf, so daß der Gegensatz mit West. und Mittel. 
europa sowie Rußland auffallend ist. Die leichten Nacht. 
und Morgennebel. die besonders im Spätsommer uod im 
Herbste auftreten, tragen nur zur Verschönerung des 
Landschaftsbildes bei. indem sie sceartig die Gelände.. 
senken überfluten. Die Bewölkung ist in der Ukraina 
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,'jel geringer als in West. undMitteleuropa oder im eigent. 
lichen Rußland, im trüben Moskowiterlancle. Die meisten 
bewölkten Tage weist der westliche und nordwestliche 
Teil der Ukraina auf. gegen Südosten und Osten sinkt 
die Zahl solcher Tage immer mehr. Die kleinste Be. 
wölkung weist der Monat August auf. Im September und 
Oktober wächst sie nur wenig. November und Dezem. 
ber sind viel stärker bewölkt, am stärksten überall in 
der Ukraina der Januar. Nachher verringert sich die 
Bewölkung erst stark. dann langsam bis August. 

Die atmosphärischen Niederschläge in der Ukraina 
sind im allgemeinen unbedeutend. mit Ausnahme der 
Karpathen. und Kaukasusgebiete. Die Ukraina ist nieder. 
schlagsärmer als Mittel. oder Westeuropa. Der Atlanti_ 
sche Ozean, die bedeutendste Quelle der Niederschläge 
in Europa, liegt weit entfernt, auf dem Wege gegen Osten 
haben die ZyklonaJsysteme ihre Feuehtigkeitsvorriite in 
Form von Niederschlägen über West. und MiUc1europa 
ergossen. Für die Ukraina, besonders aber für ihren 
Osten, verbleibt daher nur wenig. Das Schwarze Meer 
hat in dieser Hinsicht nur lokale Bedeutung und die Ver. 
dunstung der Flüsse, Seen, Sümpfe, der Pflanzendecke 
und des Bodens kommt fast nur im Sommer in Betracht. 

Die größten Niederschlagshöhen in der Ukraina 
sind in ihren Gebirgen zu finden, wo aufsteigende Luft­
strömungen die Kondensierung des Wasserdampfes för. 
dern. Schon im Niederen Beskyd übersteigt die Nieder_ 
schl3gshöhe 1000 mm (Jäslysjka 1170 mm), in den Gor. 
guny und Tschornoh6ry finden wir besonders am Süd_ 
abhang auf großen Gehieten die Niederschlagshöhe von 
über 1200 mm, an einzelnen Stellen von 1400 rnrn (Koby. 
lezjka Polana 1377 mm, Bradula 1419 mm). 

Der Niederschlagsreichturn bleibt noch auf dem 
ganzen Pidhfrje groß, aber bereits io einer kleinen Ent. 
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fernung vermindert sie sich beträchtlich. Lembcrg hat 
nur 735 mrn Niederschlag, das südlichste Rost6tsche 
stellenweise bis 900 mm, weil die westlichen Steilränder 
den Westwinden gegenüber wie Bergketten wirken. Aber 
bereits Czernowitz hat nur 619 mrn und das Podilje am 
Dnistcr noch weniger. Der im Jar dieses Flusses liegende 
Chotyn hat sogar nur 300 mrn, was am besten die Bedeu_ 
tung von Lokalverbältnissen zeigt. In größerem Abstand 
vom Kurpathcnbogcn zeigt die Niederschlagshöbe eine 
langsame, aber regelmäßige Abnahme gegen Südosten. 
Nur im nördlichen Rost6tsche und im nordwestlichen 
Podilje erreicht die Niederschlagshöhe 600 mrn, weiter 
im Süden und Osten streicht eine breite Zone mit nur 
500-600 mm. (pynsjk 581 mm, Kyjiw 534 mm, Umänj 
546 mrn, Poltäwa 532 rnrn.) Eine weitere breite Zone, 
deren südliche Grenze von der Dnistermündung bis zum 
Donknie verläuft, bat eine Niederschlagshöhe zwischen 
400 und 500 rnrn. (Chärkiw 465 mrn, Katerynosstaw 
4i5 mm, Kyschyniw 471 rnrn, Jetyssawet 444 mrn, Odessa 
408 mrn.) Die folgende schmale Zone der pontischen 
und Krymsteppen hat eine Niederschlagshöhe unter 
400 mrn. (Mykoläjiw 360 mrn, Ssewast6pil 386 rnrn, tu. 
hanj 3i9 mrn.) Eine Ecke der Krym, auf der Halbinsel 
Tarchantkut, hat sogar kaum mehr als 200mm. 

Das Jtijlagebirge ist zu klein, urn einen merkbaren 
Einfluß auf die Steigerung der Niederschlagshöhe auszu~ 
üben. Jalta bat nur 508 mm N iederschlag. Dafür ist der 
Einfluß des Kaukasus sehr groß. Das vorkaukasische 
Kubä njgebiet hat zwar nur 400-500 rnrn N iederschlag, 
Sstawr6pil bereits 720 mrn, Noworossyjsjk 691 rnrn. Dafür 
steigert sich die N iederscblagsböbe auf der Südwcstscite 
des Kaukasusgebirgcs ungemein. An den Grenzen des 
ukrainischen Territoriums hat Ss6tschi nicht weniger als 
2071 rnrn Niederschlag. 
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Aus diesen Angaben erschen wir zur Genüge. daß 
Ukraina 1m Vergleiche mit Mitte\. und Westeuropa vers 
hältnismäßig niederschlagsarm ist, besonders im Süd. 
osten. Aber die jahreszeitliche Verteilung der Niedcr~ 
schläge ist so günstig, daß die meisten gerade zu der Zeit 
fallen, als sie am notwendigsten sind, nämlich im Frühs 
sommer. Die ganze Ukraina liegt im Gebiete der Sommer. 
regen, nur der schmale Streifen der Südküste der Krym 
und des Kaukasus im Gebiete der Winterregen. 

Die Ursache des übergewichtes der Sommerregen 
liegt in den westlichen und nordwestlichen atlantischen 
Winden. welche damals leichten Zugang bis weit in die 
südöstliche Ukraina haben. Diese Winde bringen so viel 
Feuchtigkeit in die Ukraina, daß auf Mai, Juni und Juli 
beinahe zwei Drittel der jährlichen Niedcrschlo.gsmenge 
kommen. Der nicderschlo.gsreicbste Monat ist in dcr 
ganzen Ukraina der Juni. Nur das Pol!ssje, Nordost. 
wolhynien und der westliche Teil des Kyjiwcr Gebietes 
weisen die stärksten Niederschläge im J uli auf, weil da. 
mals die Verdunstung in den dortigen Wald. und Sumpf. 
gebieten bei starker Hitze am größten ist. 

Die Sommerregen der Ukraina unterscheiden sich 
von denjenigen MitteL. oder Westeuropas durch ihre Hef. 
tigkeit. Nur i.n der Westubainn haben die Sommer. 
regen sanften Landregencharakter. im Süden und Osten 
treten sie als Platzregen mit heftigen Güssen auf. In 
Samaschkany in Bessafllbien sind schon an einem Tage 
über 200 mm Regen gefallen, in Kor6wynzji im Poltiiwa. 
gebiet 5 mm in einer Minute. In den pontischen Steppen 
fällt aller Regen inJ:'orm von heftigen Güssen. Das 
Wasser fließt schnell ab und verdunstet rasch. ohne den 
Boden ordentlich durchfeuchten zu können. 

Elektrische Entladungen und Hagclwctter treten in 
engster Verbindung mit den Sommerregen auf, sm häufig. 
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sten im Juni, seltener im Juli und im Mai. Sie kommen 
gewöhnlich von Südwesten in den Nachmittagsstunden. 
Die meisten dieser Stürme stammen aus dem Karpathcn$ 
gebirge, sie erreichen Wolhyn ien und Kyjiw, überschrei. 
ten aber den Dnipr6 nicht. Sehr reich an Stürmen ist 
auch der Kaukasus. Die Hagelschläge sind in Galizicn. 
Wolhynicn und im westlichen K)·jiwgcbict um häufigsten, 
im Südosten sind sie schr selten. 

Im August vermindert sich die Nieclersch lagsmenge 
langsam. im September und Oktober noch mehr und hält 
so bis zum Dezember an. Der Januar ist in der ganzen 
Ukraina der niederschlagsärmste Monat (4 mal ärmer 
als der Juni) und dieser Umstand ist besonders für die 
südliche und östliche Ukrilina von großer Bedeutung. 
Die Schneedecke ist aus diesem Grunde in der Ukraina 
viel geringer als in Mitteleuropa oder Moskowitien, ihre 
Gleichmäßigkeit wird aueh durch die häufigen Schnee. 
stürme gestört. Die geringe Schneedecke schmilzt im 
Frühling schnell ab, ohne den Boden stark zu durchfeuch~ 
ten und ohne viel \Värme zu beanspruchen. Dadurch 
erklärt sich das schnelle Steigen der W ärme im ukraini. 
schen Frühling. 

Von Januar bis Ende April wächst die Niederschlags< 
menge wieder langsam, aber stetig, um ihr Maximum 
im Juni zu erreichen. 

Die südlicheKrym und das kaukasische Gestade haben 
eine ganz entgegengesetzte j ahreszeitliche Verteilung der 
Niederschläge. Unter dem Einflusse der feuchten pon. 
tischen Winde fäll t dcr meiste Regen im Dezember und 
Januar, während der Frühling und Sommer sehr regen. 
arm ist. Diese Merkmale des Mittelmeerklimas, der 
regenreiche Winter nach trockenem Sommer. fallen desto 
mehr auf, als jenseits des Jajltlo und Kaukasusgebirges 
das umgekehrte Verhältn is herrscht. 
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Aus dieser Darstellung des ukrainischen Klimas er_ 
sehen wir, daß dieses Klima gegenüber dem mitteleuro_ 
päischen und russischen eine vollkommen selbständige 
Stellung einnimmt. Das ukrainische Klima wird durch 
eine jährliche Amplitude von 200 bis 300, eine mittlere 
Jahrestemperatur von + 6° bis + 120, ein Julimittel von 
+ 19° bis + 24° und ein Januarmittel von ()G bis - 8° bei 
vorherrschenden Sommerregen und einer im allgemeinen 
unbedeutenden Schneedecke bestimmt. Dcr Unterschied 
vom russischen Klima ist somit sehr bedeutend. Das 
russische Klima bildet den übergang zum polaren, das 
ukrainische zum mittelmeerischen Klima. 

Die Natur hat Ukrnina mit einem angenehmen, sehr 
gesunden Klima ausgestattet. An sich gemäßigt, entbehrt 
es nicht starkCr Fröste und bedeutender Hitzegrade, 
welche den Ukrainer gegen jegliche Unbilden des Wet. 
ters stählen. Die jahreszeitlichen Unterschiede führen 
eine angenehme Abwechslung herbei. starke Winde 
reinigen die Atmosphäre und bringen Bewegung in die 
Natur. die Niederschläge sind überall für das Fortkom. 
men der Pflanzendeeke und für die Pflege dcs wichtig. 
sten Erwerbszweiges der Ukraina - des Ackerbaues -
ausreichend. Die großzügige Einheitlichkeit des ukraini. 
sehen Klimas hat neuerdings den französischen Geo. 
graphen de Martonne bewogen, das ukrainische Klima 
als einen der Klimatypen des Erdballs aufzustellen. 



Ukrainas Pflanzen- und Tierwelt. 

Die osteuropäische Großzügigkeit charakterisiert 
auch das organische Leben in der Ukraina. Aber ihre 
Lage bringt es mit sich, daß die Ukraina pflanzen. und 
tiergeographisch viel mannigfaltiger ist als das eigent. 
liche russische Gebiet, trotz seiner viel bedeutenderen 
Ausdehnung. 

In der Ukraina begegnen einander die Grenzen dreier 
pflanzengeographischer Hauptregionen Europas: der mit. 
telmeerischen Region. der Steppenregion und der Wald. 
region samt ihren Vbergangsgebieten. Außerdem treffen 
wir in der Ukraina drei Gebirgsregionen an: die karpathi. 
sehe, die krymscbc und die kaukasische. In floristischer 
Hinsicht besitzt die Ukraina nur wenige endemische 
Arten. Die große Eiszeit hat zwar nur verhältnismäßig 
kleine Gebietsteile der Ukraina mit ihrem Inlandeis be. 
deckt, aber die polare Flora beherrschte damals ohne 
jeden Zweifel das ganze Land. Nach dem Rückzuge des 
Inlandeises sind an seine Stelle zuerst Steppen getreten, 
welche dann besonders im Nordwesten einer aus Mittel. 
europa und Sibirien zugewanderten Waldflora Platz 
machen mußten. Daher trotz der bedeutenden Gebiets. 
größe Ukrainas so wenige endemische Arten. 

Seit dieser grauen Vorzeit sind in der Pflanzendecke 
Ukrainas nur sehr wenige natürliche Veränderungen vor 
sich gegangen. Dafür hat der Mensch durch seine Kultur. 
tätigkeit sehr viele Änderungen in die Pflanzenwelt 
Ukrainas gebracht. 
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Die Wal cl r e g ion nimmt kaum ein fünftel des 
ukrainischen Territoriums, nur die nordwestlichen und 
nördlichen Grenzgebiete des Landes ein. Die südöstliche 
Grenze der \Valdregion verläuft vom Pruth und Dnistcr 
:m der \Vestgrcnze Pokutiens und Podoliens im Bogen 
zur Buhquelle, dann unweit der Nordgrenze der Dnipr6. 
platte östlich bis Kyjiw und von da gegen Nordosten 
bis zur Akliquelle. Diese Grenze ist jedoch nicht scharf. 
in zahlreichen Halbinseln dringt der geschlossene Wald 
in die vorgelagerte Obergangsregion gegen Südosten vor. 
Dafür fällt diese Wuldgrenze beinahe ganz gcnau mit der 
Nordgrenze des Schwarzerdebodens zusammen. Der 
Boden der Wllldrcgion ist im allgemeinen arm. Nur auf 
höhergelegenen Stellen finden wir fruchtbaren Rasen. 
boden, sonst herrscht Sandboden und der quarzreiche 
Pods61 vor. 

Die herrschende Pflanzen formation ist in dieser 
Region der Wald. Er hat einst das ganze Gebiet bedeckt 
und wurde erst in den letzten zwei Jahrhunderten aus_ 
giebiger gelichtet. Wie dieser U rwald beschaffen war, 
können wir jetzt nur in einigen Gegenden des Polissje 
und in dem berühmten Urwald von Bitowcza sehen. we\. 
cher in der äußersten Nordwestecke des ukrainischen 
Territoriums liegt. Hier sehen wir den Urwald in seincr 
gewa ltigen Größe und Schönheit. In einige Meter hohen 
Windbrüchen bedecken morsche, verwcsende Baum. 
stämme den Boden. Ihrc Wurzeln ragen hoch in die 
Luft, über sumpfigen Löchern und Unmll.ssen von modern. 
den Pflanzenüberrcstcn. Obcr diesem sumpfigen Bruch 
erheben sich wie eine ungeheure Säulenhalle die knorri. 
gen Stämme der vielhundertjährigen Eichen und Linden. 
Eschen und Espen und die schlanken Kiefern, Fichtcn 
und Tannen. Hoch über der Erde verzweigen sich ihre 
Äste. Alles strebt nach oben, der Sonne zu. denn unten 
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herrscht immerwährendes Halbdunkel. Die Strauch. und 
Krautvegetation kommt nur in Lichtungen auf, sonst 
deckt nur vorjähriges Laub, Nadeln und das in der Nacht 
geheimnisvoll leuchtende Moder den Boden. Totenstille. 
nur ab und zu durch das Hämmern eines Spechtes oder 
durch eine scheue Vogelstimme unterbrochen, herrscht 
ringsum. Um so eindrucksvoller ist das gewaltige Brau. 
sen der Baumkronen im Sturmwind. 

Was ihre Zusammensetzung betrifft. sind die Wäl. 
der der ukrainischen Waldregion gemischt, obgleich viel. 
fach die Lokalverhältnisse einer Baumart das Ober. 
gewicht verschaffen. Man kann aber die ukrainische 
Waldregion durch eine Linie, die über Lublin südöstlich 
gegen Luzjk verläuft, in zwei Gebiete teilen. Südwest$ 
lieh von dieser Linie erstreckt sich die mitteleuropäische 
Waldzone, nordöstlich die nordeuropäische Waldzone. 

Die Zone der mitteleuropäischen Wälder um faßt in 
der Ukraina das ganze Pidhfrje, das südliche Rost6tsche 
und die westlichen Ausläufer von Wolhynicn und Podo. 
lien. Sie zeichnet sich durch eine größere Mannigfaltil!" 
keit von Baumarten aus. Auf feuchten lehmigen Hügeln 
tritt hier die Buche in ganzen Wäldern, auf den karpa. 
thischen Vor bergen die Tanne und einzeln oder in klei. 
neren Gruppen die Lärche, dic Eibe, der Ahorn usw. auf. 
In dcr nordeuropäischen Zone v~rschwinden die genann_ 
ten Bäume infolge des zunchmendcn Kontinentalismus 
des Klimas ganz. Die herrschende Baumart ist hier die 
Kiefer, welche überall auf Sandboden große Wälder bil. 
det, die Birke, welche überall die Kiefer begleitet. die 
Fichte auf Sanden, die Eiche und Weißbuche auf lehmi. 
gern Boden. Als Beimischung treten in größerer Anzahl 
die Erlen auf sumpfigem Boden, Espen, Linden, Ulmen, 
Ahorne, Eschen, Rüster, wilde Apfel., Bim., Kirsch. 
bäume lISW. auf. Haselnußsträucher, Sahlweiden, Eber. 
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eschen, Himbeeren und Brombeeren bilden das dichte 
Unterholz in diesen gemischten Wäldern und tragen zu­
sammen mit üppiger Gras. und Kriiutervegetation viel 
zur Schönheit des Waldes, besonders in zahlreichen Lich. 
tungen. bei. In reineren Nadelwäldern verkümmert das 
Unterholz gewöhnlich ganz. 

Oftmals treten in der ukrainischen W 1l1dregion 
Sumpfwälder auf. Im Karpathenvorlande tragen sie den 
Namen tas» und sind dort genug häufig, aber im Polissjc 
sind sie am stärksten entwickelt. Sie bestehen dort ge_ 
wöhnlich aus Kiefern. denen jedoch der sumpfige Boden 
wenig zusagt. Die Erlen und Wasscrweiden entwickeln 
sich dafür um so besser. 

Die zweite wichtige Formation der Waldregion sind 
die Luhy, Sie erstrecken sich gewöhnlich in den breiten 
flachen Flußtälern des Gebietes. Es sind üppige Wiesen 
mit schönem Gras. und Krautwuchs, mit einzeln ver. 
streuten oder in Gruppen vereinigten Bäumen bestanden. 
An trockeneren Stellen wächst da gewöhnlich die Eiche. 
an feuchten die Erle. 

Die dritte t}-'Pische Pflanzen formation bilden d ie 
Sümpfe. Sie sind in der Waldregion Ukrainas stark ent. 
wickelt, besonders in flachen Flußtälern des Rost6tsehe 
und Wolhyniens. PoUssje ist das größte Sumpfland Euro. 
pas. Echte Moore. aus Torfmoosen gebildet, wechseln 
selbst im Polissjcgebiet mit Wiesen mooren, wo die 
Sumpfgras. und Kräutervegetation überwiegt. 

Die Waldregion hat eine bedeutende Rolle in der 
Geschichte der Ukraina gesp ielt. Als die türkischen 
Nomadenvölker, die pontische Steppenzone Ukrainas als 
bequeme Heerstraße benützend, die ukrainische Kul. 
turarbeit im Vorsteppen. und Steppengebiet vernichteten, 
zog sich das ukrainische Volk in die Wälder und Sümpfe 
des Nordens und des \Vestens zurück, um im geeigneten 
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Momente wieder gegen Südosten vorzustoßen und die 
geraubten und verwüsteten Landstriche wieder zu be. 
siedeln. Dieser Kreislauf wiederholte sich in der ukraini~ 

sehen Geschichte mehrere Male. 
Heutzutage sind die Wälder der ukrainischen Wald. 

region sehr stark gelichtet, so daß sie nur im Pollssje. 
gebiete über ein Drittel der gesamten Oberfläche ein. 
nehmen. Das Abholzen und Roden der Wälder bedeu. 
tete vor einigen Jahrhunderten ohne jeden Zweifel ein 
wichtiges Stück Kulturarbeit. Aber jetzt steht die Sache 
anders. Jetzt gilt der Wald als ein sehr wichtiger Be. 
standteil einer gut bewirtschafteten Kulturlandschaft, er 
wird daher in den ecbten Ku lturländern Europas sorgsam 
gepflegt. In den schöncn Wäldern der Ukraina herrscht 
aber bis heute eine rücksichtslose Raubwirtschaft, und 
die schlimmen Folgen sind bereits sichtbar, besonders in 
den seit jeher waldärmeren Grenzgebieten der Wald. 
region sowie in der ganzen Vorsteppenzone. Die Flüsse 
sind wasserarm geworden, die Quellen vertrocknet. die 
Wasserrisse verwandeln in jedem Jahre tausende von 
Hektaren in Unland. Und das geschieht in der größten 
Kornkammer Europas, welche vor 300 Jahren fremde Rei­
sende durch ihre unglaubliche Fruchtbarkeit in Erstaunen 
setzte! 

Die ganze übrige Ukraina wird bis zu den Vorber. 
gen der Jaila und des Kaukasus von der S t e p p e n. 
re g ion eingenommen. Die Grenzen dieser Region sind. 
wie gesagt, nicht scharf. In Halbinseln und Inseln dringt 
der Wald gegen Südosten vor. In dieser Richtung werden 
die Wald inseln immer seltener und kleiner, so daß die 
russischen Pflam:engeographen sich veranlaßt fanden. 
zwischen den echten Wald und die echte Steppe noch 
zwei tlbergangszonen einzuschieben: die Zone der Vor. 
steppe und die Zone der tlbergangssteppc. Erst jenseits 

8 
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der Linie, welche an Kyschyniw und Katerynossläw vor~ 
bei zum Donknie streicht, soll die echte Steppenregion 
beginnen. Diese Einteilung ist jedoch nicht einwandfrei 
und paßt höchstens auf die heutigen Verhältnisse. welche 
durch die waldvernichtende Tätigkeit des Menschen in 
den letzten zwei Jahrhunderten hervorgebracht worden 
sind. Oie Geschichtsquellen Ukrainas berichten über 
große Waldungen, welche noch im 16., 17. und 18. Jahr_ 
hundert an den Quellen des Inhul und des lnhulezj, am 
Tjassmyn, auf den Wasserscheiden zwischen den linken 
Dnipr6zuflüssen usw. sich erstreckt hahen. Es waren keine 
Galeriewälder, nur auf Flußtäler beschränkte Waldstrci. 
fen, sondern sie bedeckten weit und breit die Wasser. 
scheiden und die zwischen einzelnen Flüssen gelegenen 
breiten Riede!. Daher ist in der Einzeichnung der Steppen. 
grenzen dringende Vorsicht geboten. Wir fassen dem. 
nach die heiden obengenannten Obergangszonen in eine 
zusammen, für welche wir den Namen tuhS'zone vor. 
schlagen möchten, weil der Luh, eine mit zerstreuten 
Baumgruppen und Wäldchen bestandene Wiese, die ur_ 
sprünglich vorherrschende Pflanzen formation dieses 
Obergangsgebietes gewesen sein dürfte. 

Die typische Bodenart für die übergangs. sowie 
Steppenregion ist die Schwarzerde (ukr. Tschornosem, 
russ. Tschernosj6m). Einem jeden Ukrainer ist diese 
schwärzliche, dauernd fruchtbare Bodenart bekannt, die 
auf dem ganzen Erdenrund ihresgleichen sucht und die 
Ukraina zur Kornkammer Rußlands macht. Die Schwarz. 
erde ist ein Umwandlungsproclukt des Lösses mit starker 
Beimischung der pflanzlichen Verwesungsprodukte. Sie 
erreicht stellenweise eine Mächtigkeit von 2 m und dar. 
über. 

Das Gebiet der Schwarzerde durchzieht das ukraini. 
sehe Territorium der Länge nach und nimmt über drei 
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Viertel desselben ein, Die Nordgrenze des Schwarzerdc# 
gebietes zieht von Lemberg längs der Nordgrenze der 
podolischen und Dniproplattc bis Kyjiw und dann nord; 
östlich bis an das Akäknic, südlich von Kaluga. Die Süd~ 

grenze bezeichnet eine Linie. gezogen über die Boh. und 
Onipr6mündung in ihre Lymane und die Stadt Mariupil. 
Die ganze Kubanjebene und die Platte von Stawr6pil ge. 
hören auch zum Gebiete der Schwarzerde. Längs der Nord$ 
grenze des Schwarzerdegebietes zieht sich eine an 100 km 
breite Obergangszone. deren Schwarzerde 4--(j°/o pflanz. 
liche Verwesungsstoffe enthält. Südlich davon liegt das 
breite Hauptgebiet der Schwarzerde mit 6-10 0/. Ver. 
wesungsstoffen. Am Meere und am unteren Dnipr6 wird 
das Gebiet durch eine weitere Übergangszone abgeschlos. 
sen, deren bräunlicheSchwarzerde 4-6% der Verwesungs. 
stoffe enthält. Am Asowschen Meere und in der süd. 
lichen Krym herrscht der braune, dürre Steppen boden 
mit zahlreichen Sulzboden inseln (ssolontschaky) und 
einer eigentümlichen salzliebenden Vegetation, Sie feh$ 
Ien auch im übrigen Schwarzerdegebiet nicht, ebenso 
gibt es Sandbodeninseln und Streifen besonders längs 
der Flüsse und . der Meeresufer. 

In der Steppenregion ist die Steppe nicht die einzige 
Pflanzenformation. Vor allem muß mun zwischen der 
\Viesensteppe der Obergangszone und der echten Steppe 
des Südens sowie der Wüstensteppe in manchen Gegen~ 

den der Krym und des Kaukasusvorlandes unterscheiden. 
Außerdem treten in der Steppenregion Strauchforma. 
tionen, Wiesenwälder (Luhy) und echte Wälder auf. 

In der Vegetation der Wiesensteppe spielen Gräser 
und Kräuter die Hauptrolle. Unter den Gräsern sind 
die Stippaarten die bezeichnendsten (tyrssa, kowyl), unter 
den Kräutern die lilien artigen Gewächse. Der Graswuchs 
jm nördlichen Teil der Steppenregion ist sehr üpprg und 

S' 
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dicht und erreicht bedeutende Höben, obgleich die Zei. 
ten, wo der Reiter mit seinem Pferde im Grase ver_ 
schwinden konnte, zur Vergangenheit gehören. Hohe Uno 
kräuter und Disteln (buriany, bodjaky) bilden Dickichte 
von großer üppigkeit. Wenn im Frühling das frische 
junge Gras emporzusprießen beginnt und die blüten_ 
reichen Kräuter die Steppe in einen wunderschönen 
Blumenteppich verwandeln, wenn alles in der Fülle des 
Lebens und der Schönheit prangt, dann bietet die ukraini< 
nische Steppe ein wunderbares Landschaftsbild dar. Aber 
dieses Bild ist nicht dauerhaft. Die Hitze und die Dürre 
verwandeln im August die saftiggrüne Grundfarbe der 
Steppe in gelb und braun. Es verwelken und ersterben 
Gräser und Kräuter, nur ihre \Vurzeln und Samen be. 
wahren die Lebenskraft der Pflanze, um die sommerliche 
und herbstliche Dürre und die strenge Winterkälte zu 
überdauern und im Frühling die Steppe wieder in ihr 
Hochzeitskleid zu hüllen. 

Im südlichen Teile der Steppenregion ist die Pflanzen_ 
decke nicht so üppig wie im Norden, die Gräser und 
Kräuter wachsen in einzelnen Büscheln, zwischen welchen 
der nackte Steppen boden sichtbar bleibt. Der Salzboden 
tritt mit seiner graugrünen Vegetation von Salzpflanzen 
viel öfter auf, häufig finden wir auch Sandnächen, die 
bereits an die Wüstensteppen des kaspischen Steppen. 
gebietes erinnern. 

Eine charakteristische Pflanzen formation bilden in 
der ganzen Steppenregion die Gebüsche (bajrakY. tscha. 
hary), welche gewöhnlich aus dichtverschlungenen 
Dickichten von wilden Kirschen (Prunus chamaecerasus, 
wyschennyk), Spiracen (taw6lha), Schneeball (kalyna), 
Mandelstrauch (Amygdalus nana, bobownyk) usw. be. 
s tehen. Sie wachsen gewöhnlich in denSteppenbalkas oder 
in ihrer Nachbarschaft und bedecken ausgedehnteFlächen. 
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Die ukrainischen Steppen entbehren trotz gegen. 
sätzlicher landläufiger Meinungen des Baumwuchses 
nicht. Im Gebiete der echten Steppen treffen wir zwar 
nur Galeriewälder, welche sich längs der Flußläufe hin. 
ziehen, aber in der Obergangszone finden wir noch heut. 
zutage viele Wälder und Haine. welche nicht nur in 
Flußtälern auftreten, sondern auch die dazwischenliegen. 
den Riedel bedecken. Die Eiche. die Weißbuche. der 
Ahorn, die Pappel. der wilde Apfel. und Birnbaum sind 
die Hauptvertreter der Baumarten in hiesigen Wäldern. 
Sogar die Kiefer wagt sich bis in die Gegend von Chär. 
kiw vor, 

Außer den Galeriewäldern werden die Flüsse der 
Steppenregion von der Formation der sogenannten 
Plawnj i begleitet. Es sind Schilf. und Röhrichtwildnisse 
mit üppigem \Vasserweiden .. und Erlenwuchs; an trocke. 
neren Stellcn. die nur zur Zeit des Hochwassers über. 
schwemmt werden. gesellen sich echte Eichenwälder 
hinzu. Mit Wohlgefallen ruht auf ihnen das durch die 
endlose Einförmigkeit der Steppe ermüdete Auge des 
Wanderers. 

Ober den Ursprung der Steppen Ukrainas haben ver. 
schiedene Gelehrte verschiedene Meinungen. Jeder von 
ihnen will cine allein richtige Erklärung hcrausgefunden 
haben. In Wirklichkeit ist die Entstehung und Erhaltung 
der ukrainischen Steppen au f das Zusammenwirken ver~ 

schiedener Ursachen zurückzuführen. An allererster 
Stelle steht da8 kontinentale. trockene Klima. Die 
Niederschlagsarmut ist für die Entwicklung von Wald. 
flora zu groß. die Dürre des Sommers und des Herbstes 
zu lang. 

Weniger wichtig ist die Salzhaltigkeit des Steppen. 
bodens. die ja nur stellenweise deutlich hervortritt. Da_ 
für ist die Bodenplastik sehr wichtig. Wo das Gelände 
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eben ist. wo die trockenen Steppenwinde freien Spielraum 
haben und das Regenwasser das Salz des Bodens nicht 
leicht auflösen und forttragen kann. dort herrscht die 
Steppe. Wo jedoch das Gelände durch Flußtäler und 
Balkas zerschnitten ist, dort gibt es mehr Windschut:t. 
mehr Feuchtigkeit und kein Salz im Boden; es sind also 
günstige Bedingungen für die Entwicklung der Baum. 
vegetation gegeben. Daher haben nicht nur die Täler der 
Flüsse, sondern auch die nur sel ten wasserführenden BaI. 
kas seit jeher Baumwuchs, ja Wälder und Haine gehabt. 
Der dort angepflanzte Wald kommt schön fort, während 
die A npflanzungsproben in der echten ebenen Steppe 
fast regelmäßig mißlingen. Die wichtigste Grundlage des 
Bestehens von Steppen ist jedoch ihre Eigenschaft als 
Relikte der alten nachglazialen Steppenformation. Ihr 
Gebiet wird seit Anfängen der Alluvialepoche durch den 
Wald erobert, welcher sich immer weiter gegen Süden 
und Südosten vorschiebt, die Flußtäler als Hauptvorstofs" 
linien benützend. Auf diesem Vordringen nach Süden 
ist nun der Wald vom Menschen angehalten worden, 
bevor er noch das Gestade des Schwarzen und Asow. 
sehen Meeres erreichen konnte. 

Der Mensch hat viele Veränderungen in die Steppen. 
region gebracht. Er hat vorerst im Kampfe des Waldes 
mit der Steppe zu Ungunsten des Waldes eingegriffen. 
Die alten Ukrainer des Kyjiwer Staates haben viel Wald 
gerodet und in Kulturlandschaft verwandelt. Anderer. 
seits haben die seit Menschengedenken in den Steppen 
hausenden Nomadenvölker Wälder mit Feuer vernichtet. 
um fÜr ihre Herden gute Weidegründe zu erzielen und 
das beste Schutzmittel der aekerbautreibenden ukraini. 
schen Bevölkerung zu zerstören. Seit dem 16. Jahrhun. 
derte beginnt die Entwaldung der übergangszone durch 
die unter dem Schutze der Kosakenorganisation vordrin. 
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gende Kolonisationsbewegung der Ukrainer. Aber noch 
im 18. Jahrhundert gab es in der Obergangszone große 
Waldungen. die gegenwärtig vollständig verschwunden 
sind. Die intensive Kolonisationsbewegung des 19. Jahr. 
hunderts hat mit ihnen vollständig aufgeräumt. Zugleich 
griff die Menschenhand auch in die Stcppenformation 
ein. Heutzutage befinden sich nur mehr sehr kleine 
Steppen parzellen in ihrem ursprünglichen Zustand. Die 
Stcppengräser sind einer immer intensiver werdenden Kul. 
tur der Getreidegräser gewichen. an die Stelle der Natur. 
steppe ist die Kultursteppe mit wogenden Getreide. 
fl uren und unvermeidlichen trostlosen Stoppelfeldern 
getreten. Mit der fortschreitenden Waldvernichtung wan. 
dert diese Kultursteppe der menschlichen Äcker immer 
weiter gegen den Norden und Westen Ukrainns und be. 
günstigt die dieselbe Richtung einhaltenden Wanderungen 
der Steppen pflanzen und Steppen tiere bis nach Mittel­
europa hinein. 

Eine gänzlich selbs tändige Stellung nimmt in der 
Ukraina die Flora des südlichen Jajla~ und Kaukasus. 
abhanges ein. Sie gehören bereits zur Mit te l m e e r. 
re g iOD. Das .milde Klima hat hier eine Flora von ganz 
südländischem Typus gezeitigt, mit vielen der Mittelmeer~ 
region eigentümlichen immergrünen Bäumen und Sträu. 
ehern. Trotzdem kann man die hiesige Vegetation nur als 
Vorposten der echten Mittclmeervcgetation ansehen, denn 
die Vertreter der nördlichen Flora überwiegen die süd. 
lichen Pilanzenarten bei weitem, besonders in den 
Wäldern, welche sich an höhergelegenen Orten ent,. 
wickeln . 

Außer den eben besprochenen pflanzcngeograpbi. 
sehen Regionen und Zonen der Ebene gibt es in der 
Ukraina drei G e b i r g s r e g ion e n: die karpathische, 
die krymische und die kaukasische. 
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Den Gebirgsfuß der Karpathen bedecken gemischte 
und Laubwälder. Weißbuche, Birke, Linde, Espe, Kiefer 
bilden diese Wälder. Einst ist hier die Eiche vorhcrrs 
sehend gewesen und ist es noch an dem Südabhang des 
Gebirges. Auf höheren Gebirgsrücken des Niederen und 
Hohen Beskyd treten aus Buchen, Tannen und Fichten 
gemischte Wälder auf. An der oberen Waldgrenze des 
Hohen Beskyd tritt beinahe ausschließlich die Buche 
waldbildend auf. Die Bäume werden immer kleiner und 
knorriger und in der Höhe von 1000 m treffen wir nur 
mehr Buchengebüsch an. Auf der südlichen Seite des Ge. 
birges herrschen reine Buchenwälder . 

In den Gorgany treffen wir bereits zwei deutliche 
Waldzoncn an. Die untere hat hauptsächlich Buchcnwäl. 
der, denen Tannen, Ahorne und Fichten beigemischt 
sind, die obere besteht ausschließlich aus Fichtenwäldern. 
Ihre obere Grenze liegt gewöhnlich in der Höhe von 
1500---1600 m, aber die Zekoty (Sandsteinblockmeere), 
welche alle höheren Gipfel und Kämme bedecken, 
drücken die obere Waldgrenze stellenweise stark herab. 

In den Tschornoh6ry herrscht eine analoge Teilung 
der \Valdzone. Den Gebirgsfuß bedecken an heiden 
Abhängen Eichenwälder mit dichtem Unterholz. Ober. 
halb der Eichenwälder liegt die Zone der gemischten 
Wälder, in welchen Weiß.. und Rotbuchen, Birken, 
Eschen, Ahorne, Tannen und Fichten vorherrschen. Ober. 
halb der Höhenlinie von 1300 m liegt die obere WalcL> 
zone, welche von reinen Fichtenbeständen gebildet wird. 
Die obere Waldgrenze liegt in einer Höbe von 1700 m. 
Das mildere Klima der Tschornoh6ry zcitigt cine viel 
üppigere und reichere Vegetation als in anderen Teilen 
der ubainischen Karpathen. 

In den Waldzonen der Karpathen haben sich noch 
vielfach große Urwaldkomplexe erhalten. Sie liegen an 
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unzugänglichen Stellen, wohin die räuberische A, .... t der 
professionellen Waldvernichter noch nicht gelangt ist. 
Der knrpatbische Urwald ist vielleicht die schönste 
Pßanzenformation der Ukraina. Riesenfichten, bis 60 m 
hoch und klafterclick erheben ihre dunkelgrünen, schlan_ 
ken Pyramiden über felsigen Abhängen und ungeheuren 
Windbrüchen, wo die modernden Fichtenstämme haufen_ 
weise übereinander liegen. Dichtes Gestrüpp bedeckt 
die Lichtun gen, während im ewigen Halbdunkel der 
Dickungen auf felsigem, von vergilbten Nadeln bedeck. 
tem Boden kaum hie und da Moospolster auftreten. 

Eine zweite typische Pflanzenformation der Karpa. 
then bilden die Alpensträucher. Sie entwickeln sich 
oberhalb der W aldgrenze und bedecken in der Gorgany 
und Tschornoh6ry weite Flächen. Legföhren (H:rep) mit 
Wacholder (in den Beskyden und Gorgany) und mit 
Alpenerlengebüsch (lclytsch, in den Tschornoh6ry) ver. 
gesellschaftet. treten hier in stellenweise unpassierbaren 
Dickichten auf. Die früher sehr verbreitete Arve is t 
selten geworden, weil ihr duftendes Holz von den Ge. 
birgsbewohnern mit Vorliebe zu allerlei Holzarbeiten ver. 
wendet wird. 

Die dritte Pflanzenformation der Karpathen sind 
deren Gebirgswiesen (Polonyny). Sie liegen oberhal b 
der Waldgrenze und treten bereits im Quellgebiete des 
Ssjan auf. Gegen Südosten werden sie immer häufiger 
und üppiger. Der Gras. und Kräuterwuehs der Polonyny 
ist sehr mannigfaltig und reich, besonders in den soge. 
nannten Zarynky-, das heißt Teilen der Bergwiesen, wel_ 
che zur Heubereitung dienen. Die Polonyny haben für 
die Gebirgsbewohner eine große Bedeutung. Große 
Herden von Pferden, Rindvieh und Schafen verweilen 
hier den ganzen Sommer. Es bevölkern sich die Polonyny 
und ein entbehrungsreiches und schweres, aber freies 
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Leben entwickelt sich in primitiven Almhütten bei nim. 
mer erlöschendem Lagerfeuer. 

In den Gebirgen der Krym treffen wir eine im wesent. 
lichen gleiche Anordnung der PAanzenzoncn. In einiger 
Höhe über dem Meeresspiegel beginnt hier die Wald_ 
zone. Weiß. und Rotbuche, Eiche und zwei KieFerarten 
treten hier watdbildend auf. Nur auf den breiten Gipfel. 
flächen des Gebirges finden wir magere Bergwiesen mit 
dichtem ober kurzem Grsswuchs. Der Name dieser 
Bergweiden .• Jajls" ist dann auf das ganze Gebirge über. 
tragen worden. 

Im Kaukasus finden wir im ukrainischen Territorium 
nur die Wald zone dieses Gebirges. Die Wälder reichen 
vielfach zu einer Höhe von 2500 m und bestehen aus ver. 
schiedenen Arten von Eichen, Buchen, Ulmen, Linden, 
Ahornen und Eschen. Oberhalb der Waldgrenze treffen 
wir eine niedere Gebüschformation und die schönen, mit 
wunderbar reichem Gras. und Kräuterwuchs bedeckten 
Bergwiesen des Kaukasus. welche in 2900-3500 m Höhe 
die Schneegrenze erreichen. 

Die tiergeographischen Verhältnisse 
Ukrllinas sind viel einfacher als die pflanzengeographis 
schen. Ukraina gehört wie das übrige Europll der hol. 
arktischen Region an und es ergeben sich trotz der be­
deutenden Ausdehnung des Landes nur kleinere Unter. 
schiede in der Fauna, welche an morphologische und 
pflanzengeographische Verschiedenheiten der Gebirge, 
Wälder und Steppen Ukrainas gebunden sind. 

Seit der Eiszeit hat die Tierwelt Ukrainas nicht 
geringere Veränderungen als die Pflanzenwelt erfahren. 
In der Eiszeit haben hier mächtige Raubtiere (Höhlenbär, 
Höhlenlöwe, Höhlenhyäne usw.) sowie Dickhäuter (Mam. 
mut, Rhinozeros) samt den Vorfahren der jetzigen Tier. 
welt und verschiedenen polaren Formen gelebt. Alle 
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diese Tiere sind entweder ganz ausgestorben, oder sie 
s ind dem weichenden Inlandeise nach Norden gefolgt. 
Dafür hat sich mit der nacheiszeitlichen Steppe von SÜ. 
den und Osten her eine Steppenfauna ausgebreitet, die 
dann allmählich der mit den Wäldern gegen Süden vor_ 
dringenden Waldfauna teilweise Platz machen mußte. 

Seit dieser Zeit unterlag die Tierwelt Ukrainas nur 
geringen natürljchen Veränderungen. Dafür waren die 
künst1ichen, durch die Hand des Menschen hervorge. 
brachten um so größer. Der Mensch hat viele Ticrarten, 
die ihm als Raubtiere gefährlich, oder als Fleisch. und 
Pelztiere nütz lich waren, entweder vollkommen ausge. 
rottet, oder in ihrer Verbreitung beschränkt. Indem cr 
die Wälder vernichtete und an ihre Stelle die Kultur. 
steppe seiner Felder setzte, hut er den Steppenticren 
vielfach den Weg ins Herz Mitte!europas gebahnt. Aber 
seine Tätigkeit war doch mehr eine ausrottende als cine 
umwandelnde und hat das früher wunderbar reiche Tier_ 
leben der Ukraina vernichtet. 

über das böhere Tierlcben der Ukraina um mittleren 
und unteren Dnipr6 erzählt eine Gesehichtsquelle um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts folgende, beinahe unglaub. 
würdige Tatsachen. ,.Die Ukraina ist so wildreich, daß 
Wisente, Wildpferde, Hirsche nur um ihrer Häute willen 
gejagt werden. Von ihrem Fleische werden nur die saf. 
tigsten Rücken. und Lendenstücke verwendet, alles 
andere wird fortgeworfen. Hirschkühe und Keiler wer· 
den gar nicht gejagt. Rehe und Wildschweine wandern 
in großen Herden im Winter aus den Steppen in die Wäl. 
der und kehren im Sommer in die Steppen zurück. Oll. 
bei werden sie zu Tausenden erlegt. An aUen Flüssen, 
Flüßchen, Bächen leben unzäh lige Biberkolonien, Die 
Vogelwelt ist so wunderbar reich, daß im Frühling Un_ 
massen von Wildenten., Wildgänsen., Kranichen., 
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Schwaneneiern und Jungen eingesammelt werden. In den 
Flüssen ziehen zur Frühlingszeit so große Schwärme 
von Fischen, daU der hineingeworfene Fischspeer auf. 
recht stehen bleibt." Ein anderer Chronist des 17. Jahr. 
hunderts erzählt, daß er dabei zugegen war, wie ein 
einziger Netzwurf an der Mündung der Orclj über 
2000 Stück Fische zu Tage förderte, deren kleinster einen 
Fuß lang war. 

Heutzutage ist von dem ehemaligen Tierreichtum 
der Ukraina nur mehr wenig zu sehen. An Hochwild ist 
die Ukrainll beinahe ebenso arm geworden wie Mitte!. 
europa, vielleicht noch ärmer, da von einer rationellen 
Hegung des Wildstandes in der Ukraina nur ausnahms_ 
weise die Rede sein kann. 

Vom Katzengeschlechte sind der Luchs und die Wild .. 
katze sehr selten geworden und werden nur in den Kar .. 
pathen und im Kaukasus angetroffen. der Luchs auch im 
Polissjegebiet. Der Bär. früher in ganz Ukraina sehr 
häufig, ist nunmehr ebenfalls auf diese drei Gebiete be. 
schränkt. Dafür haben sich Wölfe, Füchse, Dachse. 11. 
tisse, Marder und allerhand kleineres Raubzeug überall, 
obgleich in stark verminderter Anzahl, erhalten. Von den 
großen Pflanzenfressern hat sich der Wisent (nur dank 
der außergewöhnlichen Schonung seitens der Regierung) 
im Urwalde von Biloweza erhalten, das Elentier nur im 
Polissjegebiet. der Hirsch nur in den Karpathen und im 
Kaukasus. Dafür gibt es in den Wäldern der Ukraina 
noch viele Rehe und Wildschweine. Von den Nagetieren 
ist der Hase noch allgemein verbreitet, der Biber, wel. 
cher ehemals alle Flüsse Ukrainas bevölkerte, ist jetzt 
auf die unzugänglichsten Sümpfe des Polissje und die 
kaukasischen Kubinj zuflüsse beschränkt. Die Vogelwelt 
ist auch viel individuenärmer geworden. Große Raub. 
vögel wie Adler und Falken horsten fast nur mehr in 
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den Karpathen und im Kaukasus. höchst selten in den 
Wäldern der Ebene, das Auer. und Birkwild sucht die 
unzugänglichsten Dickichte auf, sogar die Anzahl der 
kleinen Insekten. und Körnerfresser hat stark abgenom. 
men. Von den Wasservögeln sind Wildenten, Wildgänse, 
Wasserhühner, Tauebervögel usw. noch sehr häufig, Kra. 
niche und Reiher sehr selten. Der alte Fischreichtum ist 
zugrunde gegangen und für die künstliche Fischzucht 
sorgt niemand. Zwar werden noch viele Fische, beson. 
ders im Dllipr6. und Donsystem gefangen, hauptsächlich 
Hechte, Schleihen. Karpfen. Karauschen, Welse U5W., 

in den Gebirgsflüssen Forellen, aber von dem Oberfluß 
selbst der verhältnismäßig nahen Vergangenheit ist keine 
Rede mehr. Störe, Sterlete, Hausen und andere Seefische, 
welche früher in großen Schwärmen den Dnish~r, Boh, 
Dnipr6 heraufzogen, werden heute sehr selten ange. 
troffen. 

Das Steppengebiet der Ukraina hat noch mehr von 
seinem ehemaligen Tierreichturn eingebüßt. Vor allem 
ist das reiche höhere Tierleben der Obergangszone, weh 
ches noch im 18. Jahrhundert die volkreiche Saporoger 
Ssitsch ernährte. spurlos verschwunden. Die Tarpany 
(Wildpferde), die noch im 17. Jahrhunderte die Steppe in 
großen Herden bevölkerten, sind heute ganz ausgerottet. 
Saigaantilopen (Ssajhaky), ehemals im ganzen Steppen. 
gebiet Ukrainas allgemein verbreitet, haben sich in die 
kaspische Steppe zurückgezogen. Das niedere Wild und 
die Vogelwelt haben viel weniger gelitten, aber die Tätig. 
keit des Menschen. der die Steppen in Äcker und Hut. 
weiden verwandelt hat, war auch ihnen verderblich. Die 
Trappen, Strandläufer, Reb. und Birkhühner, welche ehe. 
mals in großer Anzahl das Steppengestrüpp bewohnten. 
sind selten geworden. Dasselbe kann man von der Vogel. 
welt der Gewässer und Sümpfe sagen, welche ehemals 
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in ungeheuren Schwärmen die Fluf~lnndschaften der 
Steppe belebte. Auch die insektenfressenden Vögel hahen 
stark abgenommen und die schädlichen Insekten ver~ 

mehren sich ungeheuer. Nur die Heuschreckenplage. 
welche ehemals große Schäden in der Landwirtschaft 
:tnrichtete. ist heutzutage beinahe ganz verschwunden. 

Aber trotz des Vernrchtungskricges, der seitens des 
Menschen gegen die T ierwelt der Steppe unternommen 
worden ist, haben sich in der Steppenzone Ukrainas Tier~ 
arten gefunden. welche sich den neuen Umständen an_ 
passen konnten, sich an den Menschen gewöhnt haben 
und in der Kultursteppe seiner Äcker reichlich Nahrung 
funden (Feldmäuse, Hamster. Z iesel usw.). Sie haben sich 
stark vermehrt und sind gegen Westen und Norden ge~ 

wandert, große Schäden der Landwirtschaft zufügend. 
Da wir auf die wissenschaftliche Behandlung der 

Flora und Fauna Ukrainas verzichten müssen, werden 
wir nur noch einiges über die Nutzpflanzen und Haustiere 
berichten. 

Ukraina ist seinem Boden und seinem Klima nach 
das größte und reichste Getreideland Europas. Der Wei. 
zen findet in der Ukraina die günstigsten Bedingungen. 
besonders in der Südhälfte des Schwarzerdegebietes. 
Der Roggen wird mehr in Nord$ und Nordwestukraina 
angebaut. die Gerste überall, aber im größeren Maßstab 
nur im Süden, der Hafer im Norden und in den Karpa. 
then, wo er vielfach als Brotfrucht gilt. Buchweizen ist 
hauptsächlich un der Nordgrenze des Schwarzerdegebic. 
fes verbreitet, die Hirse gedeiht im ganzen Tschornosem. 
gebiet gut. Mais wird im größeren Maßstab nur im Süd. 
westen des Landes sowie im Kaukasusvorlande angebaut. 

Von Schotengewäehsen sind besonders Erbsen und 
Bohnen wichtig, die nicht nur in Gemüsegärten. sondern 
auch · auf Feldern angebaut werden. Von den Knollen. 
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früchten ist die Kartoffel nur im Westen der Ukraina all. 
gemein verbreitet und gewinnt im übrigen Lande nur 
langsam an Bedeutung. Die Zuckerrüben werden auf 
großen Gebieten der wolhynischen, podolischen und 
Dnipr6platte sowie in der Dnipr6ebene angebaut. Ocr 
Gemüsebau umfaßt alle Gemüsearten Mitteleuropas, ist 
aber nicht besonders entwickelt. Dafür werden Arbusen, 
Melonen, Gurken (besond ers in der Südukraina) in be. 
sonderen Plantagen (baschtany) angebaut. Hanf, Leinen, 
Raps, Sonnenblume sind allgemein verbreitet, der Mohn 
wird nicht nur in Gärten. sondern auch auf Feldern ge~ 
zogen. Ocr Tahakbau ist in der U kraina sehr bedeutend, 
besonders in der Onipr6ebcne. 

Dank dem warmen Sommer und Herbst eignet sich 
das Klima Ukrain as sehr für die Obstkultur. Der Obst$ 
garten ist für den ukrainischen Bauer eine Notwendigkeit 
und wird selbst unter schwierigen Verhältnjsse n ange. 
legt und gepflegt. Besonders blüht der Obstbau in Poku. 
tien, PodoBen (wo im Dnistertale zartere Apfel~ und 
Birnensorten sowie Aprikosen gedeihen), Bessarabien, 
in der Krym und im Kaukasusvorland, wo bereits Pfir_ 
siche und Weinreben dazukommen. Die Nordgrenze des 
Weinstockes verläuft längs des Dnistcr, dann über 
Kanüanczj und Katerynosstaw zum Donknie. Die Wein. 
kultur hat ihre Hauptgebiete in Bessarabien, in der Krym 
und im Kaukasusvorland, obgleich auch Südpodolien und 
das Dnipr6tal im alten Saporogerlande der Weingärten 
nicht entbehren. 

Die Haustiere der Ukrainll sind dieselben wie in 
Mitteleuropa. Nu r im äußersten Süden kommen Kam ele 
und Büffel hinzu. Das Hornvieh gebört hauptsächlich 
zur sogenannten ukrain ischen Rasse, welche sich durch 
graue Farbe und bedeutende Größe auszeichnet, knochig 
und starkbcinig ist. Sie eignet sich sehr gut zur Arbeit 
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und ist reich an Milch. An den Südwestgrenzen der 
Ukraina ist auch die ungarische großhörnige Rasse weit. 
verbreitet. in neuerer Zeit verbreiten sich die edlen 
Holländer, Tiroler und Schweizer Rassen immer mehr. 
Die Pferde der Ukraina gehören verschiedenen Misch. 
rassen an. Die schönste Pferderasse, die ukrainische, ist 
durch die Saporoger Kosaken gezüchtet worden, sie ist 
mittelgroß, sehr stark und schnell, sehr ausdauernd und 
zur jeglichen Arbeit verwendbar. Die tschornomorische 
Spielart dieser Rasse wird jetzt von den Kubanjkosaken 
gezüchtet und ist wegen ihrer hohen Eigenschaften mit 
Recht in ganz Osteuropa berüh mt. Sehr tüchtig ist auch 
die huzulische Rasse der Gebirgspferde, klein von Wuchs, 
aber sehr kräftig, einzig für Gebirgswege und Stege. Die 
Bauernpferde von Galizien, \Volhynien usw. sind t rotz 
ihres unscheinbaren Äußeren für die grundlosen Wege 
ihres Landes wie geschaffen. 

Esel und Maultiere gehören in der U b aina zu den 
Seltenheiten, es werden auch nur sehr wen ige Ziegen ge. 
halten. Dafür ist Ukraina das an Schafen reichste Land 
Europas. Es werden nicht nur einheimische Rassen (unter 
ihnen ist die sogenannte Reschetyliwka mit Recht bes 
rühmt), sondern auch ausländische Merinoschafe ges 
züchtet, hauptsächlich in den Steppen der Ukraina. Die 
Schweinezucht ist sehr stark entwickelt. Gewöhnlich 
werden in der Westukraina polnische, in der östlichen 
russische, kurzohrigc, in der Südukraina südliche, krause 
Schweincrassen gezüchtet. An Federvieh ist Ukraina das 
reichste Land Osteuropas. Ebenso ist die Bienenzucht 
die bedeutendste, besonders in der Dnipr6ebenc. Dafür 
ist die Seidemaupenzucht noch sehr wenig bedeutend. 
obgleich die Maulbeerbäume im ganzen ukrainischen 
Territorium gü nstige klimatische Bedingungen finden. 
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Ethnographische Grenzen der Ukraina. 

Anzahl und Verteilung der Ukrainer in ihrem Lande. 

Ethnographische Grenzen einer west. oder mitte!. 
europäischen Nation anzugeben ist sehr leicht, da sie seit 
langem festgelegt und erforscht sind und es sich kaum 
jemand findet, der sie verwischen. verschweigen oder gar 
fä lschen wollte. Bei den Ukrainern ist es nun ganz anders. 
Sie haben weder politische Selbständigkeit, wie z. B. 
Deutsche. Franzosen, Italiener usw., noch politische Geh 
tung im Staate, wie z. B. Polen und Tschechen in Oster .. 
reich. Die Ukrainer bewohnen Teile zweier Staaten: 
Österreich.Ungarns und Rußlands, und haben nur im 
ersteren einige politische Bedeutung, während sie im 
letzteren als Nation gar nicht anerkannt werden. 

Demgemäß sind die wirklichen Grenzen des ukraini­
schen Nationalterritoriums nur ungenügend bekannt. Am 
besten noch auf österreichischem Gebiet. obgleich die 
Statistik, besonders von Gulizien, schr viel zu wünschen 
iibrig läßt. Noch ungenauer ist in bezug auf die Verbrei. 
tung der Ukrainer die ungarische Statistik. Am schlim m. 
sten steht die Suche in Rußland. Dic erste wirkliche 
Volkszählung wurde hier ers t am 28. Januar 1897 veranstaJ. 
tet. Alle früheren Berechnungen und Schätzungen sind 
von höchst problematischem \Vertc. Zum Beispiel wur_ 
den alle Pyntschuken, die ukrainischen Bewohner des 
PoHssje, irrtümlich den Weißrussen zugezä hlt, die ,. 
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Ukrainer der Umgebung VOll Mhlyn und Sstaroclub den 
Großrussen. Außerdem wurden sehr viele Uhniner in 
die allgemeine Rubrik "Russen" einregistricrt. 

Daher ist es heutzutage unmöglich, die Grenzen des 
ukrainischen Nationalterritoriums so genau anzugeben 
wie die west" und mitteleuropäischer Nationalterritorien. 
Die Grenzen, die wir eben angeben, sind jedoch vollkorn. 
men auf Grund lage amtlicher statistischer Quellen ge. 
zogen worden und es wurden nur ganz augenfällige und 
allgemein bekannte Fehler ausgemerzt. 

Die Westgrenze des geschlossenen ukrainischen 
Nationalterritoriums beginnt an den Gestaden des 
Schwarzen Meeres, im Donaudelta, wo ein Teil der Nach" 
kommen der Saporoger ihrem althergebrachten Fischer_ 
handwerk treu geblieben ist. Hier sind Rumänen und Bul_ 
garen Nachbarn der Ukrainer. Die ukrainisch.rumänische 
Grenzlinie ziebt dann durch Bessarabien. die Buk6wyna 
und Nordostungarn. 

In Bessarabien verläuft die Grenze über Ismail, Bir. 
bor6d, die Mündung des DnistCr in seinen -tyman, dann 
den Dnistcrlauf hinauf bis Dubossäry. um in abenteuer_ 
lichen Windungen an Orhljiw und Bilzi vorbei die 
Wasserscheide Pruth_Dnister zu erreichen und das Land 
bei Nowosselyzja zu verlassen. Unzählige ethnographi. 
sehe Inseln liegen beiderseits djeser Grenzlinie. rumäni. 
sche auf ukrainischem, ukrainische auf rumänischem Ge. 
biete. Das Land ist erst im letztverflossenen Jahrhundert 
dich ter besiedelt worden und das Völkcrgcmjsch ist in 
die Grundmasse der Rumänen so bunt eingesprengt, daß 
eine echte ethnographische Mosaik entsteht. 

In der Buk6wyna erreicht die Grenze des ukraini_ 
schen Territoriums, zunächst längs der Staatsgrenze ver. 
laufend. die Städte Sscreth und Radiwzi. Dann biegt sie 
in einer schtU'fen Knickung nach Tscherniwzf um und 
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verläuft dann in einem weiten Bogen gegen Südwest und 
West über Storozynetz, Wykiw, Moldawyzjll, Kirlibaba, 
zur Q uelle des Weif3en Tschercm6sch. wo sie nach Uno 
garn hinüberstreicht. Die ethnographische Grenze der 
Ukrainer is t auch in der ßuk6wyna nicht alt (das Tsche­
rem6schgcbiet ausgenommen). 

Die Grenze in Ungarn ist um so älter, denn das 
ukrainische Volk sitzt hier seit dem frühen Mittelalter. 
Diese Grenze verläuft längs der Wyschewa und dann der 
Tyssa, an Ssyhit vorbei bis Wyschkiw. Hier geht die 
Grenze auf das linke Ufer des Flusses über und erreicht 
längs des Gutinschcn Gebirgsrückens den Fluß TUf bei 
Polad. Hier endigt die rumänischsukrainische Grenze 
und beginnt die Nachbarschaft der Magyaren. 

Die Grenze des ukrainischen Territoriums verläuft 
hier im allgemeinen gegen Nordosten an U jlak, Bereg. 
szasz, Mukatschiw (Munkacs), Uzhor6d (Unghvar), Bar. 
dyjiw (Bartfa), Ssabiniw (Kis Szcben), Kesmark. Bei Lub. 
lau überschreitet die Grenze den Popradfluß und erreicht 
Galizien. Zwischen Unghvar und Bartfeld werden Slo_ 
waken zu Nachbarn der Ukrainer. Die Grenze zwischen 
Slowaken und Ukrainern ist sehr undeutlich und erst den 
Forschungen von Hnatjuk und Tomaschiwsjkyj ist es in 
den letzten Jahren gelungen. sie festzulegen und zu kon ... 
statiercn, daß im Laufe der Jahrhunderte die Grenzen 
des ukrainischen Territoriums in Ungarn verhältnismäßig 
kleinen Veränderungen unterworfen waren. 

In Galizien sind die Ukrainer Nachbarn der Polen. 
Die über 500 Jahre dauernde polnische Herrschaft hat 
das ubainische Element im Hügellande und in der Ebene 
stark gegen Osten gedrängt. Nur im Gebirge hat sich das 
ukrainische Element erhalten und das ukrainische Ge. 
biet bildet hier eine weit gegen Westen vorspringende 
Halbinsel. 
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Die ukrainisch.polnische Grenze in Galizien beginnt 
am Dorfe Schlachtowa, westlich des Poprnddurchhruches 
und verläuft gegen Osten an den Städtchen Piwniczna, 
Grybow, Garlice, 2migrod, Dukla. Rymanow, Z'arszyn 
bis Ssjänik. wora.uf sie im allgemeinen dem Ssjanlaufe 
bis Dubezj ko folgt. Hier wendet sie sich gegen Nord. 
osten, erreicht den Ssjanfluß bei Rädymno wieder und 
verläuft auf dessen linkem Ufer an Jarossläw. Ssinjawa, 
Ldiijsjk vorbei, um bei Tarnogrod in Russisch.Polen 
anzulangen. 

]0 Russisch.Polen bewohnen die Ukrainer das neu. 
gebildete Gouvernement C holm und müssen seit fünf 
Jahrhunderten den Drang nach Osten der Polen aufhal. 
ten. Trotzdem hat die Polanisierung erst unter russischer 
Herrschaft Fortschritte gemacht, als Folge der rücksichts_ 
losen Russifizierungspolitik der Behörden und der bis 
heute noch nicht erloschenen Sympathie der ukrainischen 
Bevölkerung für die von den Russen rücksichtslos unter~ 
drückte griechisch_katholische Konfession, welcher die 
Ukrainer des Cholmer Landes noch vor einem halben 
Jahrhundert angehörten. 

Die Grenzlinie zwischen Polen und Ukrainern im 
Cholmer Lande hat beiderseitig eine mehr oder weniger 
breite Zone mit gemischter Bevölkerung und zahlreichen 
ethnographischen Inseln. Sie verläuft über Tarnogrod, 
Bilhoraj, Scbtschebreschyn, Sam6stje, Krassnostäw, Lu. 
bartiw, Rädyn, Llikiw, Ssok6liw, Dorohytschyn, Bilsk 
und erreicht den NarewHuß im Gouvernement Grodno. 
Hier treffen die Grenzen des ukrainischen und polnischen 
Nationalterritoriums mit denjenigen des weißrussischen 
zusammen und beginnt die Nordgrenze Ukrainas. 

Die ukrainisch.weißrussische ethnographische Grenze 
verläuft in den Gouvernements Grodno und Minsk zu. 
nächst längs des NarewHusses bis zu seinem Ursprung, 
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welcher im Bilowefawald liegt. Dann geht die Grenze 
dn Pruiany vorbei, uu f den Jassi61dafluß über, um bei 
Poritsche gegen Nordosten abzuschwenken und den See 
Wyb6niwsjke 6sero zu erreichen. Von hier wendet sie 
sich gegen Südosten und erreicht an der Mündung der 
Zna den PryPjatjßuß. Dann bildet dieser fluß bis zu 
selner Vereinigung mit dem Dnipr6 die Grenze. N ur 
unterhalb Mosyr schieben sich die Weißrussen in einem 
stumpfen Keil auf das rechte Prypjatjufer vor. Zu be. 
merken ist, daß längs der angegebenen Grenze die Weiß. 
russen sprachlich und ethnologisch einen ü bergang zwi. 
sehen echten Weißrussen und echten Ukrainern. die in 
dieser Gegend Pyntschuky heißen, bilden. Die Ober. 
gangszone ist 30---50 l"lIl breit. 

Der Dnipr6 bildet die Grenze der Ukraina nur auf 
einer kleinen Strecke im Gouvernement Tschernyhiw, 
von der Mündung des Prypjatj bis zur Mündung der Ssoi 
bei L6jiw. Dann verläuft die Grenze gegen Nordosten 
an Nowosybkiw, Nowc mfsto, Suraz vorbei bis Mhlyn, 
wo die weißrussische Nachbarschaft aufbört und die 
russische beginnt. 

Die Grenze der Ukraina gegen Moskowitien gen au 
anzugeben ist nicht leicht, obgleich hier von einem all. 
mählichen übergang, wie wir ihn an der weißrussischen 
Grenze sehen, keine Rede ist. Die Grenze der Ukraina 
ist hier sogar viel schärfer als gegen Polen, Rumänen 
und Magyaren. Aber sie ist ohne eingehende Unter. 
suchungen an Ort und Stelle schwer zu konstatieren. da 
die russische offizielle Statistik sehr zugunsten der herr. 
sehenden Nation gemacht worden ist. Dabei ist zu be. 
merken, daß die Gegenden längs dieser Grenze erst im 
17. und 18. Jahrhunderte dichter besiedelt worden sind. 
Die Aosiedler kamen einerseits aus der Ukraina, anderer. 
seits aus Moskowitien und ließen sich in getrennten 
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Ansiedlungen nieder. Noch heutc grenzt in dieser Ge.­
gend ein rein ukrainisches Dorf oder Städtchen an ein 
rein russisches und die Anzahl der ethnographischen 
lnseln ist beiderseits der Grenze sehr groß. 

Die Grenze des geschlossenen ukrainischen Terri­
toriums verläuft in den Gouvernements Kursk und Woro. 
nii über Putywl, Rylsjk, Ssudia, Myropilje, Obojanj, die 
Quellen des Pssiol und Worsktä, Bilhor6d, Kor6tseha. 
Sstaryj Osk61, Nowyj Osk61, Byrilltsch und erreicht den 
Donßuß bei Ostroboisjk. Der Don bildet die Grenze 
Ukrainas auf einer noch kleineren Strecke als der Dni. 
pr6. Die Grenze verläßt den Fluß gleich an der Mün. 
dung des lkorczj , schneidet den Bytjlihfluß und erreicht 
an Buturlyniwka und Nowoehopersjk vorbei den Choper. 
fluß im Gebiete der Donkosaken. Hier beginnt die Ost. 
grenze des ukrainischen Territnriums. Sie zieht zuerst 
längs des Choperflusses gegen Süden, quert den Don an 
der Chopcrmündung. verläuft liings der Kalytwa und des 
D6nezj, um bei Nowotscherkassk zum drittenmal den 
Don zu überschreiten und in einem weiten Bogen längs 
des Ssalßusses den Manytschsee zu erreichen. Gleich 
am linken Donufer begegnen die Ukrainer den Kalo 
mücken. als ersten Vorposten des subkaukasischen und 
kaukasischen Völkergemisches. Zwischen diese dünnF 
gesäeten und kulturell niedrigstehenden Völkerschaften 
hat sich im letztverflossenen Jahrhunderte ein starker 
Strom ukrainischer und russischer Kolonisationsbewc. 
gung ergossen. Das ukrainische Element nimmt jedoch 
allmählich in ganz Ciskaukasien überhand und schiebt 
sich immer weiter gegen Osten und Südosten vor. Es bil. 
den sich neue ukrainischeSprachinseln, welche immer mehr 
wachsen und sicb zu größeren Kompl~en vereinigen. 

Vom Manytscbsee verläuft die Grenze des ukraini. 
sehen Territoriums gegen Süden durch den Bezirk Med. 
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wHa des Stawropoler Gouvernements, bis zu den Quellen 
des großen Jah6r1yk. Dann wendet sie sieh gegen Osten 
an Stawr6pil, Ofekssandriwsk, Nowohryhorijiwsjk vorbei. 
In einem schmalen Streifen erreichen hier die Ukrainer 
den Kaspisee. Er war 1897 nur angedeutet, nach den Be. 
richten über Neuansiedlungen des ukrainischen Elements 
in diesen Gegenden ist jedoch nicht zu zweifeln, daß das 
ukrainische Territorium hier einen starken Zuwachs auf. 
zuweisen vermag. 

Die Südgrenze der Ukraina verläuft in den Kaukasus. 
ländern durch das Terek., Kubanj. und Schwarzmeer. 
gouvernement über Naftschyk, Pjatyh6rsjk, tabYnsjk. 
Maik6p, um zwischen Tuapsse und Ssotschi das Gestade 
des Schwarzen Meeres zu erreichen. Auf d iesem Gebiete 
haben die Ukrainer außer Russen noch Kalmücken,Kirghi. 
sen. Nogaier, Tschetschenen, Kabardiner, Tscherkessen, 
Abchasen und kaukasische Tataren zu Nachbarn. 

Den weiteren Verlauf der Südgrenze der Ukraina bis 
zum Donaudelta bezeichnen im großen und ganzen die 
Küsten des Schwarzen und Asowschen Meeres. N ur die 
Krym blieb bis vor kurzem außer halb des ukrainischen 
ethnographischen Territoriums. Jedoch in dem Maße, 
wie die Kryrntataren nach der Türkei auszuwandern be. 
gannen, erstarkte das ukrainische Element durch fort. 
währende Zuzüge aus den ukrainischen Kerngebieten, 
so daß heute nur die Gebirgsregion und die Südküste der 
Krym als tatarisches Gebiet gelten. 

Diese angegebenen Grenzen umfassen das geschloSJo 
sene Gebiet, welches von der ukrainischen Nation be. 
wohnt wird. Dieses Gebiet umfaßt Nord. und West. 
bukowina, N ordostungarn, Ostgalizien und den Südwest~ 
teil von Westgalizien, das neugebildete Gouvernement 
Cholm (di e östlichen Bezirke der Gouvernements Lub. 
Ho und Ssidlezj in Russisch~Polen). den südlichen Teil 
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von Grodno und Minsk, ganz Wolhynien, Podolien, 
Kyjiw und Cherss6n sowie die südöstlichen und nord~ 
westlichen Bezirke von Bessarabien. Links des Onipr6 
umfassen die Grenzen der Ukraina die Gouvernements: 
Tschernyhiw, PoJtäwa, Chärkiw, Katcrynossläw, Taurien 
(die Jajla ausgenommen) zur Gänze und fast das ganze 
Kubänjgebiet (die Hochgebirge ausgenommen). Außer. 
dem gehören zum ukrainischen Territorium noch: das 
südliche Drittel des Gouvernements Kursk, die Südhälfte 
von Woroniz, das westliche Drittel des Donkosaken. 
gebietes, die Südhälfte von Stawropol, der nördliche 
Grenzstreifen des Terekgebietes sowie der nordwest. 
liehe Teil der Gouvernements des Schwarzen Meeres. 
Es ist das für europäische Verhältnisse ein sehr groß. 
räumiges Territorium, welches an Größe nur dem russi. 
sehen (moskowitischen) Nationalterritorium nachstcht. 
Die Oberfläche des ukrainischen Territoriums beträgt 
über 850.000 km\ davon liegen innerhalb der Grenzen 
der österrcichisch.ungarischen Monarchie nur 75.000 km2 , 

das ganze übrige Gebiet von 775.000 km' steht unter 
russischer Herrschaft. 

Außerhalb dieses geschlossenen ukrainischen Natio~ 
nalterritoriums wohnen die Ukrainer in zahlreichen 
großen Sprachinseln. welche über weite Gebiete der 
Alten und Neuen \Velt verstreut sind. In Bessarabien 
begegnen wir einer ganzen Reihe ukrainischer Sprach. 
inseln längs des Pruthlaufes und der russisch.rumäni­
sehen Grenze, in der rumänischen Dobrudfa und im 
Donaudelta. In der Bukowina gibt es ukrainische Sprach. 
inseln bei Ssutschäwa und Kimpolung. in Ungarn in der 
Baczka, bei Nyiregyhaza, Nagy.Karoly. bei Göllnitz usw., 
im Cholmerlande zwischen Lukow und 2elcchow, zwi_ 
schen Ssidlezj und Kaluszyn, bei Ssokolow. Längs der 
weißrussischen Grenze gibt es beim allmählichen Ober. 
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gang in der obengenannten Zwischenzone keine echten 
Sprachinseln. Um so mehr sehen wir davon in ukrainisch. 
russischen Grenzgebieten, wo beide Nationen sehr scharf 
voneinander geschieden sind und keine übergänge auf. 
weisen. Im Gouvernement Kursk begegnen wir einer 
ganzen Reihe von wohlumgrenzten ukrainischen Sprach. 
inseln inmitten des russischen Territoriums: bei Fatjei, 
zwischen Dmitricw und Obojanj sowie an den Quellen 
des Ssejm. Im Gouvernement Woronii gibt es einige 
Sprachinseln bei Sjemlansk und Borissoglebsk. Einige 
versprengte ukrainische Ansiedlungen erreichen die 
Gegend von Tambow und Jelez. Das Dongebiet, wegen 
seiner Kosakenorganisation den Ansiedlern lange Zeit 
fast ganz verschlossen, war für die ukrainische Koloni. 
sationsbewegung ein wichtiges Durchgllngsillnd für die 
Expansion im mittleren Wolgagebiet. Hier wohnten(191O) 
über 600.000 Ukrainer in den Gouvernements Ssaratow, 
Ssamara, Astrachan. Hier liegen in niichster Nachl:iar. 
schaft zahlreicher deutscher Kolonien große ukrainische 
Sprachinseln bei Balaschow, Atkarsk, ßalanda, an der 
Emanj und Mjedwjediza, bei Nikollljewsk, Chwalynsk, 
Ssamara, Boguruslan. Von Chwalynsk ab nehmen die 
ukrainischen Kolonien auf dem linken Wolgaufer eben­
soviel Raum ein wie die russischen. Wir finden hier die 
ukrainischen Kolonien gegenüber Ssaratow, Kamyschin, 
Dubiwka, Tschornyj Jar, bei Zarew. Außerdem liegen 
in größerer Entfernung von der Wolga ukrainischeSprach. 
inseln im Quellgebiete des Jerusslan und des Großen 
Usenj, am Ehon und Baskuntschaksee, an der Uowla 
und in den Jergenibügcln. Im Orenburger Gouvernement 
wohnen am Uralflusse heute über 50.000 ukrainische Kolo. 
nisten. Im allgemeinen bildeten die Ukrainer im Jahre 
1897 von der Bevölkerung des Gouvernements Astrachan 
13", (Bezirke: Zarew 38 0/0, Tschornojar 43 GM, im Gou_ 
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vernement Ssarntow über 7 ' / •• in Ssamara nahe an 5 alu. 
Diese Prozentsätze müssen heute in Anbetracht der leb. 
haften ukrainischen Kolonisationsbewegung der letzten 
Jahrzehnte zweifcUos viel größer sein. 

In den Kaukasusländern begegnen wir außerhalb des 
geschlossenen ukrainischen Territoriums ebenfalls be_ 
deutenden ukrainischen Kolonien. Nach den Ergebnissen 
der Zählung vom Jahre 1897 bildeten die Ukrainer in den 
Gouvernements Eriwan, Kutais. Daghcstan und Kars 17 
bis 19 % der "russischen" Bevölkerung, in Tiflis 7.5 %

• 

in JelissawctpoJ und Baku je 5 %. 

Durch die Wolga. und Kaukasusländer gelangte der 
ukrain ische Auswandererstrom nach Russisch~Zcntra]. 

asien. Die Bildung ukrainischer Ansiedlungen in diesem 
Gebiete hat erst gegen· Ende des letztverflossenen Jahr. 
hunderts angefangen und dauert bis heute an. Bereits 
im Jahre 1897 bildctcn die Ukraincr in der Provinz Ssyr 
Darja 29% der "russischen" Bevölkerung, in der Provinz 
Akmolinsk 23 1/0. In den Provinzen: Transkaspien, 
Ssjemirjctscbensk, Turgai, Ssamarkand und Ferghana bit. 
den die Ukrainer 10-20%, in der Provinz Ssjemipafatinsk 
5 '/0 der "russischen" Bevölkerung . 

.Am großartigsten tritt uns jedoch die ukrainische 
Kolonisation in Sibirien entgegen. In einer Tausende von 
Kilometern langen Reihe ziehen sich ukrainische Sprach. 
inseln und einzelne Kolonien längs der Südgrenze dieses 
zukunftsreichen Landes. Die größten Prozentsätze bit. 
den die Ukrainer unter der "russischen" Bevölkerung der 
Küstenprovinz bei Wladiwostok (über 29 GM und der 
Amurprovinz (über 20 %), die größten absoluten Zahlen 
weisen sie in den südlichen Bezirken der Gouverncments 
Tomsk, Tobolsk und J cnissejsk auf. 

Außer diesen Kolonien und Sprachinseln in Eurasien 
finden wir bedeutende Ansiedlungen der Ukrainer inAmc. 
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rika. über eine halbe Million Ukrainer ist in kleinen Grup. 
pen über den weiten Raum der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika zerstreut. Es sind zumeist Bergwerks. und 
Fabriksarbeiter, welche zum großen Teil mit ersparten 
Löhnen ins Vaterland zurückkehren. Besonders ist Penn. 
sylvanien an ukrainischen Auswanderern reich, die hier 
auch manchmal Wurzeln schlagen, jedoch gewöhnlich 
bereits im zweiten Geschlecht ihre Nationalität einbü ßen. 
Ackerbaukolonien haben die Ukrainer in Kanada gc. 
gründet. Hier finden wir bedeutende ukrainische Sprach. 
inseln in Manitoba, Saskatschewan und Alberta. Ideinere 
Ansiedlungskomplexe in Ontario, Quebcc und Columbia. 
Die A nzahl der kanadischen Ukrainer übersteigt 200.000. 
der ständige Charakter und die Geschlossenheit der An_ 
siedlungen bewahren das ukrainische Element vor einer 
schnellen Denationo.liso.tion. Ebensolche Ackerbaukolo_ 
nien haben die ul-rainischen Bauern in Brasilien gegrün. 
det. Sie befinden sich hauptsächlich im Staate Parana. 
in einzelnen Gruppen auch in Rio Grande do Sul. Santa 
Catarina und Sao Pau lo sowie in benachbarten Gegen. 
den von Argentina. Die sich stark vermehrenden ukraini_ 
schen AnsiedJer. über 60.000 an der Zahl, bilden hier 
ein wichtiges Kulturelcmcnt unter indolenten Luso_ 
brasiliern. 

Wir wollen indes in diesem Büchlein keine Geogra~ 

phic der ukrainischen Kolonien schreiben. Es sind das 
alles vom mütterlichen Stamme abgetren nte Zweige. die 
bei dem niedrigen Kulturgrade der Ansied ler im frem~ 
den Volkstum früher oder später aufgehen müssen. Nur 
die asiatischen Kolonien haben (wenn auch kleine) Aus~ 
sichten, ihre nationale Eigenart bis in die ferne Zul"unft 
bewahren zu können. Ocr immerwährende Nachschub 
von neuen Ankömmlingen aus der Heimat sowie die 
höhere Volkskultur der Ukrainer den Russen gegenüber 
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werden die ukrainischen Kolonisten in Asien vor einer 
schnellen Denationalisierung bewahren. 

Welche ist die allgemeine Anzahl der Ukrainer und 
wie viele davon leben auf dem geschlossenen ukraini_ 
schen Nationalterritorium? 

Die Antwort auf diese Frage ist nicht leicht - aus 
denselben Gründen, die uns nicht erlauben, genauc Gren. 
zen des ukrainischen Territoriums zu ziehen. Die politi_ 
sche Knechtung der ukrainischen Nation einerseits und 
die Größe der Nation und ihres Territoriums anderer. 
seits veranlassen die herrschenden Stuatsnationen zu 
statistischen Fälschungen. welche den wahren Tatbe_ 
stand verschleiern. Vielfach ist übrigens auch die Unwissen. 
heit der die Volkszählu ng durchführenden Organe dann 
schuld. daß die statistischen Erhebungen im ukrainischen 
Territorium an Zuverlässigkeit sehr viel zu wünschen 
übrig lassen. Die Ukrainer werden entweder einfach als 
Angehörige einer fremden (gewöhnlich der herrschen. 
den) Nationalität eingetragen oder mit verschiedenen 
Mitteln gezwungen, ihre angestammte Nationalität zu 
verleugnen. 

In Ungarn werden vielfach ganze Dörfer als magya~ 
risch, slowakisch, rumänisch angegeben, obgleich ihre 
Bevölkerung rein oder zum größten Teile ukrainisch ist. 
1n der Bukowina sind auch sehr viele Ukrainer als Rumü~ 
nen eingetragen. In Galizien werden alle röm isch.katho_ 
lischen Ukrainer regelmäßig als Polen eingetragen, ob. 
gleich sie in der Regel der polnischen Sprache gar nicht 
mächtig sind. Gleichwohl erlaubt die österreich.ungari. 
sche Statistik den wahren Tatbestand mit großer An. 
näherung zu konstatieren. Die russische Volkszählung 
von 1897. welche uns die einzigen Materialien zur Natio. 
nalitätenstatistik in der Ukrainn liefert, wurde stark zu 
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Ungunsten des ukrainischen Elements durchgeführt. In 
den Städten werden nur die wenigsten Ukrainer als 
Ukrai ner eingetragen - alle anderen wurden den Russen 
zugerechnet. Dasselbe geschah in allen ukrainischen 
Kolonien und Sprachinseln. welche in den weiten Räumen 
des russischen Riesenreiches verstreut sind. Dabei bc~ 
rücksichtigen wir diejenigen Ukrainer gar nicht, die allS 

Mangel an Nationalbewußtsein oder aus Furcht vor Ver_ 
folgungen ihre Nationalität verleugnet haben. 

Trotz aller dieser Mängel der offiziellen Statistik 
werden wir doch ihre Angaben unseren Berechnungen 
zugrundelegen. Nur die offenkundigsten Fälschungen 
oder I rrtümer werden berücksichtigt und berichtigt wer. 
den können. 

Als Grundlage unserer Berechnung nehmen wir die 
Zahlen der Zählungen in Österreich und Ungarn vom Jahre 
1910 sowie die gleichzeitige Berechnung in Rußland an. 
Da bei der letzteren die Angaben über Nationalitäten. 
verhältnisse fehlen, müssen wir die Prozentsätze der Zäh. 
lung von 1897 auf die Berechnung von 1910 anwenden. 
Dieses Verfahren kann uns zwar nur Näherungswerte 
liefern, ist aber das einzig mögliche. 

Wir fangen unsere statistische ü bersicht der ukrainis 
sehen Länder mit Nordostungarn an. Hier bewohnen 
die Ukrainer ein geschlossenes Gebiet von über 14.000 km:. 
Es liegt zum größten Teile im Karpathengebirge und 
um faßt die nördlichen drei Vierteile des Marmaroscher 
Komitats, die Nordosthälfte des Uhotschaer, zwei Drits 
tel des Bereger. die Nordhälfte des Ungher, die nörd. 
lichen Grenzgebiete des Semplener und Scharoscher sowie 
die nordöstlichen des Zipscr Komitats. Die Gesamt. 
anzahl der Ukrai ner Ungarns betrug 1910 über 470.000. 
eine Zah l, die man wegen der mangelhaften ungarischen 
Statistik getrost auf eine halbe Million erhöhen kann. 
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indem man den Umstand berücksichtigt. daß bereits die 
griechisch.katholischen Schematismen der Achtziger~ 

jahre annähernd die letztere Zahl angaben. Die Prozent. 
sätze der Ukrainer in einzelnen Kom itaten sind nach 
offiziellen Erhebungen fo lgende: in Marmarosch 46 0/0, 
Uhotscha 390{0, Bereg 46 °f •• Unglt 36 u/n, Scharosch 20 %, 

Semplcn 11 % , Zips 8 %. Im Osten bilden di e Rumänen. 
im Westen die Slowaken kleine eingesprengte Sprach. 
inseln. Unter der ukrainischen Bevölkerung wohnen zer. 
streut. aber in bedeutender Anzahl Juden, in den Städten 
auch Magyaren und Deutsche. Die Ukrainer bewohnen 
überall die gebirgigen, dünn besiedelten Teile der Komi. 
tate, daher sind ihre Prozentsätze trotz der G röße des 
von ihnen bewohnten Territoriums klein. Dns ukraini. 
sche Volk in Oberungarn besteht fast nusschließlich aus 
Bauern und Kleinbürgern. Der Mangel an nationalen 
Schulen läßt den Analphabetismus üppig fortwuchern. 
Die höheren Schichten des Volkes sind zu drei Vierteln 
denationalisiert; das gemeine Volk erstickt in Unwissen. 
heit und der dadurch bedingten sch lechten wirtschaft. 
lichen Lage. welcher dic ungarische Regierung vergeblich 
zu steuern versucht. 

In der B uk 0 w i na bewohnen die Ukrainer, über 
300.000 an Zahl (38 % der allgemeinen Bevölkerung des 
Landes), ein Gebiet von 5000 km'. welches zumeist im 
gebirgigen Teile des Landes liegt. Die Ukrainer b~ 
wohnen die Bezirke: Sastawna (BO°/o). Wäschkiwzi 
(83 %), Wyznyzja (78 %), Kltzmnnj (87 (/0) und Tseher. 
niwzi (55 %), die Hälfte des Bezirkes Sseret (42 0/0), ein 
Drittel des Bezirkes Stor6zynezj (26 °/0) sowie Teile der 
Bezirke KimpoJung. Radautz, Suczawa. Unter der ukraini_ 
schen Bevölkerung sind zahlreiche Juden zerstreut an_ 
~esiedelt, in den Städten auch viele Deutsche, Rumänen, 
Armenier und Polen. Der Bildungsgrad und die wirt.-
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schaftliehe Lage der Bukowinaer Ukrainer ist unver~ 

gleichHeh besser als diejenige der Ukrainer Ungarns. 
Aus d em Landvolke ist eine zahl reiche gcbildete Klasse 
hervorgegangen, welche die Führung der Volksmo.sscn 
im wirtschaftlichen und poHtischcn Kampfe übcrnoffi$ 
men hat. 

In G alizicn (78.500km2, 8 Millionen Einwohncr)nch. 
men die Ukrainer, an Zahl 3,210.000. das heißt 40 0ja der 
Gt:samtbevölkerung (bei 59 °/0 Polen und 1 8/0 Deutschen), 
einen geschlossenen Raum von 56.000 km' ein, auf wel. 
ehern sie 59 °/0 der Bevölkerung bilden. Diese Zahlen 
sind der Zählung vom Jahre 1910 entnommen, welche 
durch ihre parteiische Durchführung in den Kulturstaaten 
EuroplIs vielleicht einzig dasteht. Denn nicht nur wur_ 
den alle Juden (die einen deutschen Jargon sprechen) 
als Polen angegeben. sondern auch alle Ukrainer der 
römisch.katholischen Konfession. deren es in Ostgalizien 
über eine halbe Million gibt, und 170.000 echter Ukrainer 
griechisch.katholischer (unierter) Konfession. Wenn wir 
statt dieser Statistik der Umgangssprache die Statistik 
der Glaubensbekenntnisse, welche auch nicht einwand. 
frei gemacht worden ist , unseren Berechnungen zugrunde 
legen, bekommen wir für die griechisch.katholischen 
Ukrainer 3,380.000 (42 ' /D), die römisch_katholischen Polen 
3,730.000 (47 010) und für die Juden 870.000 (11 °/0). Nach 
der Konfession würde also das ukrainische Ostgalizien 
an 62°je Ukrainer, über 25 "/0 0 ,350.(00) Polen und über 
12 Ofo (660.000) Juden zählen. übrigens ist die Anzahl der 
Ukrainer Gnliziens nach den Untersuchungen von 
Ochrymowytsch auf mindestens 3,500.000 zu erhöhen, 
mit den römisch.katholischen Ukrainern Ostgaliziens be. 
trägt sie 4.000.000. Wir werden jedoch die Zahl 3,380.000 
beibehalten. dafür aber fur die nachfolgende ü bersicht 
der Bezirke die Prozentsätze aus der viel gerechter durch. 

10 
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geführten Zählung vom Jahre 1900 gebrauchen. Den 
größten Perzentsatz der ukrainischen Bevölkerung, das 
heißt 75-90 % besitzen die Karpathenbezirke: Turb, 
Staryj 5samblr. K6ssiw, Petschenfiyn, die subkarpnthi. 
sehen: Bohor6dtscbany, Kälusch, Zydatschiw, die pokus 
tischen: Snilltyn und Horodcnka sowie der Bezirk Jawo. 
riw im Rost6tsche. Zwischen 67 und 75 '/0 schwankt der 
Prozentsatz der Ukrainer in den Bezirken: Lfsjko, Dobr6_ 
myl, Stryj, Dolyna, Nadwirn n, Towrnätsch, Salisch. 
t5chyky, B6rschtschiw, Rohatyu, Bfbrka. Z6wkwa und 
Räwa. Ober drei Fünftel der Bevölkerung (60-66 ' ;.) 
bilden die Ukrainer in den Bezirken: Droh6bytsch, Ssam. 
biT, Rtidky, l\16styska, Horod6k. Kolomyja, Ssokäl, 
KAm inka, Br6dy. SbäraZ. S6lotschiw. Peremyschhiny, 
Berei:äny, Pidhäjzi, Tsehortkfw und Hussjatyn. 50 bis 
60 G/o Ukrainer weisen die Bezirke Tsehcsaniw, Pere. 
mysch i, Ssjanik. Tern6piJ, Skal6.t, Tereb6wln, ButschfLtseh, 
Stanysslawiw auf. Nur in zwei Bezirken sinkt der Pro~ 
zentsatz der Ukrainer unterhalb 50 %: im Lemberger 
(49°/0) und hroslawer (41 %). In der Stadt Lembcrg bil. 
den die Ukrainer nur ein Fünftel der Bevölkerung, 
ebenso ist in anderen größeren Städten Ostgaliziens ihr 
Prozentsatz nicht groß. Daher werden die allgemeinen 
Prozentsätze der Ukrainer in den Bezirken durch Hinzu. 
rechnung der städtischen Bevölkerung sehr ungünstig be. 
einflußt. Außerdem sind die hauptsächlich von Juden 
und Polen bewohnten ostQalizischen Städte I-I auptherde 
der Polonisierung. Erst in allerletzter Zeit werden die 
Prozentzahlen der Ukrainer in den größeren Städten 
Ostgaliziens infolge des immerwährenden Zu flusses der 
ukrainischen Landbevölkerung immer größer. In den 
50 kleineren Städten Ostgaliziens bilden dafür die Ukrai­
ner absolute Mehrheiten (z. B. Jaworiw, Horodcnka, 
Tysjmenyzja). 
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In Westgalizicn weist nur der Bezirk H6r1yzi (Gor. 
lice) über 25 °/0 Uhaincr, die vier anderen (Joslo, Neu. 
Sandez, Krosno, Gryb6w 10-20 % auf. 

Die ukrainische Bevölkerung Galiziens besteht zu 
neun Zehnteln aus Bauern und Kleinbürgern. Aus ihnen 
ist in den letzten Jahrzehnten eine zahlreiche gebildete 
Schichte hervorgegangen, welche die politische und kuh 
turelle Führung der Volksmassen überoommen hat. Des~ 
wegen ist auch das nationale Bewußtsein unter den 
Ukrainern Galiziens am höchsten gestiegen. 

Im Bereiche des ru S s i s ehe n Staates nehmen die 
Ukrainer ein geschlossenes Nationalterritorium von an_ 
nähernd 775.000 km! ein. Die wirkliche Größe dieses 
Territoriums wird erst dann gcnau bestimmt werden 
können, wenn wir über eine genllue ethnographische 
Karte der Ukraina verfügen werden. Bis d ahin muß die 
Größe der einzelnen ukrainischen Teilgebiete nur gel 
schätzt werden. 

Die nun folgenden statistischen Angaben sind der 
Berechnung vom Jahre 1910 entnommen, die Prozent. 
sätze der Ukrajner der russischen Volkszählung vom 
Jahre 1897. Nur wurden die Pyntschukc'n im Gouver. 
nement Minsk nach der einhelligen Meinung aller russi. 
sehen und nichtrussischen Ethnographen den Ukrainern 
zugezählt, obgleich die amtliche Statistik sie als Weiß­
russen anführt. 

Wir werden von den westlichen Grenzgebieten anfan. 
gen, von dcr Cho lm schtsch ynä (Cholmerland), welche 
jüngst von der russischen Regierung als ein selbständiges. 
von Russisch_Polen get renntes Gouvernement organisiert 
worden ist und die östlichen Kreise der Gouvernements 
Lublin und SsidMzj umfußt. Im Gouvernement Lublin 
(16.800 km2 • 1.500.000 Einwohner) bilden die Ukrainer 
17 010 der Bevölkerung (250.000), im Gouvernement Ssid. 

10' 
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Mzj 14 DIe (140.000). Dns von Ukrainern bewohnte 
Gebiet erreicht in heiden Gouvernements zusammen 
10.000 km", Polen und Juden bewohnen im Cholmerland 
nicht nur die Städte, sondern vielfach Ruch Dörfer und 
bilden in der Nähe der Westgrenze der Ukraina becleu, 
tende Prozente der Bevölkerung. Die Prozentzahlen der 
Ukrainer und Polen (in Klammern) betragen in den Krei. 
sen des Gouvernements Lubli n: Hrubcschiw 66 (24), 
Tomlischiw 52 (37), Cholm 38 (38), Bilhoriij 22 (68), 
Sam6stje 9 (83), Krassnostliw 6 (83); in den Kreisen des 
Gouvernements Ssid lezj : Wlodäwa 64 (20), BUa 48 (38), 
Konstantyn iw 22 (55), Rlidyn 5 (87). Die Juden bilden in 
den Kreisen 5--13 Glo der Bevölkerung, die Deutschen 
im Kreise Cholm 14 8/0. Die A nzahl der Ukrainer in den 
im allgemeinen polnisch.jüdischen Städten ist nicht unbe$ 
deutend. in Hrubeschiw bilden sie sogar die absolute 
Mehrheit. 

Im Gouvernement G r o d no (38.600 km', 1,950.000 
Einwohner) bilden die Ukrainer 23% der Bevölkerung und 
bewohnen die Kreise: Bercstje (81 G/D Ukrainer), Kobryn 
(83 DM. Bilsk (42 %, relative Mehrheit) .und den Grem':$ 
s treHen von Pruzäny (7 o/~), zusammen 14.000 km' mit 
440.000 ukrainischer Bevölkerung. Die Polen und Weiß. 
russen bilden in den zwei erstgenannten Kreisen 2-3 G/G, 
die Polen im Kreise Bilsk 37 % , die Weißrussen im Kreise 
Pruzäny 79 %, die Juden in allen Kreisen 9-11 %. 

Im Gouvernement Minsk (91.000km", 2.800.000 Ein. 
wohner) bilden die Ukrainer (Pyntschuken) 14 °/0 der 
Bevölkerung. Sie bewohnen den ganzen Kreis Pynsjk und 
die 11m rechten Ufer des Prypjatjf1usses gelegene Hälfte 
des Kreises Mosyr, zusammen 17.000 km! mit 390.000 
ukrainischer Bevölkerung. 

Das Gou vernement Wo 1 h y n ien fW 0 1 ynj 
71.700 km', 3,850.000 Einwohner) ist ein ukrainisches Kern. 
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gebiet. Die Ukrainer (2,700.000) bilden hier über 70 0/a der 
Bevölkerung, die Juden 13%, die Polen über 66/0. die Deut. 
sehen an 6 %, die Russen 3 %, die Tschechen 1 %. Diese 
Fremdvölker wohnen zerstreut oder als Kolonisten und 
hauptsächlich in den Städten Wolh yniens. wo sie überall 
(mit Ausnahme von Kremjanezj) zahlreicher als die 
Ukrainer sind. Auf dem Lande ist es anders. Die Pro. 
zentsätze der U krainer sind in den Kreisen Wolhyniens 
sehr hoch: Kowcl 86 % . Owrutsch 87 6/ 0, Ostr6h 85 %. 

Sasslaw 82°/ .... Kremjanezj 84a/Q, Sstarokonstantyniw 80 G/o. 
Etwas kleinere Prozentsätze haben die Kreise: :l.ytomir 
73 0

/0, Dubno 73 0
/ 0, Wolodymy.. w61ynjsjkyj 68 DJa. Riwne 

65 %. tuzjk 62 %. 

Im Gouvernement K y j i w (51.000 km' , 4,570.000 Ein. 
wohner) bilden die Ukrainer (3,620.000) über 79 % der 
Bevölkerung. Dieser Prozentsatz kommt vom Mitzählen 
der Stadtbevölkerung. unter welcher Juden und "Russen" 
die Mehrheit bilden. In den Kreisen, z. B. Tschyhyryn, 
SwcnYhorodka. Umänj, Tariischtseha übersteigt der Pro. 
zentsatz der Ukrainer 90 0/0, in Radomyschl 80 6/0. Die 
hauptsächliche fremde Beimischung bilden die Juden 
(12 a/e), dann die Russen (über 6 %) und die Polen (2 °/0). 
In der Stadt Kyjiw bilden die Ukrainer über ein Fünftel 
der Bevölkerung, ebensoviel wie Juden und Polen zu. 
sammengenommen. Absolute ukrainische Mehrheit haben 
die Städte; Wassylkiw, Knniw, Taratschtscha, Sweny. 
horodka und Tsehyhyryn. In BerdYtsehiw. Tscherkässy, 
Umlinj, Lypowczj, Skwyr:i und Radomyschl überwiegen 
die Juden. 

Das Gouvernement Podolien (Podilje 42.000 km', 
3.740.000 Einwohner) bilden die Ukrainer (3,030.000), über 
81 ufo der Bevölkerung. In einzelnen Kreisen ist dieser 
Prozentsatz viel höher, z. B. im Kreise Mohyliw 89 Ofo. 
Die bedeutendste Beimischung bilden de Juden (12°/.). 
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Russen (3 GIG) und Polen (2 0/0), welche hauptsächlich die 
Städte bewohnen. Von den podoHschen Städten haben 
nur die kleineren, z. B. Olh6pil, Järnpil. Sstara Uschyzja, 
Chmelnyk eine ukrainische Mehrheit. In Hlljssyn, WYn­
nyzja, Litynj und Bar ist die Anzahl der Ukrainer der~ 

jcnigcn der Juden gleich, in Kamjanczj, Balta, ßrazlaw, 
Letytschiw, Mohyliw, Proskuriw überwiegen die Juden. 

Das Gouvernement Cherss6n (71.000km2, 3,450,000 
Einwohner) gehört ebenso wie die drei letztbehandelten 
ganz zum geschlossenen ukrainischen Nationaltcrritorium, 
obwohl die Bevölkerung des Gebietes viel stärker ge. 
mischt erscheint. Die Ukrainer (1,640.000) bilden hier 
kaum 54 °/G der Bevölkerung. Die Ursache dessen bilden 
zunächst die Großstädte des Gouvernements, in welchen 
die Russen und die Juden überwiegen, und dann die 
zahlreichen rumänischen, deutschen und bulgarischen 
Kolonien. Trotzdem bilden die Ukrainer in deo meisten 
Kreisen die absolute (z. B. Kreis Oleksandrija 88 0

/ 0 

Ukrainer, JelyssawCt 73 e/o, Cherss6n 70 %, Anänijiw 
63 0/0), in den übrigen (Odcssa 47 %, Ty...aspil 38 oie) die 
relative Mehrheit. Die Russen bilden über 21 % der Be. 
völkerung, die Juden 12 e/60 die Rumänen über 5°/e 
(K reis Tj'fnspil 27 Ufo). die Deutschen annähernd 5 % , die 
Bulgaren und Polen je I 0/0. Odessa ist sprachlich sehr 
gemischt. Es überwiegen Russen und Juden, die Ukrainer 
bilden kaum den elften Teil der Bevölkeru ng, außerdem 
gibt es bier Deutsche, Rumänen, Bulgaren, Polen, Grie. 
ehen. Franzosen, Engländer, Albanier usw. In Mykol6.. 
jiw bilden die Ukrainer nur ein Dreizehntel der Bevöl. 
keruDQ. in Cherss6n ein Fünftel, in Jelyssawet ein Vier. 
tel. Ein absolutes übergewicht über die Russen haben 
die Ukrainer in den Städten: Oteksändrija, Anänijiw, 
Bobrynczj, Wosnesscnsjk, Olwi6pil. Otsehiikiw, Beryss. 
Jaw, Dubossäry. 
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Das Gouvernement Bcssarabien (46.000 km' . 
2,440.000 Einwohner) gehört nur mit seinem nordwestlichen 
Zip fel und seinem Küstengebiet zum ukrainischen Na~ 
tionalterritorium. Die Ukrainer (460.000) bilden kaum 20'/, 
der Bevölkerung des Landes. deren Grundstock aus Ru. 
mänen besteht, Das von den Ukrainern bewohnte Ge. 
biet erreicht 10.000 km:, Eine absolute Mehrheit bilden 
die Ukrainer nur im Kreise Chotyn (56 ' /0). bei 25 '/0 
Rumänen und 13 °/0 Juden. Im Kreise Akkerman bilden 
die Ukrainer 24 ' /0 der Bevölkerung, die Bulgaren ehen. 
soviel, die Deutschen und die Rumänen je 18 ' /0. die 
Türken 4 ' /0. Die Ukrainer siedeln an der Meeresküste 
und sm Dnister. Im Kreise IsmaH gibt es 17'/, Ukrainer, 
47°/. Rumänen, 11 '/0 Bulgaren, 9 % Tü rken. 3 o/~ Deut. 
sehe. im Kreise Ssor6ky 17 0/, Ukrainer, 67 % Rumänen, 
I1 % Juden. In anderen Kreisen Bessarabiens gibt es 
viel weniger Ukrainer: im Kreise Bilzjl 12 % • Bendery 
9 % , Orhfjiw 6 0/0, Kyschyniw nur 2 %. In den Städten 
haben Juden. Russen und Rumänen das übergewicht. 
Eine absolute Mehrheit besitzen die Ukrainer nur in 
AkkermAn, eine relative in Ismait und Kflija. 

Unsere übersicht der Ukraina sm linken Dnipr6. 
ufer beginnen wir mit den Grenzgebieten. um dann zu 
den Kerngebieten überzugehen. 

Im Gouvernement Kur s k bilden die Ukrainer 
(670.000) über 22°/e der Bevölkerung und bewohnen die 
Kreise: PutYwI (55 % Ukrainer). Hrajworon (61 0/0). 
Nowoosk61 (56 0/0) und die südlichen Teile von Ssüdza 
(44 °M. Rylsjk (33 ' /0), Kor6tscha (35 G/o). Bilhor6d (24 0'0). 
Außerdem sind die Ukrainer in größeren und kleineren 
Sprachinseln über die Kreise Obojanj (12 0/0), Sstaryj 
Osk61 (9 0/0) und Lbow (5 Dia) zerstreut. Die Oberfläche 
des geschlossenen ukrainischen Territoriums im Gou. 
vernement Kursk kann man auf 12.000 km' veranschlagen. 
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Die einzigen Nachbarn und Mitbewohner der Ukrainer 
sind hier die Russen, welche auch in vielen Städten des 
rein ukrainischen Gebietes Mehrheiten bilden. Es gibt 
jedoch im Kursker Lande einige ukrainische Städte. 
Myropiljc hat 98 11/ G. Ssüdis. 65 1/ 0 Ukrainer, Hrajworon 
und Kor6tscha sind zur Hälfte ukrainisch. 

Im nächstfolgenden Grenzgebiete. Gouvernement 
Wo r 0 n i Z (65.000 km:, 3,360.000 Einwohner) bewohnen 
die Ukrai ner die Kreise: Ostroh6zsjk (94 11/ 0 Ukrainer), 
Boh utschur (83 0/,), Byriutsch (70 ~/o), Watujky (53°/0) 
und die südlichen Teile von Pawl6wsjk (43 % ), Bobr6wsk 
(17 % ), Korotojti k (17 °/0), Nowochop6rsk (16'/11). Ukrainil 
sehe Sprachinseln gibt es hauptsächlich im Kreise Sem_ 
ljimsk (4 %). Ocr allgemeine Proze ntsatz der Ukrainer 
im Gouvernemen t Woroniz beträgt 36 %. die A nzahl 
über 1.210.000. die bewohnte Oberfläche 29.000 km' . Die 
einzigen Nachbarn der Ukrainer sind hier die Russen, 
sie bilden auch in allen Städten die Mehrheit. Nur in 
Byrilltsch. Bohutsehtir. Ostroh6zsjk überwiegen die 
Ukrainer. 

in dem Gouvernement des Donschen Kosakenheeres 
(J64.000 km', 3,500.000 Einwohner) sind die Siedlungs. 
verhältnisse der Ukrainer ähnlich wie in Kursk oder 
WoroniZ. Ebenso wie die dortigen ukrainischen Gebiete 
an die benachbarten ukrainischen Kerngebiete von Poh 
tiiwa oder Chärkiw grenzten, sind die ukrainischen T eile 
des Oongebictes un die ukrninischen Kerngebiete des 
Charkowcr und Katerynossläwcr Land es angeschlossen. 
Die Ukrainer (980.000) bilden 28 % der Bevölkerung des 
Dongebietes und bewohnen über 45.000 km'. Am dich~ 

testen s iedeln die Ukrainer in den südlichen Kreisen: 
Taha nr6h (69 % ), R6stiw (52 %

), in der Westhälfte des 
D6nezjkreises (40°/0). Viel weniger U krainer weist die 
Statistik in den Kreisen von Tscherkässk (23 °/0) und 
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Ssal (31 G/ o) nach. In den Kreisen Don 1 (12 0/ 0), Don Il 
(4 % ), Ustj Mjedwjedizk (11 %), Choper (70/.) bilden 
die Ukrainer vorgeschobene Sprachinseln inmitten russi< 
scher Bevölkerung. Im Kreise Ssal gebührt die relative 
Mehrheit den Kalmücken (39 0/ 0), sonst sind hier nur 
Russen Nachbarn der Ukrainer. Aber alle diese Daten 
sind nicht einwandfrei. Es ist seit langem eine fest. 
stehende Tatsache, daß die "unteren Donkosaken" in 
bedeutender Mehrheit ukrainischer Nlltionlllität s ind. 
Inzwischen ersehen wir aus der amtlichen Volkszählung 
vom Jahre 1897, daß kein Donkosake zur ukrainischen 
Nationalität gerechnet worden ist. In den Städten des 
Dongebietes ist die Anzahl der Ukrainer sehr klein. 
z. B. in R6stiw kaum größer als ein Fünftel. Nur die 
Stadt Osiw (Asow) ist überwiegend ukrainisch. 

Das Ku blinj g e bi et (92.('OOkm~, 2,630.000 Ejnwohner) 
besitzt eine relative ukrainische Mehrheit (über 47°/u = 
1,250.000) neben 44 G/o "Russen" und 9°10 Kaukasusvölker. 

Das reinukrainische Gebiet um faßt in diesem Lande 
über 56.000 km2 • Von den einzelnen Kreisen haben drei 
absolute ukrainische Mehrheit: Jejsjk (81 G/o), Temrjuk 
(79 0/ 0), Katerynodär (57 % Ukrainer, 27 ° / 0 Russen, 11 0/ 0 

Tscherkessen), Im kilukasischen Kreis gibt es 47°!ti 
Ukrainer und ehensoviel Russen, im Kreise Majk6p 31 ' /0 
Ukrai ner, 58% Russen, 6 % Tscherkessen, 2 % Kabar. 
diner, im Labynsjkischen Kreis: 20 % Ukrainer, 77 Ofo 
Russen, im Kreise Batalpasehynsjk: 28 8/0 Ukrainer, 39 0/0 
Russen, 13 % Karatschaier, 5 % Abchasier, 4 % Kabar~ 

diner, 3 % Nogaier, 2 ufo Tscherkessen. Es ist jedoch zu 
bemerken, daß vielleicht nirgends so viele Ukrainer in 
der Volkszählung als Russen angegeben worden sind als 
eben in den Kaukasusländern. Daher kann man das 
ganze Kublinjgebiet, mit Ausnahme des H ochgebirges. 
als ukrainisches Gebiet betrachten. 
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Im Gouvernement Stnwr6pil (60.000kml , 1,230.000 
Einwohner) bilden die Ukrainer (450.000) an 37 °/0 der 
Bevölkerung. Sie bewohnen ein Gebiet von annähernd 
22.000 km~ im \Vestcn und Süden des Gouvernements. 
wo der Saum der ukrainischen Ansiedlungen beginnt, 
welcher den Kaspisee erreicht. Dcr Kreis Mcdweza be. 
sitzt 48'/0 Ukrainer (im Westen), der Kreis Stawr6pil 
13 GIG (im äußersten Süden), der Kreis Ofekslindriwsjk 
40 % , Nowotwyhorijiwsjk S'P /o (hauptsächlich in ihren 
Südhälften). Die Nachbarn sind hier Russen und Nogaicr. 

Im Tcrekgehiete (69.000 km'. 1,183.000 Einwohner) 
bilden die Ukrainer amtlich nur 5 °/0 der Bevölkerung 
(50.000), obgleich es allgemein bekannt ist, daß ein b(!$ 
deutender Teil der Tcrekkosaken der ukrainischen Natio_ 
nalität angehört. Einen größeren Prozentsatz de~ Ukrainer 
(14%) weist nur der Kreis Piatyh6rsjk auf, sonst sind 
die Ukrainer in einem schmalen Saum der Ansiedlungen 
vereinigt, welcher bis zum Kaspisee reicht. 29 0/0 der 
Bevölkerung bilden im Terckgebiete die Russen, die 
absolute Mehrheit versch iedene Kaukasusvölker (Kabar. 
diner, Tataren, Osseten. Inguschen. Tschetschcnen. 
Avaro.andier. Kumyken, Nogaier). 

Das kleine Gouvernement des Schwarzen 
Meeres (7000 km', 130.000 Einwohner) hat nur 16°/0 Ukra. 
iner, welche 10.000 an Zahl im nordwcstlichen Teile des 
langgestreckten Küstengebietes siedeln. 1m Kreise Tuäpse 
gibt es 27 010 Ukrainer, im Kreise Noworossyjsjk 20 °/0. 
Ss6tschi 8 %

• Oie Nachbarn sind Russen. die jedoch 
nirgends eine absolute Mehrheit biJden, dann Armenier, 
Tscherkessen, Gricehen. Türken usw. 

Das wichtigste Grenzgebiet der Ukraina im Süden 
ist jedoch zweifellos das Gouvernement Tau r i e n 
(60.000 km' . 1,880.000 Einwohner). Die Ukraincr bilden 
bier die relative Mehrheit der Bevölkerung (42 '/0 == 
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790.000) neben 28 % Russen, 13 % Krym tataren, über 
5 % Deutschen, an 5 ' /0 Juden, an 3 % Bulgaren, an 1% 

Armenier usw. Die Ukrainer bilden eine absolute Mehr­
heit in den Kreisen: Dnipr6wsjk (76°/0), Bcrdjänsjk 
(64 0/0) und Melit6pil (57 oie) und bedeutende Minder_ 
heiten in den Kreisen: Eupat6rija (27 0/0) und Perek6p 
(24°/0), deren nördliche Teile sie bewohnen. Der ganze 
fes tländische Teil des Gouvernements und der nördliche 
Teil der Krymhalbinscl gehören mithin obne jeden Zwei. 
fel zum geschlossenen ukrain ischen Nationalterritorium, 
während die Anzahl der Ukrainer in den südlichen Ge. 
bieten der Krym viel kleiner erscheint (Kreise: Feo. 
d6sija 13 %. Ssymfer6pil 10 %, Jalta 2 %). Die haupt. 
sächliche Beimischung b ilden in Taurien die Russen 
(Dnipr6wsjk 16 'li, Melit6pil 32°/., Berdjansj k 18 %, 

Perek6p 24 %, Eupat6rija 17 Ufo) und dic Tataren (JAlta 
71 %, Ssymfer6pil SI 8/ •• Feod6sija 45 '/0. Eupat6rija 40 0/., 
Perek6p 24 0/0). In dem Maße jedoch. wie die Tataren 
in die Türkei auswandern. wächst das Siedlungsgebiet 
und die Anzahl der Uhainer Tauriens immer mehr, so 
daß die Zeit nicht fcrn erscheint. in welcher das ukraini. 
sche Element die ganze Krymhalbinsel für sein National. 
terri torium erobern wird. Außerdem muß j edermann 
starke Zweifel über die wirkliche Realität der in der 
Statistik angegebenen Russen hegen, denn die Rittich. 
sehe Karte 1878 hat beinahe gar keine Uhainer in Tau_ 
rien angegeben und selbst die festländischen Teile Tau. 
r iens als russisch bezeichnet. Und nach 20 Jahren kamen 
d ie eben angeführten Zahlen der amtlichen Statistik. 
Wir können also ganz getrost das ganze Gouvernement 
Taurien für ein ukrainisches Gebiet halten. mit s tarker 
fremdsprach iger Kolonisation. Am wichtigsten sind 
unter den fremden Ansiedlern zweifellos die Deutschen. 
Sie bilden im Kreise Perek6p 24 0/ •• in Eupat6r ij a 12 0/ •• 
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ßerdiänsjk 8 '/0. Melit6pil 5 %; die Bulgaren im Kreise 
Berdiänsjk iO ~/o. 

Nach diesen Grenzgebieten kommen die vier Kern~ 
gebiete der Ukraina, welche auf dem linken Dnipr6. 
ufer liegen, an die Reihe. 

Im Gouvernement Kat c r y nos s I a w (63.000 km' , 
3,060.000 Einwobner)bilden die Ukrainer, 2,110.000 an Zahl. 
69 % der Gesamtbevölkerung, neben 17 % Russen, an 59/0 
Juden, 4 010 Deutschen, 2 G/o Griechen, je J D/O Tataren, 
\Veißrusscn und Polen. Einzelne Kreise des Gebietes 
haben sehr hohe Prozentsätze der Ukrainer aufzuweisen, 
z. B. Kreis Nowomosk6wsjk 94 '/0, \Verchnodnipr6wsjk 
91 ' /0, Olckssandriwsjk 86 °/" Pllwlohrad 83'"'/0. In den 
großen Städten ist die Anzahl der fremden Elemente sehr 
groß, daher hat z. B. der Kreis Katerynossläw 74 % 

Ukrainer und wenn man die Stadt hinzu rechnet nur 
56~/. Ukrainer neben 21 % Russen, )3% Juden. 6 ft/o 
Deutschen. 2 G/o PoJen. Die kleinsten Prozentsätze der 
Ukrainer finden wir in den südöstlichen Kreisen des Ge. 
bietes, wo volkreiche Ansiedlungen fremder Elemente 
existieren, z. B. hat der Kreis Bachmut 58 o/~ Ukrainer 
neben 32 % Russen, der Kreis Sslawianosserbsjk 55 °/n 
U krainer neben 42 % Russen, der Kreis Mariupil 51 G/o 
Ukrainer neben 20 Dfo Griechen. In der Stadt Kateryno~ 

sslaw bilden die Ukrainer kaum ein Siebentel der Bevölke~ 
rung, dafür überwiegen s ie über die Russen in Olekssan. 
driwsjk, Werchnodnipr6wsjk, Nowomosk6wsjk und 
Bachmut und sind ihnen in Sslawiansjk und Pawlohrad 
an Zahl gleich. 

Im Gouvernement eha rk i w (54.000 km~. 3,250.000 
Einwohner) machen die Ukrainer 70 0{0 der Gesamt. 
bevölkerung aus (2,275.000). Infolge einer bedeutenden 
russischen Kolonisation (28°/.), welche einige Sprach. 
i!!scln inmitten des ukrainischen Territoriums bildet, 
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schwanken die Prozentsätze der Ukrainer in einzelnen 
Kreisen bedeutend {z. B. Smijiw 66 %, Wowtschänsjk 
75 '/0. Starobilsjk 84 %, Kupiänsjk 87 GM. Dafür sehen wir 
hier zum crstenOlai die merkwürdige Tatsache, daß in 
allen Kreisstädten die Ukrainer ein bedeutendes Ober. 
gewicht über die Russen haben. Nur in der Hauptstadt 
Chärkiw sind sie in der Minderzahl und bilden kaum 
über ein Viertel der Bevölkerung. 

Das Gouvernement Poltawa (SO'()OOkm'. 3,580.000 
Einwohner) kann als Herz der Ukraina gelten. Die 
Ukrainer bilden hier 95 1 / 0 der Bevölkerung (3,410.000) 
neben 4 '/0 Juden und 1 tI/o Russen. Die Prozentsätze in 
einzelnen Kreisen schwanken zwischen 88 0/, (Kreis Kau. 
stantynohrad) und 99 Ofo (Kreis Sjinjkiw). Die Russen 
und Juden wohnen hauptsächlich in den Städten, wo sie 
jedoch überall gegen die Ukrainer zurücktreten, mit Aus. 
nahme der Stadt Krcmintschuk. wo die Juden die l'olehr. 
heit bilden. 

Im Gouvernement T s c her n y b i w (52.000 km' , 
2.980.000 Einwohner) bilden die Ukrainer 861/0 der Bevölke. 
rung (2,450.000) neben 5 % Weißrussen, 5 '/0 Juden und 
4% Russen. Mit Ausnahme der nördlichen Kreise: Ssuraz 
(Ukrainer 19 °/G, Weißrussen 67 % , Russen 11 %), Nowo. 
sybkiw (Ukrainer 66 '/0, Russen 30 0/., Weißrussen 2 1ft) 
und Sstnrodüb (Ukrainer 75 G/o• Russen 22°/.), weisen alle 
Kreise des Gebietes von 88 8/0 (Hor6dnja) bis 99 0/0 
(Krolewczj) Ukrainer auf. A lle Kreisstädte. mit Aus­
nahme von Nowosybkiw, Sstarodub. Ssuraz und Mhlyn, 
haben eine absolu te ukrainische Mehrheit, die Haupt­
stadt Tschernyhiw nur eine relative. 

Die Anzahl der Ukrainer im geschlossenen National. 
territorium innerhalb Rußland beträgt mithin annähernd 
28'/_ Millionen. Außerhalb der Berechnung bleiben die 
Ukrainer der Gouvernements Astrachänj (190.000), Ssara. 
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tow (220.000), Ssamara (150,000), Orcnburg (50.000) sowie 
dieUkrD.iner sämtlicher asiatisch.russischen Gebiete. deren 
Anzahl mit 500.000 nicht zu hoch gegriffen erscheint. Wir 
können daher die Anzahl der Ukrainer im ganzen russi. 
sehen Weltreiche auf 29'/, f .. li1lionen veranschlagen. 

Mit dieser Zahl, die durch kritische Sichtung des 
statistischen Materiales über einzelne administrative 
Einheiten Rußlands gewonnen worden ist, stimmt über. 
raschend die Zahl zusammen, welche auf einem anderen. 
allgemeineren \Vege gewonnen werden kann. Im Jahre 
1897 war die Anzahl der Ukrainer im russischen Reiche 
22,400.0000, also 17.4 "/" der Gesamtbevölkerung von 
129 Millionen. Wenn wir denselben Prozentsatz auf die 
Berechnung vom Jahre 1910 anwenden, so bekommen 
wir (bei der Gesamtbevölkerung Rußlands von 166 Mil. 
lianen) 28.900.000 Ukrainer. Nach Hinzuzählung der 
Pyntschuken (390.000), welche in der amtlichen Statistik 
irrtümlich den Weißrussen zugezählt worden sind, be. 
kommen wir für die Ukrainer Rußlands (1910) die An. 
zahl 29.300.000. 

Wenn wir nun nlle Ukrainer des Erdballes zusammen_ 
zählen, erhalten wir (für 1910) eine Zahl von 341/ , Millio. 
nen, davon auf dem gesch lossenen ukrainischen Terri_ 
torium 32,700.000. Diese Ziffer ist ein Minimalwert, denn 
bei ihrer Bildung sind die tendenziösen Fehler der amt. 
lichen Statistik mit in denKauf genommen worden. Trotz. 
dem zeigt uns diese Zahl. daß die Ukrainer unter den Natio. 
nen Europas die sechste SteHe einnehmen: nach Deut. 
sehen, Russen, Franzoscn, Englä ndcrn und Italienern. Unter 
den slawischen Nationen stehen sie an zweiter Stelle. 

Wie diese große zllhlenmäßige Stärke der ukraini­
schen Nation mit ihrer gleichzeitigen politischen und 
wirtschaftlichen Schwäche in Einklang gebracht werden 
kann. werden wir in den nächstfolgenden Abschnitten 
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darzulegen versuchen. Nun wenden wir uns kurz der 
Volksdichte Ukrainas zu. 

Ons 850.000 km' große, geschlossene Nationalterri$ 
torium der ukrainischen Nation wird (1910) von rund 
45 ,Millionen Menschen bewohnt. von welchen nach amt. 
lichen Erhebungen 73 ~/o Ukrainer sind. Die aUgemeine 
Volksdichte der Ukraina beträgt mithin über 53 Ein$ 
wohner auf 1 km1 • Die Ukraina bildet also den über. 
gang von den dicht bevölkerten Ländern von Mittet. 
europa zu dem dünn bevölkerten Osten und Nordosten 
des Erdteiles. Dieser Obergang ist auch innerhalb des 
ukrainischen Territoriums leicht zu verfolgen. Die west. 
lichen Grenzgebiete sind am d ichtesten bevölkert. 
Galizicn hat eine Volksclichte von 102, das Gouverne. 
ment Lublin 90. das Gouvernement Kyjiw 90, Podolien 
89, Bukowina 77, Poltawl\ 72. Wir sehen also eine breite 
Zone dichter Bevölkerung, die sich längs des SO G ParalIeIs 
von den Knrpnthen bis über den Dnipr6 hinzieht. Im 
Norden erstreckt sich die erste dünner bevölkerte Zone: 
SsidlCzj 69, Grodno 51, Minsk 31, Wolhynien 54. Tseher. 
nyhiw 57, Kursk 65, Woroniz 51. Im Süden der dicht 
bevölkerten Zone liegt die zweite dünner bevölkerte: 
Bcssarabien 53. Cherss6n 49, Taurien 31, KaterynossMw 
48. Am dünnsten sind jedoch die östlichen Grenzgebiete 
der Ukraina bevölkert: Kubfmj 28, Don und Stawr6pil 
je 21 . Tschornom6rija und Terekgebiet je 17. 

Innerhalb dieser großen Gebiete schwankt die Volks_ 
dichte ebenfalls sehr stark. Manchmal liegen Bezirke 
oder Kreise in nächster Nachbarschaft, deren Dichte. 
zahlen große Unterschiede aufweisen. Diese Unterschiede 
sind jedoch größtentei ls scheinbar und sind auf das Mit. 
zählen der städtischen Bevölkerung zurückzuführen. So 
ist z. B. die bedeutende Dichte der Bezirke Stnnysslawiw 
(184), Tern6pil (161), Peremyschl (160). Kolomyja (156) 
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durch die Anwesenheit der gleichnamigen volkreichen 
Städte bedingt. Daher erscheint der pol--utische Bezirk 
Ssnintyn (l47) wegen der Kleinheit der Bezirksstadt sehr 
dicht bevölkert. Die mittlere Volksclichtc des ukraini. 
sehen Ostgalizicns beträgt nur 98. in den gebirgigen Be. 
zirken Dolyna und K6ssiw erreicht sie kaum 45. Den. 
selben Erscheinungen begegnen wir in Russisch.Ukraina. 
Ocr Kreis von Chtirkiw besitzt eiße Volksclichtc von 
J64 Einwohnern pro Qundratwerst, der Kreis Kyjiw 152. 
Wenn wir aber nur die Landbevölkerung berücksichtigen. 
s inken diese Zahlen auf 81, respektive 75. Daher er. 
scheint der Kreis von Käniw mit seinen 117 und ohne 
die Stndtbcwohner zu rechnen 113 Einwohnern pro Qua. 
dratwcrst als der bcstbevölkerte Kreis von Russisch .. 
Ukraina. Außerdem erreichen noch viele Kreise von 
Podolien. Kyjiw, Poltäwa, Chilrkiw, Südwolhynien (ohne 
Städte gerechnet) eine Dichte von 75-100. andere Kreise 
derselben Gebiete schwanken zwischen 50 und 75. In 
den Waldsumpfgebieten der Nordukraina sinkt die 
Dichtezahl sehr stark. Der Kreis von Owrutseb in Nord. 
wolhynien erreicht nur die Dichte von 29, die polissi. 
sehen Kreise Pynsjk und Mosyr 26, respektive 17. Ebenso 
sind die Steppengebicte der Südukraina stellenweise sehr 
dünn bevölkert. Die Volksdiehte der meisten Kreise der 
Süd ukraina schwankt zwischen 30 und 50, aber die 
Kreise von Eupiitoria und Perekop weisen z. B. nur 
11 Einwoh ner pro Quadratwerst au f. der zweite Donsehe 
12. der Ssalsche nur 6. der Kreis von ßlltalpllschynsjk 
im Kaukasusvorlande nur 17. 

Aus den angeführten Zahlen ersehen wir, daß die 
Ukrai na~ was ihre Volksdichte anbetri fft . ein echt ost­
europäisches Land ist. Indem wir aber ihre Volksdichte 
mit derjenigen des russischen Weltreiches oder auch nur 
des europäischen Rußlands vergleichen, erkennen wir, 
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daß die Ukraina nach Polen der sm dichtesten bevöl. 
kerte Teil des russischen Riesenreiches ist. Selbst die 
am dünnsten bevölkerten südöstlichen Grenzgebiete der 
Ukraina haben eine größere Volksdichte als Rußlands 
Mittel (25 pro 1 km' ). Nahezu der vierte Teil des unI 
geheuren Menschenreservoirs von Rußland befindet sich 
auf dem ukrainischen Territorium. Und doch bildet die 
Ukraina trotz ihrer C roßräumigkeit nur den neunund. 
zwanzigsten Teil des russischen Riesenreiches. 

Aus diesen Zahlen ersehen wir ferner, daß Handel. 
Industrie. Verkehr bis heutzutage noch nicht imstande 
waren, die Volksdichte der Ukraina zu beeinflußen. Die 
Ukraina verharrt bis heute in dem ursprünglichen Ent. 
wicklungsstadium, in welchem nur das Alter der Besied. 
lung und die Fruchtbarkeit des Bodens eine größere 
Volksdichte bcdingen. Die Geschichte der Ukraina be. 
ein flußt die Volksdichte des Landes bis heutzutage. Die 
ehemaligen Kerngebiete des alten ukrainischen Staates 
von Kyjiw und Hälytsch sind bis heute am dichtesten 
besiedelt. die südlichen und östlichen Grenzgebiete, 
welche von der 500 jährigen Tatarennot das meiste ges 
litten haben, am dünnsten. Daher kommt es, daß Gali. 
zien, eines der an Naturschätzen ärmsten Gebicte dcr 
Ukraina, wo Industrie und Handel so schwach entw ickelt 
sind, zugleich das am dichtesten bevölkerte Gebiet ist. 

Ebenso ursprünglich und eine niedrige Kulturstufe 
verratend ist das Verhältnis der Stadt. und Landbevö\. 
kerung in der Ukraina. Nur ein sehr unbedeutender 
Prozentsatz der Bevölkerung bewohnt die Städte und 
Städtchen der Ukraina. In Gatizien lebten (1900) nur 
14'/2 ' /. der Bevölkerung in Wohnplätzen, deren Ein. 
wohnerzahl über 5000 betrug, nur 91/1 % in den Städten 
mit über 10.000 Bevölkerung. Ähnliche Verhältnisse 
herrschen in der russischen Ukraina. Höchst selten über. 

11 
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steigt die Stadtbevölkerung 10 % der Gesamtbevölkerung, 
gewöhnlich hält s ie sich unterhalb dieses für ganz Ruß. 
land typischen Prozentsatzes. Podolien hat nur 7 G/o 
Stadtbevölkerung, Wolhynien 8 "/0. Tschernyhiw 9 "/0. 
Poltawa 10 G/o• Kubinj 11 o/u, Katcrynossläw 12 %, Kyjiw 
13 %. Chärkiw 14 0/0. Nur die im letzten Jahrhundert 
kolonisierten Gebiete der südlichen Ukra inu mit ihren 
großen Städten weisen große Prozentsätze städtischer 
Bevölkerung auf (Tauricn 20 0J0, Chcrss6n 29 GIa). 

Noch greller tritt der niedrige Kulturzustand der 
Ukraina hervor. wenn wir die Prozentsätze der ukraini. 
sehen Bevölkerung in den Städten Ukrainas anführen. 
Nur in Galizicn wohnen 14 % der ukrainischen Bevölke­
rung des Landes in den Städten. Im Gouvernement 
Cbarkiw gehören nur 10 % der Ukrainer des Gebietes 
der Stadtbevölkerung aß, in Cherss6n nur 9 %, in Kubänj 
8 0J0, in Tschernyhiw 7 0/ 0 , in Poftäwa 6 0/ 0• in Taurien 
5 % . in Kyjiw und Katerynossläw je 4 0/ 0 , in Podolicn 
3 P/o. in \Volhynien gar nur 2 Ofo! Es ist wahr, daß die 
amtliche Statistik besonders in 'den Städten sehr uno 
günstig für das ukrainische Element "gemacht" worden 
ist, aber niehtdestoweniger zeigt sie anschaulich, daß das 
ukrainische Volk, in seinem agrarischen Zustand ver. 
harrend, die Städte, diese Zentren des kulturellen und 
wirtschaftlichen Lebens, fremden Elementen überlassen 
hat. Erst in aUerletzter Zeit beginnen sich diese Ver. 
hältnisse zu bessern. Die fremdsprachigen Städte be. 
ginnen sich langsam zu ukrainisieren. Die sehr schnell 
wachsenden Prozentsätze der Ukrainer in den Städten 
Galiziens und der russischen Ukraina berechtigen zu tier 
Hoffnung, daß das ukrainische Element in seinem immer. 
währenden Zuzug aus dem umliegenden Lande die fremd. 
sprachigen Elemente, welche gegenwärtig die Städte der 
Ukraina beherrschen, mit der Zeit aufsaugen wird. 



Die ukrainische Nation 
als eine anthropogeographische Einheit. 

Allgemeine Betrachtungen. 

Wir haben im ersten Kapitel unseres Büchleins die 
Gründe angeführt, welche uns die Ukraina als eine phy. 
s isch_geographische Einheit anzusehen zwingen. Wir 
haben dort hervorgehoben, daß die geographischen Ein. 
heiten des weiten, einförmigen Gebietes von Osteuropa 
:IUS leicht verständlichen, natürlichen Gründen nicht so 
wohiumgrcilzt und individualisiert erscheinen können 
wie die Einzellandschaften von West. und Mitteleuropa. 
Dasselbe gilt auch von den nnthropogeographiscben Ver. 
hältnissen Osteuropas. 

Die Antbropogeographic von Osteuropa ist ein so 
wenig bekannter Teil der erdkundlichen Wissenschaft, 
daß selbst so bahnbrechende Anthropogeographen wie 
Ratze!. Kirehhoff. Hettner die anthropogeographischen 
Verhältnisse Rußlands, besonders aber die nationalen 
Verhältnisse dieses Riesenreiches ganz falsch auffaßten 
und darstellten. 

Für die weitverbreitete Unkenntnis der anthropogco. 
graphischen Verhältnisse Rußlands, die selbst in so hoch. 
gestellte Gelehrtenkreise gedrungen ist, gibt es zwei 
Gründe. Der erste Grund liegt in den Quellen. aus wel. 
chen die Gelehrten und nach ihnen die Publizisten ihre 
Kenntnis des Gegenstandes schöpfen. Nun sind die 
russischen offiziellen QueUen, auf deren Grund eine 
Anthropogeographie Osteuropas zu schreiben wäre, nicht 

ll' 
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einwandfrei. Die russischen Gelehrtenkreise arbeiten seit 
jeher imlnteresse der russischenStaatsidee und neuerlich, 
von der mächtigen Woge des panslawistischo1'ussischen 
Nationalismus erfaßt, tun sie ihr Möglichstes, um das alles, 
was die russische Regierungspolitik als Tatsache herbei_ 
wünscht. bereits als wirkliche Tatsache darzustellen. Die 
russische Geographie, Ethnographie, Statistik, Geschichte 
arbeiten seit jeher nach bewährten "vereinheitlichenden" 
Schemen. Daher sieht die europäische Wissenschaft 
alles, was in Rußland ist und wird, unwillkürlich durch 
die Brille, welche ihr vom offiziellen Rußland aufgesetzt 
worden ist. Dasselbe offizielle Rußland tritt auch einem 
europäischen Reisenden während seiner Reise auf Schritt 
und Tritt entgegen und bevormundet ihn in der Weise, 
daß er unter der allgemeinen, offiziellen russischenTünche 
ja nicht das sehe, was wirklich und wahr ist. Außerdem 
ist noch die russische Zensur da, dic auch nach der Ein. 
führung der Konstitution unentwegt dafür sorgt, daß 
den Blicken der Außenwelt alles entzogen werde. was im 
Interesse der russischen Staatsidee verborgen bleiben soll. 

Der zweite Grund der Unkenntnis der Anthropo. 
geographie Rußlands liegt in der Sache selbst. Die ost~ 
europäische Völkergruppe, welche Rußland bewohnt, ist 
in ihrem Entwicklungsgange und \Vesen von der mittel. 
und westeuropäischen Völkergruppe so verschieden, daß 
die anthropogeographischen Gesetze und Methoden, die 
(was Kulturvölker anbetrifft) auf westeuropäischen Vcr. 
hältnissen fußen, in Osteuropa vollkommen versagen. 
Es tritt da der Anthropogeographie eine anitloge Schwie. 
rigkeit entgegen wie diejenige, welche der geologischen 
Wissenschaft entgegentrat, als sie, mit europäischer 
Stratigraphie ausgerüstet, Südafrika oder Indien erfor_ 
schen wollte. Die Geologen haben sich als Naturwissen. 
schafter schnell Rat zu schaffen gewußt, die Anthropoo 
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geographen, welche mehr auf geisteswissenschaftlichem 
Gebiet arbeiten, haben sich in falschen Voraussetzungen 
und Gemeinplätzen verloren. 

Es darf uns also nicht wundern, wenn einem jeden kri­
tischen Leser des vorhergehenden Kapitels sich eine Uno 
zahl von Fragen aufdrängt: Warum sind denn die Ukra. 
iner, diese zweitgrößte slawische Nation der ganzen Welt, 
so gänzlich unbekannt? Vielleicht ist die Ukraina nur 
ein ethnographischer Begriff und die Ukrainer nur ein 
Stamm des großen Russenvolkes, ebenso wie Bayern oder 
Sachsen Stämme des deutschen Volkes sind? Oder sind 
die Begriffe "Ukraina", "Ukrainer" nur Auswüchse einer 
leeren Phantasie einiger verspäteten Enthusiasten, die 
für eine glorreiche Vergangenheit und eine glänzende 
Zukunft schwärmen und das, was sie erstreben, als be. 
reits wirklich hinstellen? usw. usw. 

Solche Fragen, auf tiefe Unwissenheit der Anthropo. 
geographie und Geschichte Osteuropas gegründet, tau. 
ehen selbst heutzutage, im 20. Jahrhundert. sogar in 
maßgebenden gelehrten, publizistischen und politischen 
Kreisen auf. Um eine richtige A ntwort auf diese und 
ähnliche Fragen zu geben, ist dieses Büchlein geschrie. 
ben worden. 

Die Ukrainer sind eine ebenso voll. 
kommen se lb ständ ig e slawische Nat ion 
wie die Tschechen, Polen, Weißruss en, 
Rus se n, Se rb en, Bulgaren. Die Wu rzeln der 
Entwicklung der ukrainischen Nation stecken im ebenso 
frühen Mittelalter wie die \ Vurzeln der deutschen, fran . 
zösischen, englischen Nation. Das alte ukrainische Reich 
von Kyjiw ist mit dem heiligen römischen Reich deut­
scher Nat ion gleichaltrig. Während aber der Entwick. 
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lungsgnng der großen europäischen Nationen ein stetiger 
und ununterbrochener war, wurde die ukrainische Nation 
d urch ihre geographische Lage an der Schwelle Asiens 
in ihrer Entwicklung gehemmt. Ocr Mongolenansturm 
im 13. Jahrhundert zertrümmerte den Staat von Kyjiw 
und leitete die 500 Jahre lange Tatarcnnot ein. Durch 
die immerwährenden Kriegszüge und Sklavenjagden der 
Krymtataren cntl.-räftet, geriet die Ukraina untcr die 
Herrschaft Litauens und Polens, welche nicht nur die 
Tatarennot nicht mildern konnte, sondern ihr noch den 
nationalen. sozialen und religiösen Druck hinzufügte. Der 
Selbsterhaltungstrieb der ukrainischen Nation hat in die. 
ser trüben Zeit die großartige kriegerische Organisation 
des ukrainischen Kosakentums geschaffen und um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts in einem siegreichen Kriege 
das polnische Joch abgeschüttelt. Es entstand dadu rch 
der zweite ukrain ische Staat, die Kosakenrcpublik. Sie 
wurde als ein Lehensstaat im Vertrage von Pcrejassläw 
(1654) an das glaubensverwandte Rußland angegliedert. 
Aber Rußland brach die Verträge, teilte sich mit Polen 
in das verwüstete ukrainische Land und verwandelte nach 
anderthalb Jahrhunderten die Autonomie der Ukraina 
in drückende Knechtschaft. Nachdem Rußland in den 
Teilungen Polens das ganze ukrainische Territorium (mit 
Ausnahme von Ostgalizien, Nordwcsthukow ina und 
Nordostungarn) unter seiner Herrschaft vereinigt hatte, 
setzte es alle Hebel in Bewegung, um auch die nationale 
Selbständigkeit der Ukrainer zu vernichten. Die ukraini~ 

sehe Nation hat im 17. und 18. Jahrhunderte ihre höheren 
Stände: die A ristokratie, den niederen Adel, den reichen 
Bürgerstand erst durch Polonisierung, dann durch Russi. 
fizierung verloren. Es verblieben nur die niedere Geist. 
lichkeit, der Kleinbürgerstand un d der voUkommen gc* 
kncchtete Bauernstand. Gegcn Ende des 18. Jahrhun~ 
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derts schien es, als ob das letzte Stündlein der ukraini. 
sehen Nation geschlagen hätte. 

Es ist daher leicht erklärlich. daß im 19. Jahrhundert, 
als die nationale Frage zu einer der wichtigsten Lebens_ 
fragen der Menschheit erwachsen ist, die beiden Nachbar_ 
nationen der Ukraina. die Polen und die Russen, die 
"ukrainische Frage" gelöst zu haben glaubten. 

Die Ansichten der Polen und der Russen stimmen 
miteinander in einem voUkommen überein: "Es gibt keine 
Ukraina. es gibt keine Ukrainer, es gibt nur Polen und 
Rußland, nur eine polnische und eine russische Nation," 

Diese vollkommene übereinstimmung beider Natio_ 
nen, deren Riesenstaaten zwei Jahrhunderte lang um 
die Vorherrschaft in Osteuropa gekämpft haben, ist 
leicht verständlich. Die Ukraina ist seit jeher das an 
Naturschätzen reichste Gebiet von Osteuropa, die 
Ukrainer das zweitgrößte Volk, die ukrainische Frage 
in einem jeden Staate, welcher Osteuropa beherrscht, die 
wichtigste Lebensfrage. Nun war die ukrainische Nation 
durch die halbtausendjährige Tatarennot und die ebenso 
lange Knechtschaft vollkommen entkräftet. Es schien 
also den mächtigen Nachbarnationen ein leichtes, sogar 
die Existenz der ukrainischen Nation zu leugnen, ihre 
Entwick lung zu hemmen und sie langsam in der eigenen 
Nation aufgehen zu lassen. 

Die Polen haben nach Verlust der Selbständigkeit 
ihres Vaterlandes heldenhafte Anstrengungen gemacht. 
um mit bewaffneten Aufständen die Freiheit Polens wie. 
eier zu erkämpfen. Trotz aller Niederlagen haben sie 
die Hoffnungen auf Wiederaufrichtung des polnischen 
Reiches nicht aufgegeben. Aber diese Hoffnungen be­
schränkten sich niemals auf das ethnographische Terri_ 
torium der polnischen Nation. Das künftige polnische 
Reich sollte die alten Grenzen des historischen Polen_ 
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reiches haben: die Ostsee und das Schwarze Meer. Da~ 

her umfaßt der geographische Begriff Polens selbst bei 
den wissenschaftlichen polnischen Geographen bis heute 
außer halb des ganzen polnischen ethnographischen Terri$ 
taTiums auch noch Litauen. Weißrußland und die ganze 
Ukraina bis zum Dnipr6fluß und zum Schwarzen Meere. 

Wie konnte man nun diesen historisch.geographi. 
sehen Begriff Polens mit dem ethnographischen Begriff 
der Ukraina in Einklang bringen? 

Die Lösung dieser Frage erschien für die polnischen 
Gelehrten und Politiker sehr leicht. Sie konstatierten 
einfach, daß die Ukrainer einen Teil der polnischen 
Nation bilden. ihre Sprache sei ein Bauerodialekt der 
polnischen Sprache und nur der Glaube, einige Sitten 
und Gebräuche, Lieder usw. seien ein wenig von den 
polnischen verschieden. Diese kleinen Verschiedenheiten 
könnten dem gemeinen Landvolke auch fernerhin ver. 
bleiben, ebenso könnte der gebildete Ukrainer seine 
Sprache und Sitte im Privatleben behalten, aber er müßte 
in seiner politischen Gesinnung, in seiner Kultur, in seiner 
Literatursprache ein Pole sein und bleiben. 

Diese polnische Lösung der ukrainischen Frage 
stammt von der polnischen Staatsidee eines polnischen 
Reiches. das von der Ostscc bis zum Schwarzen Meere 
reichen soU. Trotzdem die historische Entwicklung der 
nationalen Verhältnisse von Osteuropa bereits in der 
zweitcn Hälfte des 19. Jahrhunderts die Unrichtigkeit 
dieser Lösung anschaulich dargetan hatte, herrscht in 
allen maßgebenden polnischen Kreisen die Meinung, 
daß das ukrainischc Volk nur eine ethnographische Masse 
bildet. wclche cine gute Grundlage für die Expansion 
der polnischen Kultur und polnischen Macht abgeben soll. 

Diese polnische Theorie in der ukrainischen Frage 
war für die Entwicklung der ukrainischen Nation nicht 



169 

gefährlich. Daß die Ukrainer kein polnischer Stamm 
sind. war einem jeden Ukrainer seit Anfang der polnisch, 
ukrainischen Beziehungen (11. Jahrhundert) ohne weiteres 
klar. Beim Volke war das Gefüh l der Selbständigkeit 
immer sehr lebendig und stark und von den geb il deten 
Ukrainern glaubten an polonophilc Theorien nur die 
wenigen Mitglieder polnischer Geheimgesellscbaften. 
Komplotte, Aufstände (1831, 1863) usw. Die Polonisie. 
rung hat unter den gebildeten Ukrainern in früheren 
Jahrhunderten viele Opfer gefordert; im letztvcrflossenen 
halben Jahrhundert hat sie nur mehr sehr geringe Er. 
folge aufzuweisen. obgleich die Ukrainer Galiziens bis 
heute unter politischem und kulturellem Einfluß der Polen 
stehen. 

Viel gefährlicher war für die Ukrainer die andere 
Lösung der ukrainischen Frage. Diese s tammt auch von 
einer Staatsidee, und zwar von der Idee eines russischen 
Staates, welcher das ganze Slawentum, mindestens aber 
das ganze ehemalige Reich Wolodym~'rs des Großen 
unter seinem Zepter vereinigen soll. Um dieses Ziel zu 
erreichen, wurde bereits in den Zeiten Peters des Großen, 
welcher den alten moskowitischen Zarenstaat in ein 
russisches Kaiserreich verwandelte, die "Theorie der Ein. 
heit der russischen Nation" gebildet und später weiter. 
entwickelt. Dieser Theorie zufolge besteht die russische 
Nation aus drei Stämmen: den Großrussen, den Klein. 
russen und den Weißrussen, deren Mundarten voneinan. 
der nur dialektisch verschieden sind. Eine gemeinsame 
Literatursprache, die russische, verbinde alle Stämme, 
die Rasse, die Sitte, die Geschichte, die politischen Be. 
strebungen seien allen drei Stämmen gemeinsam. Ukraina, 
Ukrainer seien bloße Lokalnamen, die aber nach Separa. 
tismus riechen und daher gefährlich und unzulässig er. 
scheinen müßten. 
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Im Sinne dieser Theorie der Einheit der russischen 
Nation arbeitet die Politik des russischen Staates seit 
mehr als zwei Jahrhunderten unentwegt daran, die ukril~ 
inische Nation durch rücksichtslose Unterdrückung an 
ihrer Entwicklung zu hindern und zu einer ethnographi$ 
sehen Masse herabzuwürdigen, welche durch ihre fort .. 
schreitende Denationnlisierung die russische Staatsnation 
kräftigen und ihre politische Expansion unterstützen soll. 

Wir werden in einem späteren Abschnitt die ein. 
zeinen Phasen der russischen Staatspolitik gegenüber der 
Ukraina verfolgen können. Nun werden wir uns kurz 
den großen Schäden zuwenden, welche die russische Ein .. 
heitstheorie der Entwicklung der Ukrainer als Nation 
zugefügt hat. 

Die inneren Schäden der russischen Einheitstheorie 
sind für das ukrainische Landvolk verhältnismäßig klein. 
Der ukrainische Bauer in Rußland fühlt seine nationale 
Selbständigkeit einem Russen gegenüber viel stärker als 
einem Polen gegenüber. Die ethnologische Kultur des 
ukrainischen Bauern ist um so viel höher als diejenige 
des russischen, daß der Ukrainer verächtlich auf den 
"rohen Katzap" herabsieht. Dieses sozusagen ethnologi. 
sche Sc1 bständigkeitsgefühl hat das ukrainische Land. 
volk nicht nur in seinem Nationalterritorium, sondern 
auch in seinen entfernten sibirischen oder turkestanischen 
Kolon ien wirksam vor einer Russinzierung bewahrt. Nur 
ein kleiner Teil der sogenannten Dorfaristokratie, z. B. 
ausgediente Soldaten. Dorfschulzen, Schreiber, gewesene 
städtische Arbeiter, welche etwas Russisch gelernt haben. 
versuchen russisch zu radebrechen und sich für Russen 
auszugeben. Dasselbe kann man von einem Teile des 
städtischen Proletariats sagen. Aber die große Masse des 
Vol kes steht der russischen Sprache und Sitte ablehnend 
geQenüber und behält ihre nationale EiQenart unverändert. 
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Viel größere Schäden hat die russische Einheits. 
theorie in den oberen Schichten der ukrainischen Nation 
angerichtet. Um der Ämter, \Vürden, Ländereienver. 
leihungen willen hat sich der ubainische Adel in den 
zwei letztverflossenen Jahrhunderten größtenteils russi. 
fiziert, ebenso eine Unzahl von Staatsbeamten, Militärs. 
Geistlichen usw. Erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahr. 
hunderts begann sich das Tempo der Russifizierung der 
gebildeten ukrainischen Kreise zu verlangsamen, ob­
gleich es auch gegenwärtig in Rußland sehr viele gebih 
dete Ukrainer von Geburt gibt, welche ganz russifiziert 
und die ärgsten Feinde der eigenen Nation sind. 

Die russische Einheitstheorie hat mit den Sechziger. 
jahren des 19. Jahrhunderts auch in Ostcrreich.Ungarn 
Eingang gefunden und hier die sogenannte "russophile 
Partei" ins Leben gerufen. Ihre gebildeten Anhänger sind 
mit kleinen Ausnahmen nicht einmal der russischen 
Sprache mächtig. Trotzdem nennen sie sich Russen, prO~ 

pagieren "die Einheit des russischen Volkes von den 
Karpathen bis zur Kamtschatka" und nenn en ihre ukraini­
sche Muttersprache "einen Dialekt der karpathischen Hir. 
ten und Schwei~ehüter". Sie sprechen und schreiben eine 
merkwürdige Mischsprache, die aus ukrainischen, russi. 
sehen und kirchenslawischen Wörtern zusammengesetzt 
ist (das sogenannte Jasytschije), erst in allerletzter Zeit 
haben sie angefangen, ein schlechtes Russisch zu gebrau. 
ehen. Durch bedeutende Geldsubsidien aus Rußland 
unterstützt. entwickeln die gebildeten RussophiIen eine 
lebhafte Agitation unter dem Landvolke Ostgaliziens, 
der Bukowina und Nordostungarns. Die russophilen 
Bauern dieser Länder, deren Zahl übrigens unbedeutend 
ist, bilden einen merkwürdigen Typus einer verführten 
Volksmasse. Sie ,'ersuchen auch das Jasytschije zu spre. 
ehen, gebrauchen die alte "tausendjährige", der russi. 
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sehen vollkommen analoge und die ukrainisch_russischen 
Sprachunterschiede wenigstens teilweise verwischende 
Rechtschreibung, leben in dem Wahne. daß der Zar von 
Rußland dieselbe Sprache spricht, welche sie sprechen. 
gebrauchen russische Nationalfarben und hassen alles 
Ukrainische mit der Leidenschaftlichkeit der Renegaten. 

Diese inneren Schäden der russischen Einheits_ 
theorie und der durch sie hervorgebrachten russophilen 
Strömungen werden mit jedem Jahre kleiner. Das ukraini. 
sche Nationalbewußtsein wächst in den Volksmassen 
immer mehr und die russophilen Strömungen würden längst 
verschwunden sein, wenn nicht die russischen Geldsub. 
sidien da wären und wenn nicht gewisse polnische Kreise. 
durch den schnellen Aufschwung der ukrainischen Na_ 
tionalidee erschreckt. nach Kräften den Untergang des 
Russophilismus aufzuhalten trachteten. 

Viel wichtiger sind die äußeren Schäden, welche der 
uJ.."o.inischen Nationalidee von der russischen Einheits. 
theorie zugefügt werden. Sie lassen sieb in einem Satze 
ausdrücken: Infolge der Alleinherrschaft der russischen 
Einheitstheorie in der Geschichte. Geographie, Statistik 
Osteuropas weiß die Kulturwclt nicht, daß es in Europa 
ein großes Land gibt, welches •. Ukrainn·· heißt und daß 
in diesem Lande eine selbständige Nation von über drei. 
ßig Millionen Seelen lebt, welche den Namen .. Ukrainer" 
führt. 

Es ist wahr, daß seit dem Anfange dieses Jahrhun. 
derts von Zeit zu Zeit in verschiedenen Weltsprachen 
Zeitschriften artikel und Broschüren erscheinen, welche 
über die Ukraina und das Vkrainertum die Welt infor. 
mieren wollen. Aber solche publizistische Erscheinun. 
gen haben immer nur einen ephemeren Wert. Die Poli. 
tiker interessieren sich nur ab und zu. wenn es ihnen an. 
gezeigt erscheint. für die ukrainische Frage. Die Gelehrten 
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können auch be i bestem Willen solchen Publikationen 
nicht den Vorzug vor den amtlichen russischen Quellen 
geben. Die junge ukrainische Wissenschaft hat es bis 
heute nicht vermocht, in der europäischen Wissenschaft 
wahre Anschauungen über die ukrainische Nation zu 
verbreiten und die ukrainische Nation als eine selbstän. 
dige Einheit unter anderen slawischen Nationen wissen. 
schaftlich durchzusetzen. Nur auf historischem Gebiet 
ist die selbständige SteUung der ukrainischen Nation 
unter den Nationen Osteuropas. dank den Arbeiten eines 
Kostomariw, Anton6wytsch. Drahomliniw, Hruschewsj. 
kyj erwiesen worden. Auf den Gebieten der Philologie, 
Anthropologie, Ethnologie, Ethnographie und Folklore 
gibt es sehr viel diesbezüglicher Arbeiten . aber eine syste_ 
matische Darstellung dcr ukrainischen Nation als cin 
einheitliches Ganzes in bezug auf diese Wissenschafts_ 
zweige gibt es nicht. Auf anthropogeographischem Ge~ 
biete bilden diese Zeilen den ersten Versuch. Dazu sind 
alle diese Arbeiten nur in ukrainischer oder russischer 
Sprache erschienen und bleiben infolgedessen für die 
erd rückende Mehrzahl der europäischen gelehrten Welt 
unzugänglich. 

Aus diesen Gründcn muß die Wissenschaft sich auf 
die offizieUen Angaben stützen. Die offizielle russische 
Geographie hält die Ukrainer nur für einen von den drei 
Stämmen des einheitlichen Russenvolkcs. Die offizielle 
russische Statistik verkündet das der Welt. Dahcr zählt 
auch die deutsche, französische, englische geographische 
Wissenschaft die Ukrainer gewöh nlich zu den Russen. 
Die Namen Kleinrussen, Petits Russes. Little Russians 
bedeuten keine selbständige Nation, sondern einen 
Stamm der russischen Nation. Solche irrige Anschauun_ 
gen finden wir in allen allgemeinen Enzyklopädien und 
Lexikonen, in aUen Handbüchern der Geographie und 
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Statistik. Die österreichisch.ungarischen Ukrainer, wel. 
che von der amtlichen Statistik als Ruthenen angeführt 
werden, werden auch vielfach für einen Teil der Russen 
angesehen, welcher sich nur durch seinen katholischen 
Glauben von der Masse der Russen unterscheidet, oder 
noch merkwürdigcr für ein ganz selbstä ndiges Völkchcn, 
welches Ruthenen heißt und ebensowohl von den Klein< 
russen wie von den Russen "crschieden ist! 

Die Folgen dieser Unkenntnis dcr ukrainischen Na. 
tion in der wissenschaftlichen Welt sind für die Ukrainer 
verhängnisvoll. Ein jedes A uftreten der Ukrainer auf 
politischem und kultureUem Gebiete bleibt für die ganze 
Welt regelmäßig unverständlich. Unverständlich bleibt 
der Kampf der Ukrainer gegen Rußland und insbesondere 
gegen dessen russifizierende Politik. Er wird von Fall 
zu Fall durch an den Haaren herbeigezogene politische, 
soziale, wirtschaftliche Gründe erklärt, niemals aber 
durch nationaJ.kulturelle. Denn es weiß in Europa fast 
niemand, daß in der Ukraina eine große selbständige 
Nation um ihr nationales Leben kämpft und nicht eine 
politische oder soziale Partei um ihre Bedeutung im 
Shtate. Der Kampf der österreich ischen Ukrainer gegen 
die Vorherrschaft der Polen in Galizien ist für eintn Aus. 
länder kaum mehr verständig als die Bestrebungen der 
russischen Ukrainer. Am unverständlichsten erschein t 
hier der Kampf der Ukrainer gegen die russophilen Strö. 
mungen. Er wurde lange Zeit für unaufrichtig oder gar 
nicht existierend gehalten und dieser Umstand hat den 
Ukrainern unzählige politische Schäden gebracht. 

Aus diesen kurzgefaßten Betrachtungen ersehen wir, 
welche Hindernisse die Ukrainer in ihren Bestrebungen 
aufhalten, ihre ukrainische Nation als ein gleichwertiges 
Element unter anderen Nationen Europas zur Geltung 
zu bringen. Die beiden Nachbarnationen, die polnische 
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und die russische. politisch und kulturell stärker, ver. 
suchen die Ukrainer unter sich aufzuteilen und verwei. 
gern ihnen das Recht, als eine selbständige Nation zu 
existieren. Gegen diese Eroberungsgelüste kämpft mit 
Anstrengung aller seiner Kräfte das verhältnismäßig wenig 
zahlreiche Häuflein der gebildeten Ukrainer, halb unbe_ 
wußt von der ukrainischen Volksmasse unterstützt. Das 
ukrainische Landvolk trotzt seit Jahrhunderten allen 
Anschlägen auf seine ethnographischmationale Selbstän. 
digkeit. Es läßt sich selbst auf seinen entlegensten ost. 
sibirischen Kolonien von den Russen nicht assimilieren. 
Diese Eigenschaft hat die Ukrainer bei ihren russischen 
Nach barn zum Gegenstand eines Sprichwortes gemacht: 
"Chachol wjesdje chachol" - der Ukrainer bleibt über. 
all Ukrainer. 

In den nächstfolgenden Abschnitten wollen wir nun 
alle Grundl agen der Selbständigkeit der Ukrainer als 
Nation kurz besprechen. Die Hauptgrundlagen einer selb. 
ständigen Nation sind, wenn wir von weniger wesent. 
lichen zu den wesentlichsten fortschreiten: selbständige 
anthropologische Merkmale, eine besondere, selbständige 
Sprache, einheitliche historisch.politische Traditionen 
und Bestrebungen für die Zukunft, eine selbständige 
Kultur und ein eigenes, geschlossenes geographisches 
Territorium. 

Anthropologische Merkmale der Ukrainer. 

Die Anthropologie ist eine verhältnismäßig sehr 
junge Wissenschaft. Kaum ein J ahrhundert t rennt uns 
vom Anfang ihrer ernsten Arbeit. Das von der anthro_ 
pologischen Wissenschaft gesam melte Material, das 
jemandem ungeheuer groß erscheinen könnte, ist doch 
noch gering und. was noch wichtiger ist, sehr ungleich . 
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mäßig, Von manchen Rassen und Völkern der Menschheit 
verfügt die anthropologische Wissenschaft über viele Tau~ 

sende von Messungen, andere Rassen und Völker sind 
nur aus wenigen Messungen bekannt. Daher ist die 
anthropologische Wissenschaft von der genauen Kennt. 
nis und einwandfreien Präzisicrung verschiedener Rassen 
und Völker noch weit entfernt. Sogar in Europa, wo die 
anthropologischen Untersuchungen die größte A nzahl 
menschlicher Individuen umfaßt haben, war die Vertei_ 
lung verschiedener anthropologischen Rassenmerkmale 
bei verschiedenen Völkern und Stämmen des Erdteils bis 
vor kurzem sehr schwer zu deuten und zu verstehen. Erst 
die grundlegenden Arbeiten von Deniker. Hamy und 
anderen haben es möglich gemacht, die Bevölkerung Euro. 
pas in sogenannte anthropologische Rassen einzuteilen. 

Reinblütige Völker, deren aUe Individuen dieselben 
anthropologischen Merkmale aufweisen. gibt es nirgends. 
Kaum in UDzugiingUchsten Winkeln des Erdenrunds findet 
man kleine Naturvölkchen, welche an das ideal der Rein. 
blütigkeit heranreichen. Die großen Kulturvölker der 
Erde sind insgesamt mehr oder weniger Mischvölker und 
zeigen keinen einheitlichen anthropologischen Typus. 
Dies gilt besonders von west. und mitteleuropäischen 
Kulturnationen: Franzosen, Engländern, Spaniern, It9J. 
lienern, sogar Deutschen. Fortgesetzte Mischungen, wel. 
che sicb ja sogar historisch nachweisen lassen, haben bei 
diesen Kulturvölkern die ursprünglichen anthropologi_ 
schen Rassenmerkmale vollkommen verwischt. Kein 
Wunder, daß die Anthropogeographie, diese nächstlie_ 
genden Beispiele vor den Augen, es beinahe aufgegeben 
hat, anthropologische Merkmale als Merkmale von Na_ 
tionen hinzusteUen. 

Aber bei Betrachtung einer osteuropäischen Nation 
lassen sich solche Bedenken der anthropogeographischen 
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Wissenschaft nicht aufrechterhalten. Wie die physisch. 
geographischen Verhältnisse von West. und 1'1ittcleuropa 
mit anderen Maßstäben gemessen werden wollen als die. 
jenigen von Ostcuropa, müssen auch die anthropogco< 
graphischen Probleme dieser Gebiete anders angcfaßt 
werden. Ebenso wie die physisch.geographischeMannigfal. 
tigkeit West. und Mitteleuropas auf ukrainischem Ge. 
biete der osteuropäischen Einförmigkeit weicht, macht 
auch die anthropologische Mannigfaltigkeit einer viel 
größeren Einheitlichkeit Platz. Weite Gebiete der Ukra. 
ins ohne größere natürliche Hindernisse waren seit jeher 
Absonderungen ungünstig und begünstigten die AusbiI. 
dung von körperlichen Verschiedenheiten nicht. Und 
fremde Beimischungen kommen fast gar nicht in Be$ 
tracht. Denn die Fremdvölker. welche seit Uranfängen 
der Geschichte das Gebiet dcr Ukraina durchzogen oder 
gar beherrschten, waren vor allem zu klein an Zahl, um 
einen merklichen Einnuß auf den anthropologischen Ty. 
pus der Ukrainer auszuüben. Und außerdem kamen diese 
Fremdvölker, fast insgesamt Nomadenvölker, als grim. 
mige Feinde ins Land, mit welchen es keine freiwilligen 
friedlichen Beziehungen gab. Aus diesen Gründen zeigt 
die ukrainische Nation in anthropologischer Hinsicht eine 
viel größere Einheitlichkeit als die Nationen West~ und 
Mitteleuropas, wohin im Laufe der Geschichte unzäh_ 
lige Völker von verschiedenartigem anthropologischen 
Typus gelangten und sich dort vermischten. Wenn da. 
her bei diesen Völkern anthropologische Merkmale keine 
besondere Bedeutung haben können , liegt die Saehe bei 
den Ukrainern und manchen anderen osteuropäischen 
Nationen anders. Hier bekommen die anthropologischen 
Eigenschaft ein bedeutendes Gewicht als Unterschei_ 
dungsmerkmale von Nationen. 

12 
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Die Untersuchungen über die Anthropologie der 
Ukrainer haben vor mehr als einem halben Jahrhundert 
begonnen. Aber sie wurden ohne jegliches System in 
verschiedenen, ganz planlos gewählten Gegenden des 
großräumigen Nationalterritoriums unternommen und 
lieferten lange Zeit keine einwandfreien Resultate. Erst 
im 20. Jahrhundert wurde genug Material gesammelt. um 
wenigstens den anthropologischen Haupttypus der Ukra. 
iner feststellen zu können. Die wichtigsten Forscher auf 
diesem Gebiete sind: Kopcrnicki, Prozenko, Welker, 
Popow, Hyltschenko, Krasnow, Petrow, Erckert, Erorne, 
Talko. Hryncewicz. Diebold, Bilodjid. Anutschin, Iwa. 
nowskij, Wowk und Rak6wsjkyj. 

Die Ukrainer sind nach diesen Untersuchungen zwar 
auch eine anthropologische J'.Uschrasse, ebenso wie alle 
anderen Nationen Europas. Aber die Bildung dieser 
Mischrasse ist in einer sehr entfernten vorhistorischen 
Vergangenheit vor sich gegangen und spätere Beimischun. 
gen sind zu geringfügig gewesen, um den ursprünglichen 
Rassetypus der Ukrainer merklich verändern zu können. 
Vom Wysslok bis zum Kubanj, von der PryPjatj bis zum 
Schwarzen Meere bildet das ukrainische Volk einen ein. 
heitlichen anthropologischen Typus. Am reinsten hat 
sich dieser Typus in einer breiten Zone erhalten . welche 
die ukrainischen KarpathenJändcr, Pokutien, Podolien, 
Dnipr6platte und Dnipr6ebene, das D6nezjplateau und 
das kubanjsche Kaukasusvorland um faßt. Hoher Wuchs. 
mit langen Beinen und breiten Schultern, stark pigmen. 
tierte Hautfarbe. dunkler, reicher, lockiger Haarwuchs, 
rundlicher Kopf und längliches Gesicbt mit einer hohen 
und breiten Stirn, dunklen Augen, gerader Nase, stark 
entwickeltem, verlän gertem unteren Teil des Gesichtes. 
mäßigem Mund und kleinen Ohren. Außerbalb der be. 
zeichneten Hauptverbreitungszone des ukrainischen 
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Rassetypus verlieren diese charakteristischen Merkmale 
immer mehr an Schärfe. obgleich überall an der ethno. 
graphischen Grenze die anthropologischen Unterschiede 
der Ukrainer von ihren Nachbarn, besonders aber von 
den Polen, Weißrussen, Russen sehr stark ausgeprägt 
sind. 

Der mittlere W u c h s der Ukrainer beträgt 1670 mrn. 
Die Ukrainer gehören mithin zu den höchstgewachsenen 
Völkern Europas und überragen in dieser Hinsicht ihre 
Nachbarvölker um ein bedeutendes. Ocr mittlere \Vuchs 
der Weißrussen beträgt nur 1651 mrn, der Polen 1654, 
der Russen 1657. Von 100 Individuen sind bei den Ukra. 
inern 53 höher als das Mittelmaß, 47 kleiner, bei den 
Polen und Russen 51 G/G höher, 49 % kleiner. Bereits hier 
sehen wir einen großen Unterschied zwischen den Ukra_ 
inern und ihren Nachbarvölkern sowie eine große Ahn_ 
Iichkeit dieser drei Nachbarvölker untereinander. 

Der hohe Wuchs ist in der oben bezeichneten 
Hauptzone des reinen ukrainischen Rassetypus ziemlich 
gleichmäßig. Am höchsten ist der Wuchs der Kubanj ~ 

ukrainer im Kaukasusvorlande (I701 mm). Er ist dem 
Umstand zuzuschreiben, daß die dortigen Ukrainer zum 
großen Teile Nachkommen der Saporogerkosuken sind, 
welche Jahrhunderte lang die Blüte der physischen Kraft 
des ukrainischen Volkes darstellten. Kaum niederer ist 
der Wuchs der Huzulen (1693 mm), der Podolier, Wal­
hynier, Dniprollnwobner. In Mittelgalizien. Podlachien, 
Polissje, im Dongebiet, also in unmittelbarer Nachbar_ 
schaft der Polen, \Veißrussen, Russen erniedrigt sich der 
Wuchs der Ukrainer bedeutend. Aber auch in diesen 
Grenzgebieten hebt sich das ukrainische Volk durch 
seinen höheren Wuchs von seinen Nachbarn. besonders 
aber von den stark mit kleingewachsenen finnisch.mon_ 
golischen Elementen gemischten Russen sehr stark ab. 

12'" 
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Anutschin betont ausdrücklich, daß dort, wo in ein russi. 
sches Gou\'crnement das ukrainische Territorium auch 
nur mit einem kleinen Zipfel hineinreicht, der mittlere 
Wuchs der Rekruten auffallend höher wird. Wegen ihres 
schönen Wuchses werden viele Ukrainer in Rußland in 
die Garderegimenter eingereiht. 

Mit dem hohen, schlanken Wuchse ist bei den Ukra. 
inern Breitschultrigkeit und großer B r u s t u m fan g 
gepaart. Aus dem von Iwanowskij gesammelten Material 
geht hervor, daß die Ukrainer in dieser Hinsicht alle 
ihre Nachbarvölker übertreffen. Der mittlere Brustum .. 
fang beträgt bei den Ukrainern 55,04 I/_ der Körperlänge. 
bei den Polen 54.1 I, bei den Weißrussen 53,84. bei den 
Russen nur 52.18. 

Was die Arm. und Beinlänge anbetrifft, neh. 
men die Ukrainer auch eine selbständige SteUung unter 
den Nationen Osteuropas ein. Die ArmJänge beträgt 
bei den Weißrussen 45,1 °/0 der Körperlänge, bei den 
Polen und Ukrainern 45,7, bei den Russen 46,0. Die Bein. 
länge ist arn größten bei den Ukrainern (53,6°/a), viel 
kleiner bei den Polen (52,1) und Weißrussen (51,7), sm 
kleinsten bei den Russen (50,5), was wiederum auf die be. 
deutende Bei mischung des finnisch.mongolischen Blutes 
hinweist (die Beinlänge der Mordwinen ist nur 49,1 %, 

der Altaitstaren 48,6). 
Für das wichtigste anthropologische Merkmal wurde 

lange Zeiten hindurch die Sc h ä deI f 0 r m gehalten. 
Die Ukrainer gehören, wie übrigens alle Slawen, zu den 
Brachykephalen (Kurzköpfen). Der mittlere Schädelindex 
beträgt bei den Ukrainern 83,2. Unter den Nachbar. 
völkern sind die Polen (82,1) am wenigsten kurzköpfig, 
dann folgen die Russen, deren Kurzköpfigkeit beinahe 
derjenigen der Polen gleich ist (82,3), dann in einer grö. 
ßeren Entfernung die Ukrainer (83,2). Die größte Brachy. 
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kephalie weisen die Weißrussen auf (85,1). Die Schädel. 
höhe ist am größten bei den Ukrainern (70.3), kleiner bei 
den Russen (70.1), am kleinsten bei den Weißrussen 
(66,1). 

Der Schädelindex der Ukrainer zeigt eine ähnliche 
territoriale Verbreitung wie der Wuchs. Die größte 
Brachykephalie ist bei den Huzulen zu finden, gegen 
Nordosten und Osten wird sie immer kleiner. so daß im 
Don. und Kubän jgebiete der Schädelindex am kleinsten 
ist. Außerdem vermindert sich die Kurzköpfigkeit der 
Ukrainer regelmäßig an den Grenzen des polnischen und 
russischen Territoriums, in fo lge der jahrhundertelangen 
Nachbarschaft. Bei den Russen ist die Kurzköpfigkeit 
durch den finnischen Einschlag viel kleiner als bei den 
Ukrainern, bei den Polen durch alte Mischungen mi t 
Finnen und einer uralten europäischen langköpfigen und 
hellhaarigen Rasse. 

Ebenso wie in der Schädclform zeigen die Ukrainer 
auch in dcr N tl. sen f 0 r m deutliche Unterschiede von 
den Nach barvölkern. Die Nase ist bei den Ukrainern 
gewöhnlich gerade und schmal. Der Nasenindex der 
Ukrainer betriigt 67,7, ist mithin etwas größer als bei den 
Polen (66,2). Dann folgen die Russen (68,5) und die 
Weißrussen (69,2). 

Die Gesichtsb r eite der. Ukrainer beträgt im 
Mittel ISO, die der Polen 181, der Russen 182, der Weiß. 
russen 186. der Gesichtsindex: bei den Ukrainern 78.1. 
bei den Weißrussen 76,2. bei den Polen 76.3, bei den Rus_ 
sen 76,7. Wir sehen auch hier den großen U nterschied 
der Ukrainer von ihren Nachbarvölkcrn und deren Ähn. 
lichkeit untereinander. 

Die Ha a r. und Au gen fa r b e ist ein bei weitem 
nicht so sicheres anthropologisches fo.1erkmal wie die 
vorher besprochenen, bildet jedoch eine wichtige Ergän. 
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zung derselben. In dieser Hinsicht ist indessen die Stel. 
lung der Ukrainer unter ihren Nachbarvölkern ebenso 
selbständig wie in Anbetracht vorher besprochener Merkl 
male. Bei den Ukrainern überwiegen dunkle Töne. so 
daß unter 100 Individuen nur 29.5 % helle Augen und 
Haare haben, 35 % Mittelfarbe. 35 % dunkle Farbe auf. 
weisen. Bei den Russen lauten die Prozen tsätze für hell 
37 %

, mittel 41°/., dunkel 22 % , bei den Polen für hell 
35 %

, mittel 46"/0, dunkel nur 19 % • Der helle Typus ist 
mithin bei allen Nachbarvölkern viel stärker vertreten 
als bei den Ukrainern. 

In der Verteilung der Haar. und Augenfarbe bei den 
Ukrainern herrscht dasselbe territoriale Gesetz wie in 
der Verteilung des Wuchses und der Schädelforrn. In 
der Hauptzone des ukrainischen Rassetypus. besonders 
aber im Südwesten ist die Haar. und Augenfarbe am 
bezcichnendsten vertreten, In der Nähe der polnischen, 
wcißrussischen und russischen Grenze verliert der ukra. 
inische Typus viel von seiner Eigcnart, 

Diese kurze anthropologische Skizze der Ukrainer 
läßt uns trotz ihrer Knappheit und Allgemeinheit sehr 
deutlich erkennen, daß die U kr ai n e r äu ßers t 
we ni g anthropo l ogische Ä h nlichkeit mit 
den Po l e n, We i ßrusse n, Russen zeigen. 
Dafür sind alle diese Nachbarvölker der Ukrainer ein an. 
der sehr ähnlich und nahe verwandt. Der Pole, der Weiß.­
russe, der Russe stehen anthropologisch einander sehr 
nahe, der Ukrainer ist von aUen seinen Nachbarn sehr 
verschieden und nimmt anthropologisch betrachtet eine 
ganz selbstä ndige Stellung ein. 

Die Nichtigkeit der Meinungen, die Ukrainer seien 
polonisiertc Russen oder russifizicrtc Polen, leuchtet da. 
her ohne weiteres ein. Den au f verdrehten geschieht. 
lichen und philologischen Phrasen gegründeten "Einheits. 
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theorien", der polnischen und der russischen, tritt hier 
eine Naturwissenschaft mit ihren exakten Forschungs. 
ergebnissen entgegen. 

Die Anthropologie zerstört aber nicht nur diese, Jie 
europäische Wissenschaft bis heute beherrschenden 
Theorien. Einige polnische Historiker huben sich uno 
längst eine neue Theorie der Entstehung der Ukrainer 
gebildet und sie in Europa verbreitet. Darnach wären 
die Ukrainer eine Mischung von Slawen mit den mongo. 
lisch. türkischen Nomadenvölkern. welche jahrhunderte. 
lang die ukrainischen Steppen durchzogen und beherrsch. 
ten. Die Ukrainer wären ein kulturunfähjges, halb. 
nomadenhaftes Steppen volk, dessen Entwicklung für die 
europäische Kultur die größten Gefahren bringen könnte. 

Die anthropologische Wissenschaft beraubt jedoch 
diese Theorie jeder Grundlage. Die mongolisch. türki. 
sehen Nomadenvölker zeichneten sich fast insgesamt 
durch niederen Wuchs. kurze Beine, lange Arme und 
Rundköpfe aus. Dieselben Eigenschaften müßten daher 
im ukrainischen Rassetypus sehr deutlich auftreten. 
Unterdessen haben die Ukrainer unter allen Nachbar. 
völkern den höchsten Wuchs. die längsten Beine und 
mittellange Arme. Und die Brachykephalie der Ukrainer 
ist gerade im Osten, wo die Mischung mit den mongoli. 
sehen Stämmen am leichtesten vor sich gehen konnte, 
am geringsten! 

Der anthropologische Typus der Ukrainer zeigt also 
eine vollkommene Selbständigkeit dem polnischen, weiß~ 
russischen. russischen Typus gegenüber und verrät keine 
merklichen Spuren einer mongolischen Beimischung. Die 
Verschiedenheit des ukrainischen Typus von dem Typus 
anderer Ostslawen lenkte bereits in den Achtzigerjahren 
des verflossenen Jahrhunderts die Aufmerksamkeit des 
großen Geographen Rcclus auf sich. Er bemerkte bereits 
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die nähere Verwandtschaft der Ukrainer mit den Süd. 
slawen. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts teilte Ham y 
alle Slawen in zwei große Gruppen: eine hochgewachsene, 
brachykephale mit dunklem Haar und eine niedrigge. 
wachsene, weniger brachykephale mit heUern Haarwuchs. 
Zu der ers tgenannten Gruppe zählte cr die Serben, 
Kroaten, Slowenen, Tschechen und Ukrainer, zu der 
zweiten die Polaben , Polen, Weißrussen und Russen. Eine 
ähnJiche Einteilung nahm auch Deniker an. Nach seiner 
Auffassung gehören die Ukrainer der sogenannten adria_ 
tischen (dinarischen) Rasse an, während die Polen und 
die Russen den miteinander eng verwandten Rassen: der 
Weichselrasse, beziehungsweise der orientalen Rasse bei~ 

zuzählen sind. Die adriatische Rasse wird neuerdings 
von manchen für die spezifisch slawische Rasse gehalten. 
Sie hat s ich jedoch nur bei den Südslawen und Ukrainern 
verhältnismäßig rein erhalten, währcnd die nordslawi. 
schen N ationen starke fremde Beimischungen aufweisen. 

Die Anthropologie läßt uns in den Ukrainern einen 
schön gewachsenen, physisch kräftigen Menschenschlag 
erkennen. EiDe weitere Eigenschaft des ukrainischen 
Volkes is t dessen große Fruchtbarkeit . Dort, wo das 
ukrainische Volk durch den sozialen Druck und um sich 
greifenden Pauperismus noch nicht degeneriert ist. zeigt 
es auffallend hohe Geburtsziffern, welche trotz großer, 
durch niedrigen Kulturzustand verursachter Kinclersterbs 
lichkeit eine sehr rasche Bevölkerungszunahme bedingen. 
Die Geburts.- und Zunahmeziffern (1900-1904) betragen 
für die ukrainischen Kerngebiete des europäischen Ruß. 
lund im f.1ittel jährlich: Walhynien 4,:P/" und 2'/", Po. 
dalien 4.3 ' /0 und 1,8 g/o, K)'jiw 4 °/0 und 1,4 % , Chcrss6n 
4,5 % und 2 % , Taurien 4,2 '/. und 1,9"10, Katcrynossläw 
5,6 Ofo und 2,8 %, Tschernyhiw 4,6 '/e und 2 °/e, Poltawa 
4.3 % und 1.9 °/e, Chärkiw 4,9 '/0 und 2 '/0. Galizien hat 
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in den ersten Jahren des Jahrhunderts 1.6 bis 1,8 °/0 jähr­
licher Bevölkerungszunahme gehabt. Diese Zahlen, wel. 
che viel höher sind als die entsprechenden Zahlen im 
polnischen oder russischen Nationalterritorium. bilden 
eine von den wenigen erfreulichen Tatsachen. welche 
uns mit Zuversicht in die Zukunft der ukrainischen Na. 
tion blicken lassen. Die größere Zunahme der Ukrainer 
ist nämlich nicht durch den höheren Kulturzustand der 
Nachbarvölker zu erklären. Das polnische und russische 
Landvolk ist in kultureller Hinsicht dem ukrainischen 
nicht nur nicht überlegen, sondern im Gegenteil tiefer. 
stehend. Die größere Zunahme der Ukrainer ist nur an 
ihre häherstehenden Rassequalitäten gebunden. 

Die ukrainische Sprache. 

Die Sprache ist kein absolut notwendiges Merkmal 
einer Nation, wie das Beispiel der Schweizer. der Nord. 
amerikaner, der spanischen und portugiesischen Tochter. 
völker in Amerika lebrt. Wenn die Ukrainer eine selb. 
ständige Nation sein wollten und sonstige Merkmale 
einer selbständigen Nation hätten, so wären sie sicher 
eine, wenn auch ihre Sprache mit der russischen. weiß. 
russischen. polnischen identisch wäre. 

Aber in dieser Hinsicht sind d ie Ukrainer in der 
günstigen Lage, wirklich eine selbständige Sprache ihr 
eigen zu nennen. Man hat zwar in Europa vielfach die 
Meinung verbreitet. d ie ukrainische Sprache sei cin 
Bauerndialekt der polnischen Sprache. und das offizielle 
Rußland hält bis heute die Meinung aufrecht, daß es nur 
einen "kleinrussischen Dialekt" der russischen Sprache 
gebe; den beiden oben besprochenen Einheitstheorien 
war in der europäischen Wissenschaft und Publizistik 
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Tür und Tor geöffnet und die russische wurde sogar in 
der deutschen Wissenschaft die alleinherrschende. 

Die slawische Philologie urteilt anders. Mit alleiniger 
Ausnahme einiger panrussischen Philologen (Florin. 
skij ete.), welche übrigens gar nicht zu philologischen 
Kapazitäten gehören, ist die ganze philologische Wissen. 
schaft darüber einig, daß die ukrainische Sprache mit 
der russischen und polnischen nur insofern verwandt ist 
wie z. B. die serbische mit der bulgarischen, die polnische 
mit der tschechischen. Die Untersuchungen von .Nliklo. 
sich, Malinowski. Dahl. Maksym6wytscb, PoMbnja, 
2ytilzjkyj, Ohon6wsjkyj, Schachmatow, Broch, Baudouin 
de Courtenay, Fortunatow. Kotsch. Krymsjkyj, Sst6zjkyj 
und anderer haben ohne jeden Zweifel erwiesen, daß 
die ukrainische Sprache keinen Dialekt der russischen 
Sprache bildet. sondern eine derselben vollkommen 
gleichgestellte. selbständige Sprache ist. Am deutlich_ 
sten bat ihre gleichlautende Meinung die Petersburger 
Akademie der Wissenschaften in ihrem berühmten offj. 
ziellen Gutachten: .. Ober die Aufhebung der Einschrän_ 
kungen. betreffend die kleinrussischen Druckschriften. 
Petersburg 1905", ausgesprochen. Die Akademie hat aus_ 
drückJich betont, daß die russische und ukrainische 
Sprache zwei selbständige, gleichwertige Sprachen sind . 
Die russische Schriftsprache hat sich nicht auf allgemein 
ostslawischer, sondern nur auf großrussischer Grundlage 
ausgebildet. Sie kann daher den Ukrainern nicht aufge. 
drängt werden, weil ihnen ja eine vollkommen ausgebil_ 
dete eigene Schriftsprache zu Gebote steht. 

Es ist sehr möglich, daß in einer weit entlegenen. 
vorhistorischen Zeit alle ostslawischen Stämme. die Vor. 
fahren der heutigen Ukrainer, Weißrussen und Russen. 
eine Sprache sprachen. Aber bereits am Anfang des ge. 
schichtlichen Lebens in Osteuropa sehen wir diese Sla. 
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wenstämme sprachlich in drei Gruppen geschieden. Im 
11. Jahrhunderte waren die Unterschiede zwischen der 
Sprache um Kyjiw oder Hal)"tsch einerseits und Wladi. 
mir an der Kljasffia oder Susdal andererseits bereits deut. 
lich. Die politische Vereinigung aller ostslawischen 
Stämme im Kyjiwer Reiche konnte diese Unterschiede 
zwischen Nord und Süd nicht "erwischen und sie treten 
in den Literaturdenkmälern der damaligen Zeit sehr be­
zeichnend auf. Ocr Zerfall des Reiches von Kyjiw in 
locker zusammenhängende Teilfürstentümcr. die Bildung 
des moskowitschen politischen Zentrums, der Verfall 
von Kyjiw - alles verstärkte noch die sprachlichen 
Gegensätze zwischen den Vorfahren der Ukrainer und 
den Vorfahren der Russen. Die Tatarennot endlich 
trennte die moskowitische Gruppe von der ukrainischen 
endgültig ab und zwang beide zu einem gesonderten ge. 
schichtlichen Leben. Die Ukraina geriet unter die 
litauische, dann polnische Herrschaft, Moskowitien ent. 
wickelte sich allmählich zum russischen Reich. Oie 
Sprachunterschiede, welche schon im 14. Jahrhundert be. 
deutend waren, vergrößer ten sich durch die selbständige 
Entwicklung beider Sprachen so stark, daß im 18. Jahr. 
hunderte. als Rußland den größten Teil der Ukraina unter 
seine Herrschaft bekam, die russische und die ukraini. 
sche Sprache als vollkommen selbständige Sprachen 
einand er gegenüberstanden. 

Nach den Untersuchungen von Sstozjkyj und Gartner 
ist die ukrainische Sprache vom phtlologischen Stand. 
punkte mit der russischen Sprache ungefähr nur SO ver. 
wandt wie mit der polnischen oder tschechischen. Von 
nUen slawischen Sprachen steht das Serbokroatische dem 
Ukrainischen am nächsten. Es folgt daraus. daß die Ukra. 
iner cinstens eine viel engere Gemeinsamkeit mit den 
Serbokroaten gehabt haben müssen als mit den Russen. 
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Wir sehen hier ein schönes Beispiel, wie mit der 
anthropologischen Verwandtschaft die sprachliche Hand 
in Hand geht. Es ist hicmit nachträglich der Beweis er. 
bracht, daß die anthropologischen Merkmale bei den VÖt. 
kern Osteuropas eine ganz andere Bedeutung haben als 
in West. oder Mitteleuropa. Diese übereinstimmung 
zweier voneinander vollkommen unabhängiger \Vissen. 
schaften läßt uns in den Ukrainern eine sehr eigenartige, 
selbständige Einheit in der slawischen Välkerfamilie er_ 
kennen. N ur die geringe Verbreitung der Kenntnis des 
Ukrainischen unter den Slawisten, die immer nach russi. 
sehern Schema verstandene Geschichte Osteuropas, die 
gemeinsame Kirchensprache, welche lange zugleich die 
Grundlage für die Schriftsprache bildete, die unglück~ 
selige Verwirrung durch die Namen Russj, russjkyj, 
welche als alte Staatsnamen des Reiches von Kyjiw von 
dem moskowitischen Reiche usurpiert und all en ostslawi. 
sehen Nationen beigelegt wurden, haben den wahren Tat. 
bestand vor den Augcn der europäischen Wissenschaft 
verbergen können und der offiziellen russischen Einheits. 
theorie zur Herrschaft verhaUen. 

Daß die ukrainische Sprache selbständig und von der 
russischen oder polnischen vollkommen verschieden ist, 
weiß jeder anaJphabete Bauer in der weiten Ukraina. 
Er versteht den Polen und den Russen nicht, seine Spra~ 
ehe ist einem Polen oder Russen ebenfalls unverständlich. 
Das Polnische ist für einen ungebildeten Ukrainer noch 
leichter verständlich. weil das jahrhundertelange Zusam. 
menlehen der Polen und Ukrainer im polnisch.litauischen 
Staate bedeutende gegenseitige Einflüsse besonders im 
Wortschatze zur Folge hatte. Aber das Russische mit 
seinem für einen Ukrainer fremdartigen \Vortschatz und 
Lautcbarakter, anders gearteter Wortbildung, Deklina. 
tion, Konjugation ist eine schwere fremde Sprache. Wic 



189 -

viel Mißgeschick muß das ukrainische Landvolk auf 
Schritt und Tritt erdulden, weil die unverständliche rus. 
sische Sprache in Amt, Gericht. Schule, Kirche allein. 
herrschend ist! Dcr gebildete Ukrainer. der in russischen 
Schulen erzogen wurde, mußte sein Russisch mit vieler 
Mühe erlernen und beherrscht es niemals so vollkommen, 
daß ein Russe nicht alsogleich "den Chach61" heraus. 
erkennen könnte. Für einen gebildeten Ubainer, der 
außer halb Rußlands erzogen worden ist, ist das Russische 
ebenso schwierig, wenn nicht schwieriger, zu erlernen 
als das Polnische, Tschechische oder Serbische. Solche 
augenfäUige Tatsachen überzeugen uns von der Selb. 
ständigkeit der ukrainischen Sprache vielleicht treffender 
als Argumente gelehrter Philologen. 

Die ukrainische Sprache ist, wie eine jede große 
europäische Sprache, nicht einheitlich. Bei der bedeuten. 
den Größe des ukrainischen Territoriums und der großen 
Volkszahl waren sei jeher günstige Bedingungen für die 
Bildung von Dialekten und Idiomen vorhanden. Die 
ukrainische Sprache hat vier Dialekte: den südukraini. 
sehen, den nordukrainischen. den galizischen (rotrutbe. 
nischen) und den karpathischen Gebirgsdialekt. Der 
südukrainiscbe Dialekt umfaßt den Süden des Gebietes 
von KYjiw. Kursk, Woroniz, die ganzen Gebiete von 
Pohliwa, Chärkiw, Chcrss6n, Katerynosslaw. Tauden. 
Don und Kubänj. Er besitzt drei Idiome: das nördliche. 
welches die Grundlage der heutigen ukrainischen Schrif~ 
sprnche bildet. das mittlere und das südliche oder Step. 
penidiom. Der nordukrainische Dialekt umfaßt das 
Tscbernyhower Land. den nördlichen Teil des Kyjiwer 
Gebietes, Nordwolhynien, das Polissje an der Prypjatj 
und den nördlichen Teil des Pidlassje. Seine Idiome sind: 
das Tschernyhower. das eigentliche nordukrainische. das 
polissische und das schwarzrutheniscbe. Der galizische 
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oder rotruthenische Dialekt um faßt Galizien (außerhalb 
des Gebirges), das ChQ!mgcbiet. Südwolhynien und 
Wcstpodolicn und besitzt zwei Idiome: das podolisch. 
wolhynische und das galizische (Onister) Idiom. Der 
karpathische Gebirgsdialekt umfaßt das ganze ukraini. 
scbe Karpathengebiet und hat vier Idiome: das huzulv. 
sehe. das bojkischc, das Icmkischc und das slowakisch. 
ruthenische GrenzidiOIll. 

Die ukrainischen Dialekte und Idiome unterscheiden 
sich voneinander nur wenig, wie übrigens alle Dialekte 
und Idiome aller slawischen Sprachen. Ein Vergleich der 
ukrainischen Dialekte und Idiome z. B. mit den deut. 
sehen ist vollkommen unmöglich. Der Kubanjkosake 
oder B6jke, ein ukrainischer Bewohner des PoHssje oder 
Bessarabiens, verstehen einander ohne geringste Schwie .. 
rigkeiten. N ur das Lemkenidiom und das ruthenisch. 
slowakische Grenzidiom weisen größere Unterschiede 
von anderen ukrainischen Idiomen auf. Sonst herrscht 
eine großzügige Einheitlichkeit der Sprache auf den wei. 
ten Gebieten der Ukraina. Eine im kubanjschen Kau. 
kasusvorlande phonographisch aufgenommene Volks_ 
erzählung wird in einem Bauernlese .... erein in der Um_ 
gebung von Percmysehl mit dem gleichen Verständnis 
gelesen, als ob es aus einem Nachbardorfe und nich t 
aus einer Tausende von Kilometern entfernten Grenz_ 
mark der Ukraina stammte. Dieselben Volkslieder, 
Sprichwörter, l\lärchen sehen wir in Pid lässje und in der 
Manytschsen ke, bei Tsehernyhiw und Odcssa, am Don 
und am Dnistcr. 

Die ukrainische Sprache zeichnet sich durch Vor,. 
züge aus, welche ihr eine hohe SteUung unter anderen 
slawischen Sprachen sichern. Der große Vokalreichtum, 
der volle Ton, die große Wcichheit und Bicgsamkeit. 
das übergehen vieler Vokale in den i.Laut, der Mangel 
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an Zusammcndrängung mehrerer Konsonanten in einer 
Silbe, machen das Ukrainische zu der klangreichsten 
slawischen Sprache. Nach der italienischen Sprache ist 
die ukrainische für den Gesang die geeignetste. Am 
wichtigsten jedoch ist der große Reichtum der ukraini. 
sehen Sprache. Dieser Reichtum ist um so merkwürdiger, 
daß er nicht durch jahrhundertelange Ausbildung der 
Sprache in Literatur und Wissenschaft entstanden ist. 
Das gemeine Landvolk hat die Schätze der ukrainischen 
Sprache gesammelt und gepflegt. Wenn der Wortschatz 
eines englischen Landmannes nach Ratzel nicht über 
drei Hunderte von Wörtern umfaßt, verfügt der ukraini, 
sche Baucr über mindestens ebensoviele Tausende. Und 
dabei ist die Reinheit der Sprache eine auffallende. Kaum 
einige Lehnwörter hat das jahrhundertelange Zusammen. 
leben mit Nachbarvölkern in die ukrainische Volks. 
sprache gebracht. Sie verschwinden völlig im reinukraioi. 
schen Sprachschatz. Uns Geographen und Naturwissen. 
schafter interessiert am meisten der wunderbare Reich. 
tum der ukrainischen Volkssprache an sehr treffenden 
Bezeichnungen für Oberflächenformen, Naturerschei. 
nungen, pnanzen, Tiere. Die Bildung und Kodifizie. 
rung der ukrai'nischcn naturwissenschaftlichen und geo. 
graphischen Terminologie war daher sehr leicht. Die 
junge ukrainische Wissenschaft verfügt über eine 
Terminologie, welche z. B. die russische weit hinter 
sich läßt. 

Die wichtigsten Beweise für die Selbständigkeit der 
ukrainischen Sprache sind: die ukrainische National. 
literatur und die ukrainische Wissenschaft. Die ukraini. 
sche Sprache hat durch ihre tausendjährige Entwicklung 
den Beweis erbracht, daß sie fähig ist. den höchsten Pro. 
dukten des menschlichen Gefühles und Intellekts Aus_ 
druck zu geben. 
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Die ukrainische Nationalliteratur ist mit der Litcro$ 
tur eines provenzalischen oder plattdeutschen Dialektes, 
welche das tägliche Leben einer kleinen Gruppe von 
Menschen darstellt, gar nicht vergleichbar. Die ukraini$ 
sehe Literatur ist eine allseitige Literatur einer großen 
Nation, eine Literatur, die auf eine schier tausendjährige 
Entwicklung zurückblickt und sich trotz aller Hin. 
dernisse mächtig entwickelt. Eine feste Grundlage 
gibt ihr die überraschend reiche mündliche Volksdich. 
tung, welche ihresgleichen in der ganzen Kulturwelt 
sucht. 

Die ukrainische Literatur nimmt unter anderen slawi. 
sehen eine hohe Stellung ein. Nur die russische und polni. 
scbe Literatur übertreffen die ukrainische an Zahl und 
Größe ihrer Werke. 

Die schier tausendjährige Entwicklung der ukraini. 
sehen Literatur beginnt zur Zeit der Blüte des alten 
Kyjiwer Reichcs. Damals entstand die sogenannte 
Nestorchronik, die galiziseh.wolhynische Chronik, das 
großartige Ihorepos und andere bedeutende Denkmäler 
des alten ukrainischen Schrifttums (\Verke des lIarion, 
Scrapion, Kyryto Türiwsjkyj usw.). ihre Sprache ist auf 
altkirchenslawischer Grundlage aufgebaut, zeigt jedoch 
bereits im 11. Jahrhundert eine starke Beimischung des 
reinen altukrainischen sprachlichen Elements und große 
sprachliche Unterschiede von den gleichzeitig im nÖrd. 
lichen, russischen Gebiete entstandenen Literaturdenk. 
mälern. 

Diese vielverheißende Entwicklung der alten ukraini. 
sehen Literatur ist durch die halbtausendjährige Tataren. 
not beinahe vollkommen unterbunden worden. Der 
immerwährende Kriegszustand, der Verlust der eigenen 
Staatsorganisation. die drückende Fremdherrschaft er" 
laubten dureh lange fünf Jahrhunderte kaum ein schwa. 
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ehes Vegetieren des ukrainischen Schrifttums. Juristische. 
theologische. philosophische, polemische Literaturdenk.o 
mäler, Anfänge des Dramas, in einer makaronischen. aus 
Ukrainisch und Kirchenslawisch gemischten Sprache veTO 

faßt, können höchstens als Beweise gelten. daß die ge~ 
bildeten Ukrainer der damaligen Zeit zu wenig Muße 
und Gelegenheit hatten, sich mit der schönen Literatur 
zu befassen. 

Aber diese Zeiten des Verfalles der geschriebenen 
Literatur sind zugleich Zeiten des größten Aufschwunges 
der mündlichen Volksdichtung. Die alten vorchristlichen 
KuItus~ und Sittenlieder und Mären wurden nicht ver. 
gessen und das vielbewegte, kriegerische Leben der Na. 
tion hat eine Unmasse von epischen Volksdichtungen 
geschaffen (Dumy), welche von wandernden Rhapsoden 
(Kobsär, ßandyryst) vorgetragen wurden. Noch größer 
war der Aufschwung der mündlichen Volkslyrik. Gegen 
Ende dcs 18. Jahrhund erts, als der politische und natio. 
nale Untergang der ukrainischen Nation unabwendbar 
erschien, erreichte die ukrainische Volksdichtung eine 
so hohe Entwicklung, daß sie die gebildeten Schichten 
der Nation zu neuern literarischen Leben aufrüttelte. 

Durch die Einführung der reinen Volkssprache in 
das ukrainische Schrifttum (durch Kotljarewsjkyj 1798) 
und durch den bedeutenden Einfluß der Volksdichtung 
wurde der Grundstein zu einem ungeahnten Aufschwung 
der ukrainischen Literatur gelegt. 1m hufe des 19. Jahr. 
hunderts hat die ukrainische Literatur mehrere große 
Dichter und Prosaiker aufzuweisen . welche selbst den 
größten Literaturen der Welt zur Zierde gereichen könn$ 
ten (Schewtsehenko. Wowtsch6k, KuHsch, Fedjk6wytsch. 
Frank6, Myrnyj, Kozjubynsjkyj, Wynnytschenko u. a.). 
Eine große Anzahl kleinerer SchriftsteUer folgt ihren 
Spuren. Eine große Vielseitigkeit kennzeichnet die 

13 
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Werke der ukrainischen Literatur im 19. Jahrhundert, und 
im 20. Jahrhundert schreitet ihre aUseitige Entwicklung 
mit Riesenschritten vor. 

Auch eine rege wissenschaftliche Bewegung ent. 
wickelte sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
und führte zur Gründung zweier akademieartiger , wissen. 
schaftlicher Gesellschaften (in Lemberg und Kyjiw). Alle 
Zweige der Wissenschaften haben bereits Publikationen, 
Bücher, Abhandlungen in ukrainischer Sprache aufzu. 
weisen. Die ukrainische Sprache hat hiemit bewiesen, 
daß sie gleich jeder anderen Kultursprache vollkommen 
geeignet ist, die verwickeltsten wissenschaftlichen Pro_ 
bleme darzustellen. 

Die Vielseitigkeit und der Reichtum der ukrainischen 
Literatur s ichern ihr einen hervorragenden Platz unter 
den slawischen Literaturen überhaupt und erbringen den 
besten Beweis, daß die ukrainische Sprache kein bloßer 
Dialekt, sondern eine Kultursprache im vollen Sinne des 
Wortes ist. Die ukrainische Wissenschaft erhärtet diesen 
Beweis in vollkommener Weise. Es wird doch niemand 
Probleme der höheren Mathematik, Biologie oder Geo. 
morphologie in einem dem plattdeutschen oder proven. 
zalischen analogen Dialekt behandeln könnenl 

Die volkstümliche Grundlage der ukrainischen Lite. 
ratursprache stempelt dieselbe zu einem sehr wirkungs. 
vollen Mittel, um das begabte ukrainische Volk auf 
Bahnen der Aufklärung und des Fortschrittes zu lenken. 
Dies hatte jedoch die russische Regierung sehr schnell 
erkannt, aus Furcht vor nationalem Separatismus der 
Ukrainer die Entwicklung der ukrainischen Literatur auf 
Schritt und Tritt gehemmt und endlich durch den be. 
rühmten Ukas des Zaren vom Jahre 1876 jegliche Druck. 
schrift in ukrainischer Sprache strengstens verboten. Nur 
eine bedeutende, wirklich lebensfähige Literatur konnte 
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diese dreißigjährige Hemmung überleben. Und die ukra. 
inische Literatur tat es! 

Die historisch.politischen Traditionen und Bestrebun_ 
gen der Ukrainer. 

Anthropologische und sprachliche Merkmale reichen 
noch nicht aus, um aus einer Volksmasse eine Nation 
zu machen. Eine selbstä ndige Nation, sei es eine Staats_ 
nation oder eine Kulturnation, muß eine gemeinsame 
historische Tradition, geme insame Opfer und Helden, 
gemeinsame historische Leiden und Freuden haben. Sie 
bilden die Grundlagen des gemeinsamen Strebens zu 
einem Zukunftsideal, dieses beständigen Plebiszits, wcl~ 
cher nach E. Renan ein Volk zu einer Nation macht. 

Nun sind gerade die historisch.politischen Trildi. 
tianen bei den Ukril inern sehr stark entwickelt. Die Ge­
schichte seines Vaterlandes. voll furchtbarer Katastro. 
phen, mit der schrecklichen Tatarennot und jahrhunderte. 
lang andauernder Unterdrückung, lebt bis heute im Be~ 

wußtsein selbst des ungebildetsten Ukrainers. Wie 
wenige lichte Augenblicke bietet die Geschichte der 
Ukrllina und doch liebt kein anderes Volk seine Ver> 
gangenheit so innig wie das ukrainische, kein anderes 
Volk auf Erden feiert seine Nation alhelden so pietät. 
voll wie das ukrainische. Und ich meine hier nicht die 
gebildeten Ukrainer, welche die Geschichte ihrer Nation 
kennen, sondern den analphabeten Bauer, welcher in 
seinen Liedern der vor 1000 Jahren stattgefundenen See. 
züge nach Konstantinopel, d er alten Fürsten der Kyjiwer 
Dynastie. der Hetmane und großen Heerführer der 
Kosakenzeit gedenkt! 

Die selbst in untersten Schichten des Volkes so 
lebendige historisch.politische Tradition verleiht der 

13' 
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ukrainischen Nation die bei weitem gewichtigsten Selb. 
ständigkcitsmcrkmalc. Nur die Unkenntnis der ost. 
europäischen Geschichte in West. und Mitteleuropa so­
wie das von russischen Gelehrten bis heutzutage propa­
gierte Schema der "russischen" Geschichte, welches alle 
Geschichtsbücher beherrscht, haben den wirklichen Tat. 
bes tand zu verschleiern vermocht. Wir werden nun ver. 
suchen, die Leitlinien der ukrainischen historischen Tra. 
dition an der Hand der Arbeiten von Kostomäriw. Anto_ 
n6wytsch, Drabomäniw, Hruschewsjkyj u. a. festzu. 
stellen. 

Das geschichtliche Leben der ukrainischen Nation 
war vollkommen anders geartet als dasjenige der Polen 
oder Russen. Daher sind die geschichtlichen Traditionen 
und demgemäß die heutigen politischen Bestrebungen 
dieser drei N stioßen voneinander vollkommen ver. 
schieden. 

Dic ukrainische geschichtliche Tradition hat ihre 
Wurzeln in dem alten Reiche von Kyjiw. Obgleich bis 
heute die Historiker Osteuropas darübcr uneinig sind. 
ob das sogenannte altrussische Reich von den \Varägern 
im heutigen Nordrußland gegründet worden ist oder von 
den ostslawischen Stämmen des Südens in Kyjiw. so 
zweifle ich doch nicht, daß dieser letzteren Meinung bei" 
zupflichten sei. Die Anthropogeographie kennt kein Bei. 
spiel, daß eine Piratenschar, welche höchstens einige 
Tausend Mann stark war, in einigen Jahrzehnten ein 
Reich bilden konnte, welches die Hälfte eincs Kantinen. 
tes umfaßte. Die Normannen konnten wohl einen Staat 
in der Normandie, Neapel und Sizilien gründen, sie 
konnten auch das damalige England erobern und sich 
darin festsetzen, weil sie überall bereits bestehende stnnt.. 
liche Organisationen für ihre Zwecke ausnützen konn_ 
ten. Dort, wo die staatliche Organisation kaum in ihren 
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Anfängen war, z. B. in ihrem Vaterlande, zeigten die 
Normannen keine besondere stalltcnbildencle Fähigkeit. 

Das alte Kyjiwcr Reich, in allen Geschichtsbüchern 
als altrussisch bezeichnet. war eine Staats bildung der 
südlichen Gruppe der ostslawischen Stämme, besonders 
aber des Polanenstllmmes um KYjiw. Die Stammhäupt~ 

linge. durch Handelsbeziehungen mit Byzanz reich gewor. 
den, gründeten den Staat von Kyjiw. Er bestand bereits 
im Anfange des 9. Jahrhunderts. Untcr Mitwirkung der 
normannischen Söldnerscharen (Waräger). welche seit 
Mitte des 9. Jahrhunderts bei den Fürsten von Kyjiw 
Dienste nahmen, entwickelte das Kyjiwer Reich im 
10. Jahrhundert eine großartige Expansion. Die nörd. 
lichen Ostslawenstämme, die Vorfahren der heutigen 
Russen, wurden unterjocht, die Nomadenvölker der 
Steppen zurückgedrängt, mit dem byzantinischen Reiche 
rege Handels~ und Kulturbeziehungen angeknüpft. Im 
Jahre 988 nahm der Kyjiwer Großfürst Wolodymyr der 
Große samt seinem Volke das griechische Christentum 
mit slawischem Ritus an. Es folgte. besonders unter 
seinem Nachrolger Jarossläw dem \Veisen, ein großer 
Aufschwung der materiellen und geistigen Kultur der 
alten Ukrainer. 

Daß der alte Kyjiwer Staat sowie seine Kultur ein 
Werk der alten Ukrainer war, ist nicht nur dllraus zu 
ersehen, daß die alten Literaturdenkmäler von Kyjiw 
bereits sehr deutlich ukrainische Sprachcigentümlichkei. 
ten aufweisen. Einen noch wichtigeren Beweis erbringt 
die Verfassung des Kyjiwer Reiches. Sie ist durch Ver. 
quickung der neuerrichteten Fürstengewalt mit der ur. 
sprünglichen, republikanischen Gauverfassung der Ukrll~ 
iner entstanden. 

Die alte Gauverfassung ist für die historisch.politi. 
sehe Tradition der Ukrainer von ebenso grundlegender 
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Bedeutung gewesen wie das Reich von Kyj iw an und 
fü r sich. 

Die ganze Staatsgewalt ruhte ursprünglich in den 
Händen der allgemeinen Versammlung aller Freien, 
deren Beschlüsse von gewählten Beamten, zu denen auch 
die Kriegshäuptlinge (wahrscheinlich die spätere n Für. 
sten) gehörten, vollzogen wurden. In dem alten Kyjiwcr 
Reiche bestand ein immerwährend er Gegensatz zw ischen 
der später aufgekommen en, auf MilitärgewIllt gestützten 
Macht der Fürsten und der durch das Herkommen sank­
tionierten Macht der Gauversammlung. Ocr Fürst, seine 
Gefolgschaft und der Bojarenadel, der allmählich aus der 
Gefolgschaft hervorging, waren dem Volke niemals sym_ 
pathisch. Das Kyjiwcr Reich erwuchs aus der Vereinigung 
des Handels mit dem Kri eg, einer V ereinigung, die in 
damaliger Zeit notwendig war. Die staatliche Organi~ 
sation, welche \'on den Fürsten der Kyjiwcr Dynastie 
nach fremden Mustern eingerichtet wurde, war der ur_ 
sprünglichen sozialpolitischen Organisation des ukraini_ 
scben Volkes innerlich fremd, so daß die Verquickung die. 
ser bei den Elemente sehr schwierig, beina he unmöglich war. 

Obgleich nach und nach die Guuversammlungen 
(Witsche - noch heute heißen alle politischen Versamm. 
lu ngen der Ukrainer so) ihre frühere .Macht teilweise 
zurückerlangten, und obwohl zugleich Verschiedenes aus 
der ursprünglichen Gauverfassung in die neue staatliche 
Organisation hinübersickerte, so blieb doch der Fürsten. 
staat immer etwas Fremdartiges und Unangenehmes für 
das Volk. Man darf sich daher nicht wundern. daß der 
Ky'jiwer Staat niemals die Kraft erlangte, welche seinem 
großen T erritorium und seiner Volkszahl entsprechend 
gewesen wäre. Das Volk unterstützte ostentativ alles, 
was die Staatsgewalt schwächen konnte. Die ganze Zeit 
des Bestehens des alten Kyj iwer Reiches mußten dessen 
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Großfürsten mit dem BOjllrenadel und dem Volke um die 
Machtvollkommenheit ringen. Diese Beschränkung der 
Fürstenmacht wurde für das Reich in Bälde verhängnis. 
voll. Durch die Senioratseinrichtung der Thronfolge kam 
es Zur Bildung von zahlreichen Teilfürstentümern, wel. 
che untcr einer beinahe nominellen Oberhoheit des 
Kyjiwer Großfürsten standen. Das Bojarcntum und das 
Volk begünstigten die Bildung und Erhaltung dieser Teil. 
fürstentümer im ganzen Süden des Reiches sehr nach. 
haltig. 

Es ist indessen sehr wahrscheinlich, daß das ukraini. 
sche Volk, wenn nur der alte Staat von Kyj iw länger be. 
stehen gcblieben wäre, sich langsam an eine auf Stände 
und Privilegien gegründete Staatsverfassung hätte ge. 
wöhnen können. Es wäre auch möglich gewesen, daß 
das ukrainische Volk bereits im Mittelalter es zu einer 
konstitutionellen Monarchie hätte bringen können. Aber 
es ist anders gekommen. 

Dem durch Teilungen geschwächten Reiche ist ein 
starker Feind in dem jungen moskowitischen Staat, weh 
eher sich aus den nördlichen Teilfürstenrumern des Rei. 
ches bildete, erstanden. Durch blutige Kriege mit dem 
moskowitischen Staate wurde Kyjiw so nachhaltig gel 
schwächt, daß das Zentrum des politischen Lebens der 
alten Ukraina sich am Anfang des 13. Jahrhunderts nach 
Hatytsch am Dnister verschieben mußte. Aber der 
Schlag, welcher das Kyjiwer Reich vernichtete, sollte von 
andersher kommen. 

Die Lage des alten Kyjiwer Reiches im Süden Ost.­
europas setzte es immerwährenden Einfällen der krie~ 

gerischen Nomadenhorden, welche die Steppen der süd. 
lichen Ukraina durchzogen, aus. Kyjiw verstand es, sie in 
langwierigen Kriegen im Zaume zu halten. Als jedoch 
die Heere des l\1ongolenks.isers Dschingischan in den 
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pontischen Steppen erschienen, war ihnen Kyjiws und 
Halytschs .Kraft nicht gewachsen. In der Schlacht an der 
Kalka 1224 wurde ihr Heer vernichtet, 1240 die Stadt 
Kyjiw dem Erdboden gleichgemacht. Das Fürstentum 
(bald Königreich) Hiilytsch hielt sich noch beinahe ein 
Jahrhundert lang, konnte aber den Tataren einerseits. 
den Polen und Litauern andererseits nicht standhalten. 
1340 fiel Halytsch durch Erbschaft an Polen und die erste 
Stantsbildung des ukrainischen Volkes ging damit 2U_ 

grunde. Die ganze Ukraina war (die riordwestlichen 
Waldgegenclen ausgenommen) vollkommen verwüstet. 

Der polnisch.litauische Staat behandelte die Ukraina 
als erobertes Land. Als Andersgläubige in einem katholi­
schen Staat waren die ukrainischen Adeligen in ihren 
Rechten beeinträchtigt und verließen ihren Glauben und 
ihre Nationalität, teils notgedrungen. teils um der "gol­
denen freiheit" Polens teilhaftig :zu werden. Der Bürger. 
stand wurde (wie in Polen überhaupt) unterdrückt, der 
Bauer leibeigen gemacht. Das schöne Werk der kirch. 
lichen Union mit Rom (Florenz 1439, Berestje 1596)wurde 
falsch nngefaßt und ergab verhältnismäßig kleine Resuh 
tatet Ein jeder Ukrainer empfand lebhaft den Druck 
der polnischen Regierung und die Unzufriedenheit machte 
sich in wiederholten Aufständen Luft. Dabei war der 
polnisch. li tauische Staat viel zu schwach, um Ukraina 
gegen die Tatareneinfälle zu schützen. Aus der Krym 
kommend, machten diese Reiterhorden jedes Jahr Ein. 
fälle in die Ukraina bis nach Galizien und Wolhynien 
hinein, verwüsteten das Land und entvölkerten es durch 
systematisch organisierte Sldavcnjagden, deren Beute die 
Sldavenmärkte des Orients jahrhundertelang mit ukraini. 
sehen Sklaven überschwemmte. 

Da mußte die so schwer geprüfte Ne.tion zur 
Selbstverteidigung schreiten. Dieses Werk gelang ihr. 
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führte sogar zu einer neuen Staatsbildung, erschöpfte 
jedoch die Kräfte der Nation und nahm ein tragisches 
Ende. 

Der fortwährende Kriegszustand an der Tataren_ 
grenze nötigte die dortige ukrainische Bevölkerung zu 
einer immerwährenden Kampfbereitschaft. Diese bewaff. 
nete Grenzbevölkerung führte ein gefährliches Leben, 
aber die an allen N aturschätzcn reiche Grenzwüstenei 
lag ihr offen und die lästigen polnischen Staatsbebörden 
wagten es nicht. in diese gefährlichen Gegenden vorzu. 
dringen. Diese bewaffneten Acketbauer, Jäger, Fischer 
führten ein freies Leben und nannten sich Kosaken, das 
heißt freie Krieger. 

Im 16. Jahrhundert entstand nun unter diesen ukraini. 
sehen Kosaken eine militärstaatliebe Organisation, wel~ 

ehe ihren Mittelpunkt in einer stark befestigten Stellung 
unterhalb der StroiJ:!.schnellen des Dnipr6 (Saporoger 
Ssjitsch) hatte. Der saporogische Kriegerstaat, von eini. 
gen mit einem geistlichen Ritterorden (wegen des obli. 
gaten Zölibats und der Kämpfe mit den Ungläubigen), 
von anderen mit einer kommunistischen Republik ver~ 
glichen, zeigt uns am besten, wohin der ukrainische poli~ 
tische Gedanke immer strebte. In der saporogischen 
Organisation herrschte vor allem die unbegrenzte Gleich. 
heit aller Bürger in allen politischen und sozialen Rech. 
ten. In den Händen der Generalversammlung aller Sapo. 
roger ruhte die ganze Macht. Die gewählten Beamten. 
zugleich Offiziere des Heeres, führten deren Beschlüsse 
aus. Die Freiheit des einzelnen war sehr groß, mußte sich 
aber dem Willen der Gemeinschaft unterordnen, und 
wenn die Generalversammlung für die Kriegszeit die 
unumschränkte diktatorische Gewalt in die Hand des 
höchsten Beamten, des Hetmans, legte, so bekam der. 
selbe eine Machtvollkommenheit, mit welcher die Macht 
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eines von den damaligen absoluten Herrschern Europas 
gar nicht verglichen werden konnte. 

In der aristokratischen Staatsverfassung Polens war 
für solch eine illegale demokratische Staatsbildung wie 
die saporogische kein Platz. Das ganze ukrainische Volk 
sah in den saporogischen Kosaken seine natürlichen Ver. 
teidiger gegen die furchtbare Tatarennot und zugleich 
den einzigen Halt der polnischen Unterdrückung gegen. 
über. Eine drohende Gärung herrschte in der ganzen 
Ukraina und selbstverständliche Repressalien polnischer. 
seits riefen gegen Ende des 16. und in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts eine Reihe von Kosakenaufständen, 
denen sich das bedrückte Landvolk anschloß. hervor. 
Aber das an stehendem Heere arme Polenreich besaß 
nicht Kraft genug, um die ukra inische Kosakenorsnnisa. 
tion zu vernichten, und mußte immer wieder die Hilfe 
dcs Kosakenheeres in den Kriegen gegen die Türken 
die Russen, die Schweden anrufen. • 

Endlich erhoben 1648 die ukrainischen Kosaken, 
denen sich das game ukrainische Volk vom Dnipr6 bis 
zum Ssjan anschloß, unter Führung Bohdan ChmelnYzj . 
kyjs die Fahne des Unabhängigkeitskrieges. Die polni~ 

sehen Armeen wurden vernichtet und die ukrainische 
Nation erkämpfte sich nach 300 Jahren ihre Unabhängig. 
keit wieder. 

Chmelnyzjkyj übertrug nach seinem Siege über 
Polen die Kosakenorganisation aus dem engen Raume 
des Sapor6ze auf die ganze großräumige Ukraina. 

Von allen Seiten bedrängt, mußte der neue Staat 
Ruhe haben, um sich organisieren zu können. Da brauchte 
man lange Zeit, um die ncue Ordnung auf einem so 
großen Raume vollständig zu organisieren, um den sieg_ 
reichen Kampf mit der polnischen sozialpolitischen Ord. 
nung durchzuführen, welche hier so lange Zeit herrschte 
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und von der ukrainischen so verschieden war. Es er_ 
forderte lange Zeit, um neue konstitutionelle Formen 
auszuarbeiten. die nach der überfü hrung der Saporoger 
Organisation nuf große Räume unumgänglich notwendig 
waren. Chmelnyzjkyj unterhandelte nach lIlien Seiten, mit 
Polen, Siebenbürgen, Schweden, der Türkei und schloß. 
von allen Seiten bedroht, endlich 1654 mit dem glaubens. 
verwandten Rußland den Vertrag von Pcrejasslaw ab. 
Auf G rund dieses Vertrages behielt die Ukraina eine 
vollkommene Autonomie und ihre militärische Kosaken. 
verfassung unter Lehnsherrschaft des Zaren. Ocr mit 
freien St immen der Gcocrnlversammlung zu wählende 
Hetman hatte sognr das Recht, eine selbs tändige aus. 
wärtige Politik zu führen. 

Aber Rußland war nicht gesonnen, den Vertrag, wel. 
cher die Kriegsrnacht der Ukraina zu seinem Bundes. 
genossen muchte, zu halten. Die ukrainische demokrati, 
sche Staatsidee war für das despotische Rußland ein 
ebensolcher Greuel wie fü r das aristokratische Polen. 

Als nun die Kosskenrepublik unter die Herrschaft 
Moskaus kam, mußte die russische Regierung alle Mittel 
aufbieten. um diese gefährlich e Organisation zu vernieh. 
ten. Den frühen Tod Cbmelnyzj kyjs (1657) und die Un o 
fähigkeit seiner nächsten Nachfolger ausnützend, begann 
die russische Politik ihre Wühlarbeit in der Ukraina. 
Sie hetzte die Kosakenobersten gegcn den Hetman, die 
gemeinen Kosaken gegen ihrc Vorgesetzten. das gemeine 
Volk gegen die Reichen und Mächtigen überhaupt. ope. 
rierte erfolgreich mit großen Geldsummen und Verlei­
hungen von Ländereien und fischte geschickt im Trüben. 
Bei jeder Neuwahl von einem Hetman wurde die Auto. 
nomie Ukrainas beschnitten. das Land wurde im Friedcn 
von Andrussow (mit Polen 1667) in zwei Tcile gespa lten. 
1n der furchtbar vcrwüstetcn und entvölkerten rechts. 
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seitigen Ukraina, die an Polen abgetreten wurde, verfiel 
das ukrainische Staatsleben und die Kosakenorganisation 
sehr schnell. In der linksseitigen Ukraina, östlich des 
Dnipr6, versuchte der geniale Hetman Masepa zur Zeit 
des großen nordischen Krieges das russische Joch abzu$ 
werfen. Er verbündete sich mit dem Schwedenkönig 
Karl XII. Aber die Schlacht bei Poltawa 1709 vernich. 
tete seine Hoffnungen. Masepa mußte mit Karl XII. in 
die Türkei fliehen, der ukrainische Aufstand wurde von 
Peter dem Großen unter furchtbaren Grausamkeiten 
unterdrückt und die verbriefte Autonomie der Ukraina 
aufgehoben. Zwar wurde nach Peters des Großen Tode 
die Hetmanswürde erneuert, führte aber nur mehr eine 
Scbeinexistenz. Diese Schattenautonomie endigte 1764 
und 1775 wurde das letzte Bollwerk der Ukraina - die 
Saporoger SSjitsch - von den Russen durch Verrat ein. 
genommen und zerstört. Das Landvolk wurde leibeigen. 

Auf diese Weise gelang es Rußland, den neuen ukra. 
inischen Staat in nicht ganz 11/. Jahrhunderten voll~ 
kommen zu zerstören. Die gleichzeitig andauernde 
Wühlarbeit der russischen Politik in Polen hat diesem 
Staat ebenso ein Ende bereitet. In den Teilungen Polens 
1772-1795 kam das ganze vom ukrainischen Volke be. 
wohnte Territorium, mit Ausnahme Ostgaliziens und der 
Bukowina, die an Osterreich fielen, unter die Herrschaft 
Rußlands. 

Aber bei der politischen Herrschaft ließ es Rußland 
nicht bewenden. Es bemerkte bereits im 17. Jahrhundert, 
daß die Ukrainer an Sprache, Sitte, Weltanschauung von 
den Russen vollkommen verschieden sind. Daher ging 
die russische Regierung mit eiserner Konsequenz gegen 
diese Verschiedenheiten vor. Bereits 1680 wurde die ge. 
samte kirchliche Literatur in ukrainischer Sprache ver. 
boten, 1720 erschien ein Verbot, ukrainische Bücher 
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überhaupt zu drucken. Ukrainische Schulen wurden ins. 
gesamt geschlossen. Um die Hälfte des 18.Jahrhunderts 
gab es im Tscbernyhower Lande 866 Schulen, welche 
zur Zeit der Autonomie der UkrniDa gegründet wurden, 
60 Jahre später existierte keine einzige mehrl Hier und 
in der späteren Einführung der unverständlichen russi. 
sehen Sprache in allen Schulen liegt die Ursache des 
schrecklichen Analphabetismus in der Uhaina. Die 
ukrainische orthodoxe Kirche. welche in loser Abhängig. 
keit vom Konstantinopler Patriarchen sicb eincr vollstän. 
digen Autonomie erfreute, wurde dem Moskauer Patri. 
archen, dann der heiligen Synode unterstellt und ganz 
russifiziert. Der griechisch'lmierte Glaube. welcher in der 
westlichen Ukraina viele Anhänger hatte, wurde von der 
russischen Regierung vollkommen unterdrückt und seine 
sämtlichen Anhänger durch furchtbare Verfolgungen ge. 
nötigt, zum orthodoxen Glauben "zurückzukehren". Das 
ukrainische Volk wurde seiner gewesenen Nationalkirche, 
die nun zu einem \Verkzeug der Russifizierung herab~ 
gesunken ist, entfremd et. 

Die blutigen Befreiungskriege, welche die ukrainische 
Nation gegen Polen und Rußland führte, brachten mit-. 
hin keine Verwirklichung ihrer politischen Ideale der 
Freiheit, Gleichheit und der konstitutionellen demokra_ 
tischen Regierungsform. Statt dessen kam eine furcht­
bare politische, soziale und nationale Unterdrückung, 
welche die gequälte Nation mit sicherem Untergang be. 
drohte. 

Aber die Russifizicrung der Ukrainer wollte durch. 
aus nicht gelingen. Zwar verließen viele intelligente 
Ukrainer um der Karriere oder anderer Rücksichten 
willen ihre Nationalität, einzelne wie Gogol wurden 
sogar Koryphäen der russischen Literatur. Aber das Ge. 
fühl der nationalen Selbständigkeit und die lebendige 
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historische Tradition verblieben und entwickelten sich 
trotz vieler H indernisse immer mehr. Ocr Aufschwung 
der ukrainischen Literatur hat dazu das meiste beige. 
tragen. 

Der nationale Gedanke wurde zuerst in Russisch­
Ukraina lebendig und knüpfte vor allem an die T radition 
der ehemaligen Autonomie des Landes an. Bereits in 
den Vierzigerjahren des 19. Jahrhunderts war die natio. 
nale Ideologie des modernen Ukrainertums in den Haupt. 
zügen fe rtig. Sie drang dann sehr schnell nach Oster. 
reichiscb. Ukraina ein und besonders Galizien wurde in 
Biilde zu einem nationalen Picmont der in Rußland rück. 
s ichtslos unterdrückten ukrainischen Nation. 

Die heutigen politischen Bestrebungen der ukraini­
schen Nation s ind eine geradlinige Fortsetzung ihrer 
frühe ren Bestrebungen und ein logisches Resultat der 
ukrainischen geschichtlichen Tradition. Das Ideal dieser 
Bestrebungen war und ist Freiheit und Gleichheit aller 
Staatsbürger und das Teilnehmen aller an der Regierung 
und Gesetzgebung. Erst jetzt hat dieses Ideal aufgehört , 
ein Anachronismus zu sein, erst die heutigen Zeiten er. 
öffnen der ukrainischen Nation ein Feld der politischen 
Betätigung, erst heute sind diese Formen des politisohen 
Lebens, welche die ukrainische Nation in so weit ents 
legenen Jahrhunderten, natürlich ohne Erfolg, anstrebte. 
das Gemeingut der ganzen zivilisierten Welt geworden. 
Daher können wir ganz getrost in die Zukunft schauen. 
Erst jetzt sind die Zeiten gekommen, in denen d ie ukra_ 
inische Nation ihr politisches Leben frei entfalten kann, 
in denen diese politischen Ideale, wclchc Hciligtümer 
dieser Nation jahrhunder telang waren, das gemeinsame 
Gut der Kulturmenschheit geworden sind. 

Die Entwicklung des ukrainischen Nat ionalgedan. 
kens Qing von kleineren Zielen allmählich zu größeren 
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über. Es wurde die Erkenntnis allgemein, daß die freie 
Entwicklung der ukrainischen N ation nur außerhalb Ruß. 
lands möglich sei. Daher wurde im 20. Jahrhundert die 
selbständige demokratische Ukraina in ethnographischen 
Grenzen zum höchsten nationalen Ideal. Diesem Ziele 
streben heute alle ukrainischen politischen Parteien zu. 
Der Weg dahin ist der Kampf um die A utonomie des 
ukrainischeIl Territoriums in den Rahmen der dasselbe 
beherrschenden Staaten. [0 Ru ßland sind die Bestrebun_ 
gen der Ukrainer fast hoffnungslos. Große Hoffnungen 
knüpfen dafü r die Ukrainer an Österreich, welches den 
dortigen U krainern Möglichkeiten eincr politischen und 
kulturellen Entwicklung verschafft hat. 

Die historisch.politischen Tradit ionen der ukraini$ 
schen Nation sind von denjenigen ihrer Nuchbarnationen 
vollkommen verschieden. Die polnische h istoriscf1..poli. 
tische Tradition ist eine Tradition eines ehemaligen 
großen Reiches. welches wahrscheinlich auf einer ähn_ 
lichen Gauverfassung aufgebaut wurde wie der älteste 
ukrainische Staat. Das Schicksal gestattete jedoch Polen 
die traurige Periode der Teilungen und Bürgerkriege. 
während welcher das alte Kyjiwer Reich von den 1\1on. 
golen vernichtet wurde, zu überleben. Polen konsolidierte 
s ich als ein einheitliches, starkes Königreich, westliche 
Einflüsse vernichteten die alte Gauverfassu ng vollkorn. 
men, das gemeine Volk wurde leibeigen und es bildeten 
sich die Stände : Aristokratie, Adel und Bürgertum. Durch 
Kriege und besonders durch die Union mit Litauen ver. 
größerte sicb Polen bedeutend, umfaßte zeitweise die 
Landbrücke zwischen dem Baltischen und Schwarzen 
Meere beinahe vollkommen und wurde im 15. J ahrhun. 
dert der mächtigste Staat Osteuropas. Damals wurden 
die Polen zur herrschenden Nation über Litauer, Weiß. 
russen und Ukrainer. Die ganze Ideologie einer herr. 

• 
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sehenden Nation ist bei den Polen in Fleisch und Blut 
übergegangen. Schon in dieser Eigenschaft als ehe~ 

maliges Herrschervolk liegt die Grundlage des Aristo. 
kratismus der historisch.politischen Tradition der Polen. 
Dieser Aristokratismus hat eine noch wichtigere Grund. 
lage in der historischen Entwicklung der polnischen Ge. 
seilschaft. Der Bürgerstand verfiel in Polen sehr schnell. 
der Adel und das Magnatentum beherrschten das ganze 
politische, soziale und intellektuelle Leben, so daß die 
polnische Gesellschaft in den letzten Jahrhunderten des 
Bestehens des Polenreiches rein aristokratisch.adelig war 
und sich auf den vollkommen unterdrückten Bauern. und 
Bürgerstand stützte. Obgleich im Innern der adeligen Repu. 
blik bei äußerst beschränkter Macht der Könige seh r oft 
Ochlokratie oder gar Anarchie herrschte, so waren auch 
diese aristokratisch. Diese aristokratische Tradition hat 
es mit sich gebracht, daß demokratische Strömungen 
unter den Polen bis heute wenig Anklang finden. Sogar 
die polnischen Sozialdemokraten sind von der groß. 
polnischen Staatsidee durchdrungen. 

Aus dem Angeführten sehen wir, daß die historisch_ 
politischen Traditionen der Polen von denjenigen der 
Ukrainer vollkommen verschieden sind . Ebenso ver_ 
schieden sind die heutigen Bestrebungen. Die Polen stre~ 
ben mit einer Ausdauer, welche bewunderungswürdig 
und für jedermann sympathisch ist, zur Wiederaufrich. 
tung ihres selbständigen Staates. Aber nicht in ethno. 
graphischen Grenzen wie die Ukrainer, sondern in alten 
historischen Grenzen von der Ostsee bis zum Dnipr6 
und zum Schwarzen Meere. Um dieses Ziel zu erreichen, 
trachten die Polen vor allem die Nachbarvölker, di e 
Litauer, Weißrussen und Ukrainer in ihrer nationalen 
Entwicklung zu hemmen und womöglich zu assimilieren. 
Diese Bestrebungen rufen die heutigen sehr scharfen 
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Konflikte zwischen den ehemaligen Herrschern und den 
ehemaligen U ntertanen hervor. 

Die russischen historisch.politischen T rad itionen sind 
ebenso verschieden und den ukrainischen entgegenge. 
setzt wie die polnischen, aber in einer anderen Rich. 
tung. 

Der moskowitische Staat bildete sich aus den Teil. 
fürstentümern, welche die alte Kyjiwer Dynastie unter 
den nördlichen Ostslawenstämmen und finnischen Völker. 
schaften gegründet bat. Durch die Mischung der Slawen 
und Finnen entstand die Grundlage der heutigen russi. 
sehen oder großrussischcn (moskowitischen) Nation. Von 
der Dynastie kam der Name russisch. Aber der Staat 
war in Wirklichkeit moskowitisch, denn das moskowiti. 
sche Volk gab diesem Staat einen Inhalt, der vollkorn. 
men verschieden war von dem Inhalt des alten Kyjiwer 
Reiches. Bercits im 12. Jahrhundcrt beobachten wir, wie 
das moskowitische Volk für seinen Staat Zentralisierung 
und absolute Fürstenmacht anstrebt. Es hilft dem Für~ 
s tcn, die Bedeutung des Bojarenadels und der Geistlich. 
keit zu untergraben und eine absolute oder gar despoti. 
sehe Macht im Staate zu erlangen. Nicht Glcichberechti~ 

gung und Freiheit aller Bürger wie bei den Ukrainern. 
oder einzelner Stände wie bei den Polen, sondern die 
despotische Autorität des Großfürstcn (später Zaren) 
ist d ie Grundlage dcr historisch.politischen Tradition des 
russischen Volkes. Die absolute Gewalt dcs Hcrrschers. 
dieses immerwährende Schreckbild für die Polen und 
Ukraincr, wird zu einem nationalen Heiligtum der Rusf' 
sen und verhilft ihncn zur Errichtung cines Riesenreiches, 
welchcs Polen und Ukraina verschlingt. Für eincn Ver. 
glcich der drei Nachbarnationen eignet sich am besten 
die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. In derselben Zeit. 
als in der Ukrnina die radikaJ.demokratische Kosaken. 

" 
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republik entstand und die Volksbewegungen einsetzten, 
als Polen ein Paradies der goldenen Freiheit für die 
Aristokraten und den Adel bei kraftlosem Königtum und 
unterdrücktem Volk wurde, sehen wir in Rußland die 
blutigen Orgien des Despotismus eines Iwan des Gt;1u. 
samen, 

Die historisch"politische Tradition des russischen 
Volkes stellt den Zaren in eine nur kleine Entfernung 
von Gott. Das ganze Volk ohne Standesunterschied sind 
Sklaven (Cholopy) des Zaren, sein Eigentum. Der Ein. 
zeine, das Individuum. gilt hier nichts, alles muß für das 
allgemeine Wohl des Staates, welcher in der Person des 
Zaren verkörpert ist, geopfert werden. Die Reformen 
Peters des Großen. obgleich sie Rußland den äußeren 
Schein eines zivilisierten Staates Qcgcben haben, hatten 
für die historisch.politische russische Tradition gar keine 
Bedeutung. Höchstens verstärkten sie noch den Nimbus 
der Alleinherrschaft des Zaren, durch Argumente, wel_ 
che dem westeuropäischen Absolutismus abgelauscht 
wurden. Sogar die russische Revolution 1905 vermochte 
diese russische historische Tradition nicht zu schwächen. 
Sie untergrub höchstens ihre Bedeutung in manchen Krei. 
sen der an Zahl kleinen russischen Intelligenz. Und 
auch in diesen Kreisen kam es nur zu ciner Änderung 
der Autorität, für welche der russische Nationalgeist 
immer gleichbleibende Verehrung hegt. 

Die heutigen Bestrebungen der russischen Nation 
sind kaum angedeutet. Trotzdem kann maß bereits jetzt 
k lar erkennen, daß sie den gebahnten Weg der jahrhun. 
dertelangcn Tradition gehen werden. Die mögl ichst 
große f,\ehrung und Stärkung des Reiches und die Assi. 
milicrung aller Fremdvölker, also auch der Ukrainer, 
wird den Hauptinhalt dieser Bestrebungen bilden. Die 
moskowitische Welt war immer äußerst intolerant für 
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fremden Glauben, Sprache, Sitte. Diese In toleranz be. 
stand immer und wird immer bestehen, obgleich sie sich 
manchmal hinter sehr geschickt angelegtem Deckm antel 
von Gemeinplätzen zu verbergen weiß, 

Die ukrainische Kultur. 

Wenn wir von Kultur als Merkmal einer selbständi. 
gen Nation sprechen, so verstehen wir darunter nicht 
die Kultur im weitesten Sinne des Wortes, sondern di~ 
jenigcn bekannten Kulturcigen Wmlichkciten, welche eine 
jede Nation Europas kennzeichnen. 

Ukraina liegt ganz im Bereiche des großen europiii. 
sehen Kulturkreises. Aber ihre Entfernung von den gro_ 
ßen Kulturzentren West. und Mitteleuropas ist nicht 
ohne einschneidende Folgen geblieben. Der Kulturzustand 
der Ukraina ist niedrig und muß mit osteuropäischem 
Maßstab gemessen werden. 

Ukrain a. die im 11. Jahrhundert bei westeuropäischen 
Reisenden durch ihre verhältnismäßig hohe Kultur Ver_ 
wunderung erregte, kann heute kaum den Hnlhkultur_ 
ländern Europas zugezählt werden. Der sehr niedereStand 
der materiellen Kultur. worüber die wirtschaftlichen Ver. 
hältnisse des Landes das beste Zeugnis ablegen. ist der 
Ukraina in ihrer ganzen Ausdehnung eigentümlich. Die 
geistiile Kultur des Volkes erscheint furchtbar niedrig. Des 
Lesens kundig s ind in Wolhynien 172, Podolien 155. 
KS'jiw 181. Cherss6n 259. Tschernybiw 184, Poftäwn 169. 
Ch6. rkiw 168, Katcrynosstäw 215, Taurien 279. Kubanj 
168 vom Tausend. Diese trostlosen Zahlen sind zwar 
nur eine Folge der ausschließlichen Geltung der unver. 
s tändlichen russischen Sprache in allen Schulen. U kra. 
inisch darf man nicht einmal im ersten Schulj ahr die 
unverständlichen Wörter der fremden Sprache erklären. 

l4' 
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Dieser furchtbar niedrige Bildungsgrad des Volkes läßt 
keinen Fortschritt im Wirtschaftsleben aufkommen. 
Selbst die wohlmeinendsten Bemühungen der Regierung 
oder des Semstwo scheitern an der ehernen Wand des 
Analphabetismus und der Unkenntnis der russischen 
Sprache. Und ukrainische Aufklärungs. und Bclchrungs. 
bücher sind als staatsgefährlich verboten. Kein Wunder 
nUß, wenn der ukrainische Bauer ganz nach Art der Vor. 
väter scinen Acker bestellt. sein Vieh züchtet, seine 
Hausindustrie betreibt. seine Krankheiten heilt usw. Die 
kleine Anzahl der Gebildeten, die Literatur und Kunst 
für die Größe der Nation noch schwach entwickelt -
wie kann man da von einer eigenartigen selbständigen 
Kultur sprechen? 

Und sie besteht dennoch. Denn der niedrige Kultur. 
zustand, welchen ein jeder fremde Turist, der nur die 
Eisenbahnen und die Städte kennt, sofort bemerkt, bel 
zieht sich nur auf die Kultur. welche in der Ukraina von 
den herrschenden Fremdvölkem samt dem kleinen Häuf. 
lein ukrainischer Intelligenz gebildet wurde. (Ober die 
geistige Kultur der ukrainischen Gebildeten wird spiiter 
die Rede sein.) Ebenso müßte einem jeden flüchtigen 
Beobachter der ukrainische Bauer als ein auf sehr tiefer 
Kulturstufe stehender Halbeuropäer erscheinen. Und 
dennoch besitzt dieser analphabete Bauer eine eigene 
Volkskultur, welche die Volkskulturen der Polen, Rus. 
sen, Weißrussen bei weitem übertrifft. Die Siedlungen, 
Bauten, Trachten, die Nahrung und Lebensweise des 
ukrainischen Bauern stehen viel höher als diejenigen der 
russischen. weißrUSSischen, polnischen Bauern. Daher 
assimiliert der ukrainische Bauer alle bäuerlichen Ansied. 
ler im eigenen Lande sehr leicht und vollkommen. Das 
reiche ethnologische Leben. die in Europa vielleicht einzig 
dastehende mündliche Volksdichtung und Volksmusik, 
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die hochentwickelte Volkskunst und Lebensart bewahren 
den ukrainischen Bauern. selbst auf seinen entferntesten 
Kolonien, vor Dcnationnlisierung. Besonders ist die 
Widerstandskraft gegen die Russifizierung groß. Ocr 
ukrainische Bauer geht mit dem russischen Muschik nie. 
mals Mischehen ein und lebt beinahe niemals in einem 
Dorfe mit ihm zusammen. Die ethnologische Kultur des 
ukrainischen' Volkes ist durchaus originell und eigen$ 
artig, ganz verschieden von den Volkskulturen aller 
Nachbarvölker. 

Bereits in vorhistorischen Zeiten war das ukraini. 
sche Territorium Sitz einer sehr hohen Kultur, deren 
ü berreste. heute zutage gefördert, den Forscher durch 
ihre Höhe und Schönheit überraschen. Im Altertum 
blühten in der südlichen Ukrnina die altgriechischen 
Kultureinflüsse, nachher die römischen, im Mittelalter die 
byzantinischen. Die byzantinische Kultur hat auf die 
altukrainische einen großen Einfluß gehabt und ihre Spus 
ren sind bis heute in der Volkstracht und in der Orna. 
mentik zu sehen. 

Das wichtigste Element in der ukrainischen Volks. 
kultur ist jedoch ganz eigenartig und von diesen Ein. 
flüssen unabhängig. Die ganze Weltanschauung des ge. 
meinen Mannes wurzelt bis beute in der vorchristlichen 
altukrainischen Kultur. Das ganze Schöpferische des 
Geistes der Nation hat dort seine Quelle, alle Sitten und 
Gebräuche. sehr viele Lieder und Sprichwörter. Das 
Christentum hat in 'eier Ukraina die alte Weltan. 
schauung nicht vernichtet, sondern sich der alten Weltan, 
schauung angepllßt. Diese Anpassung war um so leichter, 
da der Charakter des alten Glaubens und der Welt. 
anschauung des ukrainischen Volkes nicht so düster 
und grausam war wie bei vielen anderen Völkern 
Europas. 
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Außer dem vorgeschichtlichen, byzantinischen und 
christlichen Kulturgut sehen wir äußerst wenige fremde 
Einflüsse in der ukrainischen Volkskultur. Sie ist sehr 
selbständig und eigenartig. Die polnischen und mosko. 
witischen Einflüsse sind sehr unbedeutend und treten 
nur hie und da in den Grenzgebieten der Ukraina auf. 

Es hieße eine ausführliche ethnolog ische Schilderung 
des ukrainischen Volkes geben, wenn wir uns ein voll. 
kommenes Bild seiner eigenartigen Kultur machen wolh 
ten. Eine solche Sch ilderung gehör t nicht in di e Geo~ 
graphie, um so weniger in ein Buch so allgemeinen In. 
haltes wie das vorliegende. Daher werde ich nur kurz 
die Erscheinungen der ukrainischen Volkskultur be. 
sprechen, damit auch bei dieser Gelegenheit die selb. 
ständige StelJung der Ukrainer unter den Völkern Ost. 
europas im rechten Lichte erscheine. 

Die ukrainischen Dörfer (mit Ausnahme der Ge. 
birgsdörfer, welche aus einer langen unregelmäßigen 
Reihe von Gehöften bestehen) sind malerisch an sorgfät. 
tig gewählten, immer landschaftlich schönen Orten auf. 
gebaut. Die Hütten eines typischen ukrainischen Dorfes 
sind immer von Obstgärten umgeben, denen wir bei den 
Russen und Weißrussen beinahe niemals, bei den Polen 
selten begegnen. Diese Nachbarn der Ukrainer legen 
Obstgärten nur in den wenig zah lreichen Gegenden 
an, wo eine professionelle Obstkultur sich entwickelt 
hat. In einem ukra.inischen Dorf wird das Grün der 
Obstgärten fü r unumgänglich notwendig erachtet. Der 
Russe will die Bäume in der Nähe seiner Hütte nicht 
dulden. Sie verdecken ihm die Aussicht. In der Ukraina 
ist ein Obstgarten ein unumgänglicher Bestandteil selbst 
des ärmsten Bauernanwesens. Und die ukrainischen 
Einzclhöfe, in denen noch sehr viel von dem Geiste der 
glorreichen nationalen Vergangenheit lebt, verschwinden 
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selbst inmitten der baumlosen Steppe im frischen Grün 
der Obst_ und Bienengärten. 

Das ukrainische Haus ist nur in Gebirgen und ande. 
fen waldreichen Gegenden aus Holz aufgeführt und mit 
Holzplanken gedeckt. überall sonst ist es aus Lehm 
gebaut und mit Stroh gedeckt. Die vorderen Fenster 
sind immer gegen Süden gewendet. Dadurch kommen 
die Häuser mit verschiedenen Seiten nuf die Straße und 
auch im allgemeinen spielt das Straßenleben in einem 
ukrainischen Dorfe keine so bedeutende Rolle wie in 
polnischen, weißrussischen oder russischen Dörfern. Die 
ukrainischen Häuser sind immer gut eingezäunt, ob. 
gleich nicht so stark und hoch wie die russischen in der 
\Valdzone oder die weißrussischen. Sie stchen gewöhn_ 
lich (Westpodolien ausgenommen) weit genug eines von 
dem andern. Dadurch ist die Brandgefahr kleiner als in 
dicht aneinander geschmiegten Hütten der russischen 
Dörfer des Tschornoscmgebietes. Infolgedessen berech~ 

nen z. B. die Versicherungsgesellschaften in den Gouver. 
nements Kursk und Woronii kleinere Prämien für die 
Versicherung ukrainischer Dörfer als für die der russi. 
sehen. 

Das allgemeine äußere Ansehen der ukrainischen 
Hütten, welche immer gut geweißt sind und einen Blumen. 
garten vor den Fenstern haben. ist sehr malerisch und 
sticht vorteilhaft von den Wohnstätten der Nachbar. 
völker, besonders aber von den elenden und schmutzigen 
russischen "Isbas" ab. Alle Häuser der Ukrainer, mit 
natürlicher Ausnahme der ärmsten Hütten, sind durch 
ein Vorhaus in zwei Teile geteilt. Diese Zweiteilung 
finden wir in den typischen Hütten der Polen oder Weiß. 
russen nicht. Ein weiteres Kennzeichen, wodurch sich 
das ukrainische Haus von den Häusern der Nachbar. 
völker unterscheidet. ist seine verhältnismäßige Rein. 
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lichkeit, Speziell unterscheidet es sich darin von den 
russischen [sbas, welche regelmäßig voll verschiedener 
Insekten und Parasiten sind, wo neben Menschen sehr 
gemütlich das Kleinvieh, im Winter auch das Großvieh 
haust. Der bekannte Kenner des russischen Dorfcs Nowi. 
kow erzählt darüber ein sehr bezeichnendes Geschieht. 
ehen. In einem ukrainischen Dorfe siedelten sich einige 
russische Familien an, Natürlich wurde Vieh im Wohn. 
zimmer gehalten. Und als die ukrainischen Dorfältesten 
ausdrückl ich verboten, Vieh in den Hütten zu halten, da 
wanderten die Russen aus, weil sie sich an die ukraini_ 
schen Ordnungen nicbt gewöhnen konnten, Es geschieht 
überhaupt sehr selten, daß die Russen gemeinsam mit den 
Ukrainern in einem und demselben Dorfe leben. In 
diesem Falle liegt der russische Teil des Dorfes abge. 
sondert auf der anderen Seite eines Wasserrisses, eines 
Baches oder eines Flüßchens. In den national gemisch. 
ten Gegenden sehen wir nebeneinander rein ukrainische 
und rein russische Dörfer. 

Die innere Hauseinrichtung und die Einrichtung des 
Hofes unterscheiden den Ukrainer sehr stark von seinem 
Nachbar. Noch entschiedener zeigt sich seine Selbstän. 
digkeit in der Volkstracht. Diese zeigt große Verschie. 
denheit auf den großen Räumen der Ukraina und den_ 
noch sehen wir überall eine große Selbständigkeit und 
Eigenart gegenüber den Volkstrachten der Nachbarn. 
Nur die Volkstracht der Polissjc.Bewohner steht unter 
einigem Einfluß der Weißrussen. die Tracht am west­
lichen Grenzsaume der Ukrnina unter dem EinEluß der 
polnischen, die Tracht der Kubaner unter dem Einfluß 
der kaukasischen (der russische EinOuß zeigt sich nir. 
gends), Aber alle diese Einflüsse sind schwach, Die 
ukrainische Volkstrach t ist über::tlI originell und ästhe. 
tisch, Es kann daher niemanden wundern. daß die ukra. 
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.lnische Volkstracht s ich länger hält als die polnische, 
weißrussische oder russische und nur sehr langsam der 
städtischen Tracht weicht. 

Die Beschreibung selbst der H aupUypen der ukraini. 
sehen Volkstracht würde uns zu weit führen; ebenso 
können wir uns nicht näher mit der Volksnahrung be. 
fassen, obgleich auch in dieser Hinsicht das ukrainische 
Volk seine Selbständigkeit wahrt. natürlich diejenigen 
Fälle ausgenommen, wo die wirtschaftliche Not es zwingt, 
mit "internationalen" Kartoffeln und Brot vorlieb zu 
nehmen. 

Wir kommen jetzt zu der geistigen Kultur des ukraini. 
sehen Volkes. 

\Vcnn die materielle Volkskultur der Ukrainer trotz 
ihrer Originalität und Selbständigkeit sich durch keine 
allzu große Höbe im Vergleich mit den Volkskulturen 
der Nachbarvölker auszeichnet, so läßt die geistige Ku!. 
tur des ukrainischen Volkes aUe Kulturen der Nachbar. 
völker weit hinter s ich. 

Der ukrainische Bauer zeichnet sich vor allem durch 
sein ernstes und solides Au ftreten aus. Neben dem be. 
weglichen Polen und dem rührigen Russen sieht der 
Ukrainer langsam, sogar faul aus. Dieses Merkmal. das 
teilweise scheinbar ist, kommt von der allgemeinen Welt.. 
anschauung des Ukrainers über das Wesen des Lebens. 
Das Leben ist nach der Anschauung des Ukrainers nicht 
nur ein furchtbarer Kampf ums Dasein, welcher den 
Menschen auf Schritt und Tritt vor die harte Notwen~ 
digkeit stellt, das Leben ist an und für sich Gegenstand 
des N achdenkens. das Leben gibt Möglichkeiten des 
Genusses und Fühlens, das Leben ist schön und seine 
Ästhetik muß man immer und überall hochhalten. Einer 
ähnlichen Lebensanschauung begegnen wir bei den Völ. 
kern des Altertums. In den heutigen Zeiten ist diese 
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Anschauung für die breiten Kreise einer Nation höchst 
unpraktisch. Jedenfalls ist dieser Charakterzug des ukra. 
inischen Volkes ein Anzeichen einer alten, hohen, eigen. 
artigen Kultu,:, hier hat auch der bekannte "aristokrati. 
sche Demokratismus" der Ukrainer seine \Vurzeill. 
Weitere Grundlagen der Eigenart eines Ukrainers sind 
Resultate der trüben historischen Vergangenheit der 
Nation. Von daher stammt vor allem die im allgemeinen 
melancholische Eigenart, die Verschlossenheit. das Miß. 
trauen, der Skeptizismus und sogar eine gewisse Gleich. 
gültigkeit für das tägliche Leben. Die letzten Grund. 
lagen der Eigenart des Ukrainers stammen VOn seinen 
historisch.politischen Traditionen: der Vorliebe für den 
zugespitzten Individualismus, Freiheit. Gleichheit und 
Volksregierung. Aus den angeführten Grundlagen lassen 
sich aUe typischen Charaktereigenschaften der Ukrainer 
sehr leicht logisch erklären. 

Die Familienverhältnisse widerspiegeln die Eigenart 
des ukrainischen Volkes sehr schön. Die verhältn ismäßig 
hohe alte Kultur, mit Individualismus und Freiheitsliebe 
gepaart, erlauben es nicht, daß eine absolute Herrschaft 
des Familienoberhauptes (wie es bei den Polen und Rus. 
sen ist) entstehe. Ebenso ist die Stellung der Frau bei dem 
ukrainischen Volke unvergleichlich höher als bei dem 
polnischen oder russischen. In unzähligen Fällen ist die 
Frau das eigentliche Oberhaupt der Wirtschaft. Viel 
seltener kommt es bei den Polen vor, nur ausnahmsweise 
bei den Russen. Die Tochter wird bei den Ukrainern 
niemals gegen ihren Willen verheiratet. Sie hat hier 
Menschenrechte. Bei den Russen ist diese Angelegen. 
heit in den Händen des Vaters, für die Tochter nimmt 
er die sogenannte Kladka. das heißt er verkauft sie. wem 
er will. Erwachsene Söhne werden von ihren ukrainischen 
Vätern gleich bei der Verheiratung mit Haus und selb. 
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stiindiger Wirtschaft beteilt. Das Leben einer Sammel. 
familie unter einem Dach, wie es bei den Russen gC$ 

wöhnlich ist, ist bei den Ukrainern unmöglich und kommt 
fast nirgends vor. Dem Vater steht hier keine absolute 
Gewalt, wie bei den Russen, zu Gcbote, um die Zwie. 
tracht in der Familie zu verhindern. 

Die Eigenart des Ukrainers schließt sehr schwer eine 
Freundschaft, dllfür ist dieselbe höchst dauerhaft, ob. 
gleich zurückhaltend und selten intim. Die Russen 
befreunden sich sehr leicht, gehen aber auch sehr leicht 
auseinander und werden furchtbare Feinde. Die Polen 
befreunden sich leicht und eng, sind auch treue Freunde. 
Die Feindschaft ist am schrecklichsten bei den Russen; 
bei den Polen und Ukrainern ist sie weniger vcrbis'icn 
und dauert auch kürzer. Das Assozilltionsvermögen ist 
bei den Ukrainern sehr bedeutend. Alle solche As'io, 
zintionen sind auf vollkommener Gleichheit der Arbeit 
und des Gewinnes gegründet. Ein Obmann wird gel 
wählt, seine Befehle werden befolgt, aber er bekommt 
gleichen Anteil am Gewinn und arbeitet mit anderen zu. 
gleich. Bei den Russen wählt sich der Bolschäk seine 
Arbeiter selbst. arbeitet nicht und ist nur ein Aufseher. 
Trotzdem bekommt er den größten Teil des Gewinnes. 
Bei den Polen ist die Assoziationsfähigkeit sehr wenig 
entwickelt. 

Bei diescr Gelcgenheit können wir auch das Ver. 
hältnis des Ukrainers zur Gemeinde besprechen. Die 
ukrainische Gemeinde (Hromäda) ist eine freiwillige Vcr# 
einigung von freien Menschen um der gemeinsllmcn 
Sicherheit und des nllgemeinen Wohles willen. Außcr. 
halb dessen steht der ukrainischen Hromada keinerlei 
Machtvollkommenheit zu, denn cs könnte den indivi. 
duellen Willen eines jeden der Hromadamitglieder be. 
engen. Daher ist z. B. der gemeinsame Grundbesitz, welf 
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cher nach russischem Muster hauptsächlich in der links. 
seitigen Ukraina eingerichtet worden ist, für das ukraini. 
sche Volk ein Greuel und ruiniert es ökonomisch viel 
stärker als die Auf teilung des Bodens bei individuellem 
Besitz. Der russische "Mir" ist etwas ganz anderes. Er 
ist ein absolutistischer Miniaturstaat, obgleich er im Ge. 
wand einer kommunistischen Republik erscheint. Der 
"Mir" ist mit der russischen Volksseele vollkommen ver. 
wachsen, der russische Muschik befolgt den Willen des 
"Mir" ganz ruhig, obgleich dieser \VilIe seinen eigenen 
Willen knechtet. 

Das allgemeine Verhältnis zu anderen Menschen ist 
beim ukrainischen Volke in feste, seit Jahrhunderten 
ausgenrbeitetc Formen gebracht. Die alte Kultur und der 
Kultus des Individualismus hat beim ukrainischen Bauern. 
volk gesellschaftliche Formen erzeugt, welche manchmal 
an alte höfische Formen erinnern. Die Nachbarschaft und 
der Einfluß der Städte und anderer Zentren der .. Kultur" 
haben dieses BauernzeremonieU vielfach verdorben. Man 
kann ihm jedoch noch auf großen Räumen der Ukraina 
in seiner vollen Entwicklung begegnen. Große Zartheit, 
Höflichkeit und Aufmerksamkeit anderen Menschen 
gegenüber, gepaart mit uneigennütziger Gastfreundschaft, 
sind der allgemeine Inhalt der Gesellschaftsformen bei 
unseren Bauern. Diese Gesellschaftsformen sind von den 
rohen Umgangsformen des polnischen oder moskowiti­
schen Bauern, welche noch dazu vielfach vom demoraJj~ 
sierenden städtischen Einflusse verdorben worden sind, 
grundverschieden. 

Das Verhältnis des ukrainischen Volkes zum Glau. 
ben ist auch originell und von demjenigen aller Nachbar. 
völker vollkommen verschieden. Für den Ukrainer ist 
das Wesen des G laubens. sein ethischer Inhalt wichtig. 
Das fühlt er tief und respektiert er bei sich und anderen. 
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Die Dogmen und die Riten sind für die Glaubensauf_ 
fassung der Ukrainer weniger bedeutend. Daher be_ 
stehen trotz Glaubcnsverschicdcnheit nicht die geringsten 
Gegensätze zwischen der großen Masse der orthodoxen 
Ukrainer Rußlands und der Bukowina und den 4,000.000 
griechisch.katholischen Ukrainern Galiziens und Ungarns. 
Von der alten Kultur und Berücksichtigung des Indivi­
duums kommt auch die große Toleranz der Ukrainer gegen 
fremde Religionen, eine Toleranz, welcher wir bei Polen 
und Russen nicht begegnen. Ebenso war die Seele des 
Ukrainers seit jeher allen Sekten und Roskols gegenüber 
gleichgültig. Bei den Polen blühte das Sektenwesen im 
16. Jahrhundert sehr üppig, bei den Russen gibt es bis 
heute unzählige. manchmal sehr seltsame Sekten, und es 
bilden sich immer neue. Bei den Ukrainern ist es nur 
zur Bildung einer einzigen Sekte gekommen, der soges 
nannten Stunda (eine Art von Baptismus). Diese Sekte ist 
jedoch kein Resultat einer Ritusformalistik, sondern nur 
eine Folge der Russifizierung der ukrainischen nationalen 
Kirche. Um zu Gott in ihrer Muttersprache zu beten. 
beharrt über eine Million des ukrainischen Landvolkes 
bei diesem von benachbar ten deutschen Kolonien her$ 
übergekommenen Glaubensbekenntnis. trotz harter Ver$ 
folgung seitens der russischen Geistlichkeit und Re$ 
gierung. 

Am schönsten und am höchsten erscheint der Wert 
der ukrainischen Kultur in der mündlichen Volksliteratur. 
Der philosophische Sinn des ukrainischen Volkes findet 
seincn Ausdruck in Hunderttausenclen von Sprichwör_ 
tern, Parabeln, fliegenden \Vorten usw., deren ähnlichen 
wir selbst bei höchststehenden Nationen Europas kaum 
begegnen. 1n ihnen spiegelt sicb die große Seele des 
ukrainischen Volkes und seine Lebensweisbcit ab. D!1s 
Volksgenie der Ukrainer hat sich jedoch am höchsten 
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in der Volkspoesie erboben. Weder die russische noch die 
polnische Volkspoesie können irgendeinen Vergleich mit 
der ukrainischen aushalten. Von den his torischen Dich. 
tungen (dum y) und uralten und doch lebendigen Kultus. 
liedern, z. ß. Weihnachtslieder (kolad y), Ncujahrslie. 
der (schtschedriwky), Frühlingslieder(wessnjanky), Hoch. 
zeitslicder (wessjUni), Erntcliedcr (obzynkowl) ange. 
fangen bis zu den kleinen Gelegenheitsliedehen (z. B. 
schumkY. kosatschkY. kotomyjky) finden wir in allen Er. 
zeugnissen der ukrainischen Volksepik und Volkslyrik 
reichen Inhalt und große Formvollendung. Groß ist über. 
all der Anteil der Natur, ihre Vergeistigung, ein reges 
Verständnis für sie, überall sehen wir eine phantastische. 
aber warme Träumerei, überall finden wir Verherrlichung 
der höchsten und reinsten Gefühle der menschlichen 
Seele. Eine glühende Vaterlandsliebe tritt uns hier über. 
aU, besonders aber in unzähligen Kosakenliedern ent. 
gegen, ein herzzerreißendes Sehnen nach glorreicher Ver. 
gangenheit, eine Verherrlichung, obgleich nicht ohne 
Kritik, für ihre Heroen. In Liebesliedern finden wir keine 
Spur von Sexualismus. nicht die körperliche Schönheit 
des Weibes. sondern die seelische wird vor allem verherr. 
licht. Sogar in scherzhaften, ja zotenartigen Liedern fin . 
den wir viol I1nakreotische Grazie. Und dabei, was für 
eine Schönheit des Wortes. was für eine übereinstim. 
mung des Inh altes mit der Forml Man will nicht glau. 
ben, daß dieses verelendete, so viele Jahrhunderte lang 
unterdrückte und gequälte Volk so viele Perlen wahrer 
Poesie in seinem unglücklichen Lande verstreuen konnte! 

Diese Eigenart des dichterisch schöpferischen Gei. 
stes erlaubt uns ebenso gut wie die anderen Kulturmerk. 
male den ungeheuren Unterschied zwischen dem ukraini. 
sehen und dem russischen Volke zu erkennen. Die rus. 
s ischen Volkslieder s ind ärmer an Anzahl und Verschie. 
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den artigkeit, Form und Inhalt. Der An teil der Natur 
ist in ihncn notdürftig. Die Phantasic schwingt sich zu 
übernatürlichen Höhen hinauf oder sinkt zu cincr Spie. 
lerci herab. Räuberunwesen und der Gcist der Vernich. 
tung werden wie nationale Heiligtümer verherrlicht. Die 
Auffassung der Liebe ist sinnlich, die scherzhaften und 
zotenhaften Lieder abscheulich. 

Wie die Volkspoesie, überßügelt auch die Volks_ 
musik der Ukrainer die Volksmusik aller Nachbarvölker 
bei weitem und unterscheidet sich von dieser sehr auf. 
fallend. Die polnische Volksmusik ist ebenso arm wie 
die polnische Volksdichtung und besitzt fast ausschließ. 
lieh einen fröhlichen Dur_Charakter. Die russische Volks. 
musik hat außer den Dur_Elementen auch viele Moll. 
Elemente. Aber die russischen Volksweisen sind von 
den ukrainischen ganz verschieden. Sie sind entweder 
ausgelassen fröhlich oder hoffnu ngslos traurig. Die Unter. 
schiede im Charakter der Melodien sind so groß, daß 
man kein Kenner zu sein braucht, um allsogleich zu er_ 
kennen. ob eine Melodie ukrainisch oder russisch ist. 

Die Volkskunst steht bei unserem Volke vollkommen 
originell da und ist viel höher als bei den Nachbarvöl. 
kern entwickelt. Die überreste der alten Volksmalerei 
sind in der linksseitigen Ukraina noch lebendig. Die 
Holzschnitzerei ist zu einer hoch artistischen Entwick. 
lung bei den liuzulen gediehen (z. B. bekannte Bauern. 
künstler Schkrybläk, Mehedynjuk u. a.). Der hauptsäeh. 
lichste Zweig der ukrainischen Volkskunst ist jedoch 
die Ornamentik. Sie verarbeitet zwei G rundtypen, einen 
geometrischen mit der Kreuzung gerader und gebroche. 
ner Linien und einen pflanzlichen, welcher Teile von 
Pflanzen ausnützt (z. B. Blätter, Blumen usw.). In den 
Stickereien. Geweben, GJasperienarbeiten sehen wir ein 
so ästhetisches Farbenspiel, daß, obgleich eine jede Farbe 
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an und für sich grell ist, das Ganze sehr malerisch und 
harmonisch wirkt. Bei den Russen steht die Ornamentik 
viel niedriger. Sie stützt sich auf tierische Motive oder 
ganze Gegenstände, z, B. ganze Pflanzen, Häuser usw. 
und auf eine große V orliebe für grelle Farben, die jedoch 
so verbunden sind, daß sie das Auge blenden. Bei den 
Polen ist die Volksornamentik sebr schwach entwickelt. 
Was die Farben anbetrifft, so lieben sie grelle Farben, 
nicht viele zugleich, gewöhnlich wird das Blaue mit dem 
Grellroten verbunden, 

Der Vollständigkeit halber müssen wir noch einige 
Worte über die Sitten und Gebräuche des ukrainischen 
Landvolkes hinzufügen. Auch auf diesem Gebiete ist 
das ukrainische Volk reicher als seine Nachbarn. Nur 
die Weißrussen stehen ihm darin wenig nach. Das ganze 
Leben eines ukrainischen Bauern, an und für sich voll 
Armut und Not, ist doch voll poetischer und tiefe Be_ 
deutung besitzender Sitten und Gebräuche von der W iege 
bis zum Grabe. Die Geburt, die Taufe, die Hochzeit, 
der Tod, alles ist mit verschiedenen symbolischen Ge .. 
bräuchen verbunden, besonders aber die ukrainische 
Hochzeit, so reich an Gebräuchen und Liedern, so ver .. 
schieden in ihrem ganzen Wesen von dcr russischen oder 
polnischen. Das ganze Jahr eines Ukrainers bildet einen 
Zyklus von Feiertagen, mit welchen eine Unzahl von 
noch aus vorchristlichen Zeiten stammenden G cbräu .. 
chen verbunden ist, Ähnliche Gebräuche finden wir bei 
den Weißrussen, manche auch bei den Polen, z. B. Weih. 
nachtslieder, Sonnwend feier, dafür finden wir bei den 
Russen keinc Ähnlichkeit mit den Ukrainern. Bei dcn 
Russen sind weder die Weihnachtslieder (kolady), noch 
die Gebräuche am Weihnachtsabend (bohäta kutja), 
weder der Mittwintcrfeicrtag (SchtschCrlryj wetschis) 
mit seinen Liedern (schtschcdriwky), noch die Frühlings. 
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feiertage (Jur, Russaltschyn welykdenj) und Frühlings* 
lieder (wessnjanky), weder die Sonnwendfeier (kupalo), 
noch die Herbstgebräuche am Andreas. oder Katha~ 
rincnfcst usw. üblich. Das ganze Wesen der ukraini. 
sehen Volksmctaphysik ist den Russen vollkommen 
fremd und beinahe vollkommen fremd den Polen. Nur 
mit den Weißrussen besteht eine gewisse A nalogie, aber 
bei ihnen überwiegt der reine Aberglaube die Sitten und 
Gebräuche an Bedeutung. 

Des Angeführten ist nun genug. damit jedermann die 
vollkommene Originalität und Selbständigkeit der ukra. 
inischen Volkskultur kJar wird. Wir kommen jetzt zu 
einer kurzen übersicht der Kulturbestrebungen der ge. 
bildeten Ukrainer. 

Die uknnische Intelligenz ist verhältnismäßig sehr 
wenig zahlreich. Kaum ein J ahrhundert ist verflossen. 
seit sie zu neuern Leben erwacht ist, und dennoch liegt 
in ihren Händen die Entwicklung der nationalen Kultur 
im weitesten Sinne des Wortes. Das Mißverhältnis zwi~ 
schen der Größe der Aufgabe und der kleinen Anzahl der 
Kulturarbeiter leuchtet ein. Und dennoch sind dieResultate 
der Arbeit trotz allseitiger Behinderung groß geworden. 

Ukraina liegt in der Einflußsphäre der europäischen 
Kultur. Diese Kultur hat sieh von West. und Mittel,. 
europa aus auf das Territorium der Ukraina und aller 
Naehbarvölker: der Polen, Russen, Weißrussen, Magya,. 
ren, Rumänen verbreitet. Jede von diesen Nationen hat 
im größeren oder kleineren Ausmaße die materieile west. 
europäische Kultur angenommen und dic geistige an ihre 
Nationaleigentümlichkeiten angepaßt. Die Ukrainer 
haben nach Verlust ihres ersten Staates und N iedergang 
ihrer alten Kultur lange Zeit keinen Weg gefunden, auf 
dem sie selbständig ihre Nationalkultur entwickeln könn. 
ten. Sie schwankten jahrhundertelang zwischen den Kul. 

IS 
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tuTen von Polen und Rußland. Noch heute. wo die Sache 
viel besser stcht, findet man unter den ukrainischen Ge. 
bildeten viele Individuen, welche kulturell Polen oder 
Russen sind und nur ukrainisch sprechen und fühlen. 
Ein solcher Zustand ist sehr traurig und bringt der Ukra. 
ion unzählbare Schäden. Vor allem auf dem Gebiete der 
materiellen Kultur, denn diese ist bei heiden Nachb::tr. 
nationen sebr unvollkommen. Landwirtschaft, Berg. 
bau, Handel und Verkehr stehen bei den Polen viel nie­
driger als in Westeuropa. Und was kann man erst über 
die Russen sagen? welche beinahe auf jedem Felde der 
materiellen Kultur eine Parodie einer Kulturnation sind, 
obgleich sie eine so großartige Staatsorganisation ihr 
eigen nennen. Es darf daher niemanden wundern, wenn 
die materielle Kultur in der Ukraina so niedrig steht. 
Andererseits ist es für einen jeden intelligenten Ukrainer 
klar geworden. daß die Entwicklung der materiellen Kuls 
tur in der Ukrainll. nur durch westeuropäischen Einfluß 
möglich ist , indem man nach Mittel_ und Westeuropa 
Ingenieure, Industrielle, Kaufleute, Lll.ndwirte in die 
Lehre schickt . 

Auf dem Felde der geistigen Kultur kommen für die 
U kraina hauptsächlich die polnischen und russischen Ein. 
flüsse in Betracht. Die polnische geistige Kultur ist ver~ 

hältnismäßig sehr hoch. Sie besitzt eine sehr reiche Lite. 
ratur, bedeutende Wissenschaft und Kunst. sehr wohl 
ausgell.rbeitete Lebensformen. Oie Einflüsse der polni. 
sehen Kultur beschränken sich heutzutage beinahe aus. 
schließlich auf GIl.1izien. Dafür waren sie bis in die neue. 
sten Zeiten sehr stark. Erst in den letzten Jahren haben 
sie sich gemindert. Einst war jedoch die ganze Ukraina, 
hauptsächlich die rechtsseitige, j ahrhundertelang (16. bis 
18. Jahrhund ert) unter starkem Einfluß der polnischen 
Kultur. 
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In der polnischen geistigen Kultur gibt es ein Merk. 
mal, welches für die Ukrainer eine unbedingte Nach. 
ahmung verdient und findet. Es ist ihre national.patrioti. 
sche Färbung. die überall zutage tretende Liebe zur Na. 
tion, zu ihrer Gegenwart und Zukunft. Daher muß ins. 
besondere die neue polnische Literatur für die ukrainische 
ein Muster der Richtungen und Gefühle sein. Aber 
außerhalb ihrer patriotischen Färbung taugt die poLnische 
Kultur für das ukrainische Volk nicbt. Sie ist aristo. 
kratisch durch ihre Herkunft und ihre Weltanschauung. 
Sie ist von der eigenen Volksgrundlage weit entfernt. 
Trotz aller Bemühungen konnte die polnische Kultur der 
gebildeten Kreise bisher noch keine organische Verbin. 
dung mit dem polnischen gemeinen Volke herstellen. 
Sie ist über dem Volke aufgebaut worden und nicht aus 
ihm herausgewachsen. Die ukrainische Kultur vollkom~ 
men nach dem Muster der polnischen aufzubauen, hieße 
dieselbe von ihrer lebenspendenden Volkswurzel loszu~ 

reißen. Daß es für die ukrainische Kultur todbringend 
wäre.. haben die Ukrainer bereits sehr früh erkannt. 

Die russische Kultur ist für das ukrainische Volk 
viel gefährlicher als die polnische. Materiell steht sie 
sehr niedrig. Auf geistigem G ebiete besitzt sie eine sehr 
reiche Literatur. eine bedeutende Wissenschaft und 
Kunst. Die russische geistige Kultur herrscht jetzt in der 
ganzen russischen UlTaina und ist vielfach selbst unter 
nationalbewußten, gebildeten Ukrainern in Rußland herr$ 
sehend geworden. 

Schon dieser Umstand bildet eine große Gefahr für 
die Entwicklung der ukrainischen Kultur. Denn wenn 
Moskau die Ukraina noch kulturell erobert, so ist es um 
die ganze Selbständigkeit des ukrainischen Elementes ge. 
schchen und seine wunderschöne Sprache wird in \Virk. 
lichkeit zu einem Bauerndialekt herabgewü rdigt werden. 

IS' 
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Eine noch größere Gefahr liegt aber in der Qualität der 
russischen KultureinfJüsse. Die erste schlechte Eigen. 
schaft der russischen Kultur ist der vollkommene Mangel 
nationaler und patriotischer Gefühle, welche für eine auf. 
strebende Kultur wie die ukrainische unumgänglich not_ 
wendig sind. Die russische Kultur steckt die Ukrainer 
mit verhängnisvoller nationaler Indifferenz an. Ein wci~ 
teres ungünstiges Merkmal der gesamten russischen Kul_ 
tur beruht darauf, d aß sie absolut undemokratisch ist 
und von dem russischen Volke sehr weit entfernt ist. 
Das russische Volk hat diese Kultur nicht geschaffen, die 
Gebildeten haben bei der Bildung dieser Kultur vom 
Volke nichts genommen. Ein intelligenter. in der russi_ 
schen Kultur erzogener Mensch ist vom russischen Volke 
unsagbar entfernt, so daß die Arbeit an dessen Auf. 
klärung für ihn unmöglich ist. Die Anschauungen der 
russischen "Volksliebhaber" (Narodniki) oder eines Tol~ 
stoj über das gemeine Volk und dessen Seele verletzen 
uns einfach durch ihre beispiellose Ignoranz der Eigen~ 

8rt und Sitte des gemeinen Volkes. 
Eine von dem Volke so weit entfernte Kultur wie 

die russische kann dem ukrainischen Volke keinen Nut. 
zen bringen. Wir sehen es am besten am Beispiele des 
russischen Muschik, zu welchem der gebildete Russe nie. 
mals einen Weg zu finden verstand und nun gleichgültig 
zusieht, wie das gemeine Volk immer mehr in den Ab. 
grund der seelischen Finsternis versinkt. Das gemeine 
Volk auf den Weg des organischen sozialpolitischen und 
wirtschaftlichen Fortschrittes zu lenken, wird eine Intellis 
genz, die von russischer Kultur durchdrungen ist, nie. 
mals vermögen. Die letzte russische Revolution und das 
beginnende konstitution elle Zeitalter in Rußland hat uns 
den besten Beweis für die Wahrheit dieser Worte ge. 
liefert. 
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Die weitere Haupteigenschaft der russischen Kultur 
ist ihre hervorragende Äußerlichkeit. Unter einer dünnen 
Schichte westeuropäischer Formen verbirgt sich grobe 
Barbarei. Die äußeren Lebensformen eines russischen 
Gebildeten fallen zu oft durch ihre G robheit, Zügcllosig# 
keit und brutale Rücksichtslosigkeit auf. Wir sehen also, 
daß sogar die äußeren Formen der europäischen Kultur 
von den Russen nur äußerlich angenommen worden sind. 
Noch ärmer is t es mit dem Inha.1t bestellt. Wir haben 
gesehen, wie wenig die Russen es verstanden haben, die 
europäische materielle Kultur s ich anzueignen. Ebenso 
verhält es sich mit der geistigen Kultur. Die russische 
Literatur, besonders die neuestc, bat ethische Elemente 
von höchst zweifelhaftem Werte in die Weltliteratur ge.< 
bracht (Arzybaschew u. a.). Die russische Wissenschaft, 
obgleich sie einige große Namen aufweist und über un# 
geheure Mittel verfügt, steht weit hinter der deutschen , 
englischen oder französischen. Alles wird in der russi. 
sehen Wissenschaft um des Effektes willen gemacht. 
oh ne Gründlichkeit, ohne Methode, überall sieht man da. 
her fatale Lücken. Nehmen wir z. B. unsere Wissen. 
schaft, die Geographie vor. Es vergeht beinahe kein 
Jahr, daß die russische Regierung nicht eine oder mehrere 
große wissenschaftliche Expeditionen nach Asien oder 
nach dem Pol veranstaltet. Eine jede Expedition liefert 
ganze Bände wissenschaftlicher Resultate und inzwischen 
sind z, B. die Oberflächen formen der volkreichsten und 
kulturell am höchsten stehenden Gegenden des europäi­
schen Rußlands kaum in Hauptzügen bekannt. Die beste 
Geographie Rußlands hat der Franzose R~clus geschrie. 
ben. Eine moderne, wirkJich wissenschaftliche Geo. 
graphie Rußlands gibt es nicht. 

Noch ausdrücklicher tritt die Äußerlichkeit der ruS' 
sischen Kultur in sozialen und politischen Fragen auf. 
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Diese bei den Richtungen des menschlichen Gedankens 
sind in jüngster Zeit in der ganzen russischen Gesell. 
schaft sehr modern geworden. Aber was für ein Abgrund 
scheidet auf diesem Gebiete einen Europäer von einem 
Russen! In Europa sind die Thesen der sozialen Wissen, 
schaften oder der Politik Resultate des Lebens. Sie wer .. 
den dem Leben angcpaßt und kritisch behandelt. In 
Rußland sind sie leblose Dogmen, über welche die russi. 
sehen Gebildeten des 20. Jahrhunderts mit demselben 
Eifer und in derselben Weise diskutieren, wie ihre Vor. 
fahren vor ein paar Jahrhunderten darüber diskutierten: 
ob man zwei. oder dreimal Alleluja singen soll, ob es im 
Glaubensbekenntnis beißen soll "geboren nicht erschaf. 
fen", oder "gcboren und nicht erschaffen", ob man sagen 
soll "Gott, erbarme dich unser" oder ,,0 Gott, erbarme 
dich unser", ob man sich mit zwei oder drei Fingern bel 
kreuzen soll usw. Natürlich, damals waren religiöse Fra. 
gen Mode, heute sind es soziale Fragen. Und was kommt 
da heraus? Ein üppig wucherndes Doktrinärtum, das 
ewige Operieren mit banalen Gemeinplätzen, eine unreife 
Prinzipialität. Und die Folge ist: äußerste Unbeholfenheit 
der russischen Gesellschaft in der inneren Politik und im 
Parl amentarismus, in sozialer und nationaler Arbeit, mit 
einer großen Verachtung für den verdorbenen Westen, 
"gnilyj sapad", gepaart. 

Mit dieser Äußerlichkeit der russischen Kultur ver_ 
bindet sich ihre schlechteste Eigenschaft: der Verfall des 
Familienlebens und die moralische Verzogenheit. Diese 
Erscheinung ist bei allen Völkern bekannt, welche frisch 
mit der westeuropäischen Kultur in Berührung gekommen 
sind. Die schlechten Eigenschaften einer hohen Zivili. 
sation werden immer zuerst angenommen, die guten lang. 
sam. Die Russen haben auf diesem Gebiete ihrc west. 
europäischen Muster weit hinter sich gclassen .... 
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Das Angeführte genügt, um zu beweisen, daß die 
russischen Kultureinflüsse für das ukrainische Volk ver. 
hängnisvoll sind. Die harte, starre, materiaHstische Eigen. 
art des russischen Volkes wird es ohne jeden Zweifel 
die Sturm. und Drangperiode der heutigen russischen 
Kultur überleben lassen und einer schönen Zukunft zu. 
führen. Aber für das ukrainische Volk mit seiner gefühl. 
vollen, weichen Eigenart wäre die Annahme der russi. 
sehen Kultur ein tödliches Gift. Wenn auch das ukraini. 
sehe Volk di eses Experiment überleben möchte, was nicht 
wahrscheinlich ist, so würde es auf immer ein elendes 
Anhängsel der russischen Nation bleiben. 

Und obendrein ist ein solches E:\l>eriment ganz uno 
nötig. Entweder sagen wir ausdrücklich: Wir sind Ukra. 
iner, ein selbständiges und von den Russen verschiedenes 
Volk. und dann bauen wir unsere Kultur ganz selbständig 
aus. Oder sagen wir: Wir sind "Kleinrussen", einer der 
drei Stämme der großen russischen Nation und seiner 
hohen Kultur. Und dann können wir ganz getrost uns auf 
den weltberühmten ukrainischen Ofen niederlegen. Denn 
dann zahlt es sich nicht aus, sogar an der Entwicklung 
unserer Sprache zu arbeiten. Eine dritte Eventualität 
gibt es nicht. 

Jetzt ist indes die erstere Ansicht unter der ukraini. 
sehen Intelligenz allgemein vorherrschend und nur dem 
starken Einfluß der russischen Schulen und der russischen 
Städte, nicht a.ber einer ideell en überzeugung muß man 
den Umstand zuschreiben, daß viele intelligente Ukrainer 
in Rußland von der russischen Kultur durchdrungen sind. 
Wie viel niedriger stehen diese Gebildeten als der ukra. 
inische Bauer. welcher sogar an den Gestnden des Stillen 
Ozeans seine eigenartige ukrainische Volkskultur nicht 
mit der russischen vertauscht und sich bei den Russen 
die verachtungsvolle, aber in unseren Augen sehr aner. 
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kennenswerte Äußerung verdient hat: "chachol wjesdje 
chachol." 

Wenn wir daher eine wirklich selbständige Nation 
bleiben wollen, so bleibt für die ukrainische Kultur nur 
ein Weg: Schritt für Schritt der westeuropäischen Kultur 
zu folgen, Muster bei Deutschen, Skandinaviern, Eng. 
länd ern, Franzosen zu suchen. Und diese ganze Entwick. 
lung müssen wir auf der breiten Grundlage unserer hohen 
Volkskultur aufbauen. Bedenken wir, mit was für einem 
Pietismus wirklich kulturelle Nationen Europas die 
kleinen überreste ihrer Volkskultur hegen. Diese paar 
Gebräuche oder Aberglauben, diese wenigen Volksliederl 
Wie reich sind wir in unserem Elend ihnen gegenüber! 
Und dennoch sehen wir es jetzt kaum. Das ukrainische 
Volk hat vor einem Jahrhundert durch Kotlar6wsjkyj 
ein mächtiges A gesagt. Es hat nämlich den ersten Dia. 
mant auf seinem Wege gefu nden: die reine Volkssprache. 
Leider hat sich bisher kein Ukrainer gefunden, welcher 
ein ebenso machtvolles B sagen könnte. indem er die Art 
und Weise findet, auf die man die Schätze der heimischen 
Kultur heben und die ganze Nation an ihrer Ausnützung 
arbeiten lassen kann. Dieser "Apostel der \Vahrheit und 
der Wissenschaft", wie ihn Schewtschcnko genannt hat, 
ist bis heute noch nicht gekommen, obgleich er einige 
Vorfahren. z. B. Drahomäniw. gehabt hat. Aber es gibt 
schon sehr viele Ukrainer, welche den Ausspruch unter_ 
schreiben werden: Die ukrainische Volkskultur ist so 
reich, daß durch Entwicklung aller in ihr verborgenen 
Keime und ihre Ergänzuug aus reinen Quellen der west# 
europäischen Kultur die ukrainische Nation für sich eine 
Vollkultur erlangen kann, welche ebenso eigenartig und 
ebenso hoch unter anderen großen europäischen Kulturen 
sein kann wie die ukrainische Volkskultur unter anderen 
Volkskulturen. 
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Daher lag für die Ukrainer des 19. und 20. Jahrhun. 
derts der Weg klar vorgezeichnet. Die ethnologische und 
folkloristische Forschung wurde von ukrainischen Gelehr. 
ten sehr eifrig betrieben, so daß die junge ukrainische 
Wissenschaft auf diesem Gebiete unter allen slawischen 
vielleicht am höchsten steht. Bei keiner Kulturnation 
Europas ist das Leben der gebildeten Kreise so sehr von 
Einflüssen der eIgenen Volkskultur durchdrungen wie 
bei den Ukrainern. Die ukrainische Kulturbewegung ist 
zwar noch kaum ein Jahrhundert alt, aber sie hat doch 
Erfolge aufzuweisen, welche bereits heute die kulturelle 
Selbständigkeit der ukrainischen Nation gewährleisten. 
Rege Beziehungen zu mittel. und westeuropäischen Kuh 
turen sind angeknüpft worden, welche von unabsehbarer 
Wirkung für die Weiterentwicklung der ukrainischen Kul_ 
tur werden können. 



Die Beziehungen zwischen Boden und 
Volk der Ukraina. 

Die heutige geographische Lage der Ukraina 
ist dieselbe wie vor tausend Jahren. Wenn die Theorien, 
welche die Urheimat der Arier in der heutigen Ukraina 
suchen. wahr sind, so müssen die Ukrainer als uralte 
Autochthonen gelten. Auch die Grenzen der ukrainischen 
Nation sind heutzutage beinahe dieselben wie vor tau_ 
send Jahren, obgleich in der Zwischenzeit große Ver_ 
schiebungen vor sich gegangen sind. Nur im Westen 
haben die Ukrainer einen Streifen von ungefähr 30 km 
Breite zugunstcn der Polen, durch die (seit 1340) von 
Westen her fortschreitende Polonisierung verloren. Nur 
im Gebirge hat sich das ukrainische Element hier erhalten. 
Die nördliche Grenze gegen die Weißrussen, seit uralten 
Zeiten durch große Wälder und Sümpfe gebildet, blieb seit 
jeher ohne irgendwelche Änderungen. Dafür unterlag 
die Nordgrenze der Ukrainer östlich des Dnipr6, und 
noch mehr die östliche und die südliche Grenze groß­
artigen Veränderungen im Laufe der ukrainischen Ge .. 
schichte. 

Der alte ukrainische Staat von Kyjiw entwickelte 
sehr schnell eine großartige Expansion und eroberte fast 
ganz Osteuropa. Im Süden erreichte das alte Kyjiwer 
Reich und zugleich mit ihm die südlichen Stämme der 
Ostslawen (die Vorfahren der heutigen Ukrainer) die 
Donaumündung, das Schwarze Meer und die Vor berge 
des Kaukasus, wo im heutigen Kubänjgebiete die dama .. 
Iige Provinz und Teilfürstentum Tjmutorokänj sich bC<' 
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fand. Wie weit die südlichen ostslawischen Stämme dll$ 
mals gegen Norden reichten, wissen wir nicht genau. 
Aber es ist sehr schwer anzunehmen, daß sie die Wälder 
und Sümpfe des Polfssje überschritten hätten. 

Bereits damals. vor einem Jahrtausend, zeigte die geo. 
graphische Lage der Ukraina an der Grenze Europas 
und des steppenhaften Zentralasiens ihre verhängnis. 
volle Bedeutung. Seit Anfang des Mittelalters drängten 
sich aus den zcntraJasiatischen Steppen unzählige Horden 
türkisch. tatarischen Ursprunges durch die Steppen der 
südlichen Ukraina nach Westen. Die Ukraina mußte 
unter allen europäischen Ländern zuerst den Ansturm 
dieser Horden aushalten. Der erste ukrainische Eroberer 
Sswiatoslaw, welcher den Chasaren. und Bulgarenstaat 
vernichtete und andere schwächere Horden schlug, fand 
se in Ende im Kampfe mit den Petschenegen. Wolodymyr 
der Große mußte diese Nomaden unter den Mauern 
seiner Hauptstadt bekämpfen. Diese Kriege mit No. 
madenvölkern, welche begannen, bevor noch das ukraini. 
sche Volk auf den historischen Schauplatz getreten ist. 
dauerten von dieser Zeit bis gegen Ende des 18. Jahr. 
hunderts mit verschiedenem Glück an. Manchmal war 
das übergewicht auf Seiten der Ukraina und dann drang 
die ukrainische Kolonisation gegen Süden und Osten bis 
zum Schwarzen Meere siegreich vor. Zu anderen Zeiten 
waren die Nomaden siegreich und dann zog sich die Ost. 
und Südgrenze der Ukraina nach Norden und Westen 
zurück. Die großartigen Reihen von Festungen und 
GrenzwäIJen, welche von den Kyjiwer Großfürsten an 
den Südostgrenzen der Ukraina erbaut worden sind, hai. 
fen nichts. In der Zeit der größten Entwicklung der 
Tatareneinfälle (15. und 16. J ahrhundert) war beinahe die 
ganze linksseitige Ukraina eine Wildnis und auf der 
rechtsseitigen war Kyjiw eine Grenz festung. Das ganze 
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südliche Dnipr61:md, das Bohland und Ostpodolien, war 
damals eine menschenarme Mark und lebte in immer. 
währender Gefahr der Tatareneinfälle. Damals be­
schränkte sich das ukrainische Territorium auf das Po. 
lissje, den Norden von Tschernyhiw, Wolhynicn, West. 
podoIien, Ostgalizien. Podlachien. Von benachbarten Ge. 
bieten verblieben nur kleinere, sehr schwach bevölkerte 
G renzsäume. 

Diese Fluktuationen der ukrainischen Grenzcn haben 
in der Geschichte Europas keine Ano.logien und zeigen 
am besten, in was für schweren Umständen das ukraini. 
sche Volk jahrhundertelang leben mußte. 

Die Nachbarschaft des nomadischen Asiens hat für 
eine lange Zeit die Einflüsse einer anderen Nachbarschaft 
voUkommen geschwächt: derjenigen des Schwarzen 
Meeres. Das Schwarze Meer vermittelte für die Ukraina 
den Verkehr mit Byzanz, dem größten Kulturzentrum 
Europas im Mittelalter. Dic Ukraina lag wegen ihrer 
Wasserstraßen von allen europäischen Ländern Byzanz 
um nächsten. Dieser verhältnismäßig kurze Zeitraum, in 
dem die Ukraina ohne Hindernisse den Verkehr mit By. 
zanz aufrechterhalten konnte, hat ihr großartige kulturelle 
Vorteile gebracht. In einem breiten Bett floß die materielle 
und geistige Kultur in die Ukraina. so daß dieselbe vom 
11. bis 13. Jahrhundert kulturell unter allen slawischen 
Staaten am höchsten stand und die westeuropäischen 
Staaten beinahe erreichte. In mancher Hinsicht war die 
damalige Ukraina sogar Wcsteuropa überlegen. Das 
damalige Kyjiw oder Halytsch überragte das damalige 
Paris oder London an Reichtum und Handelsgeltung. 

Die Beziehungen mit der See und mit BYT,anz wurden 
jedoch für die Ukraina infolge des immer größer werden~ 
den Andranges der Nomadcnhorden immer schwieriger. 
Endlich ist im 13. Jahrhundert die Tatarennot gekommen. 
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Sie hat sm besten die große Bedeutung der geographi­
schen Lage der UkIaina erwiesen. Der altukrainische 
Staat mußte als erster den Mongolenansturm aufhalten. 
Nach der N iederlage wurde von allen europäischen Län. 
dern die Ukraina zuerst mit Feuer und Schwert verwüstet. 
Es ist wahr, der starke Widerstand der Ukraina hat den 
Tatarenandrang wirksam aufgehalten und nur diesem 
Widerstand hat es Europa zu verdanken, daß es im 
13. Jahrhunderte nicbt dasselbe Schicksal gehabt hat wie 
Asien. welches von den Mongolen Dschingischans zu 
drei Vierteln erobert wurde. Ocr ukrainische Staat 
kämpfte noch ei n ganzes Jahrhundert lang mit den Tata. 
ren, konnte sich aber nicht län ger behaupten. Ukraina 
wurde von den Tataren systematisch verwüstet, für den 
Kampf mit ihnen mußte die ganze kriegerische Kraft des 
Staates daraufgeheß. Gleichzeitig konnten die west_ 
lichen und nördlichen Nachbarn, die Polen und Litauer 
hinter dem Rücken der Ukra iner s ich frei entwickeln 
und ihre Kräfte vergrößern. Endlich annektierten die 
Polen Ostgalizien und der Rest der Ukrainer war vor 
die Wahl gestellt, entweder sich den Litauern anzuschlie. 
ßen, deren höhere Stände damals kulturell ganz ukrainisch 
waren, oder unter das moskowitische Joch zu gehen. Sie 
haben das erstere gewählt. Die Lubliner Union (1569) 
hat die Ukraina an Polen angegliedert. Alles dies sind 
verhängnisvolle Folgen der geographischen Lage des Lan~ 
des an der Schwelle Europas und Asiens. 

Noch lange nacb dem Verluste der staatlichen Uno 
abhängigkeit dauerten die traurigen Folgen der geographi. 
sehen Lage der Ukraina an. Die beständigen Tataren. 
und Türkeneinfälle, die Millionen ukrainischer Sklaven 
auf den SklavenmärJ..."1.en des Orients mußten noch lange 
Jahrhunderte die Lebensquelle für die ihrem Verfall ent. 
gegeneilende orientalische Welt sein. Aber in Bälde be. 
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gann die geographische Lage der Ukraina auch positiv 
zu wirken. Die geographische Lage wurde zusammen 
mit anderen Naturelementen eine der Hauptursachen der 
Bildung des ukrainischen Kosnkentums. Es ist bier nicht 
der Ort. weit und breit die Bedeutung des Kosakentums 
für die Ukraina zu erörtern, wir konstatieren nur, daß 
das Kosnkentum allein die Ukrainer als Nation vor dem 
gänzlichen Untergang bewahrt hat. 

Das Kosakentum als Produkt der geographischen 
Lage findet seine Analogie höchstens in den bekannten 
nord amerikanischen Hinterwäldlern, Steppenjägern und 
Pioneers, welche die Vorhut der dortigen europäischen 
Zivilisation bildeten. Diese Analogie ist jedoch eine sehr 
schwache und unvollständige. Man kann die Saporoger 
Kosaken weder mit den Wolga •• Don. oder Uralkosaken, 
die hauptsächlich Räuberbanden waren, oder mit den 
österreichiseh.ungarischen Grenzern, die eine Bildung 
des Staates waren, gar nieht vergleichen. Das ukraini. 
sche Kosakentum repräsentierte die freiheitlichen und 
Selbständigkeits bestrebungen des ganzen ukrainischen 
Volkes und hat es endlich zuletzt zum Wiederaufleben 
des ukrainischen Staatslebens in der Form eines selb. 
ständigen Hetmanstaates gebracht. Das Gebiet des Het. 
manstaates hat zwar in der Folge kaum die Hälfte der 
Ukraina umfaßt. aber es bildete ein Gebiet, um welches 
ein Piemont der Selbständigkeit der ganzen Ukraina ent~ 

s tehen konnte. 
Seit den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 

wird die geographische Lage der Ukraina an der SchweUe 
der beiden Erdteile aus einer unvorteilhaften sogar zu 
einer sehr vorteilhaften. 

Mit zum größten Teile ukrainischen Kräften zer. 
trümmerte Rußland endgültig die Nomaden der ukraini. 
sehen Steppen. Diese Tatsache hat eine große Bedeutung 
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für die Ukraina gehabt. Seit dieser Zeit beginnt diese 
großartige. obgleich stille kolonisatorische Bewegung des 
ukrainischen Volkes gegen Osten, Südosten und Süden. 
Diese Bewegung hat im Verlaufe eines einzigen Jahr. 
hunderts das ukrainische Territorium zweimal vergrößert. 
Die Ukraina erreichte auf friedlichem Wege zum zweiten 
Male die Donaumündung, das Schwarze Meer. den Kau. 
kasus und den Kaspisee. Alles dies ist nur ein Ausfluß 
der geographischen Lage. In einer anderen Lage könnten 
die Ukrainer über unbesiedelte Länder nicht so leicht 
verfügen, Diese Expansion des ukrainischen Volkes ist 
heute bei weitem noch nicht abgeschlossen. Aber sie 
hat schon ihren Kulminationspunkt sicher überschritten. 
Heutzutage ist die .Migration des ukrainischen Elementes 
nach Osten und Süden zwar noch immer sehr groß. 
Es gibt aber gegenwärtig nicht mehr so viele menschen. 
leere Gebiete, welche so leicht wie ehemals zu besiedeln 
sind, und die Massenübersiedlung mußte aufhören. 

Nichtsdestoweniger eröffnet die geographische Lage 
für die spätere ukrainische kolonisatorische Expansion 
sehr schöne Ausblicke. Ciskaukasien und manche Ge~ 
biete an der unteren Wolga und Ural sind kulturell ge. 
nommen eigentlich ein bonum nullius. Die russische Kolo_ 
nisation richtet sich hauptsächlich aus klimatischen Grün. 
den nach anderen Gebieten und sonst ige konkurrierende 
Völkerschaften kommen wegen ihrer Kleinheit fast gllr 
nicht in Betracht. Bereits jetzt bilden die Ukrainer in 
diesen Gebieten eine sehr achtungswerte t-1inderheit, im 
Kaukasusvorlande höchstwahrscheinlich die absolute 
Mehrheit. Nach ein paar Jahrzehnten einer selbst plan. 
losen Kolonisation werden die großräumigen und an aUcn 
Naturschätzen reichen Gebiete des Kaukasusvorlandes 
ukrainisch werden, das ganze Kubänjgebiet gehört bereits 
jetzt zum geschlossenen Nationalterritorium der Ukra. 
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incr, die ukrainische Sprache ist zu einer internationalen 
Sprache zwischen kleinen Gebirgsstämmen des west>o 
lichen Kaukasus geworden. 

Die geographische Lage der Ukraina an der Schwelle 
Asiens begünstigt die uloainische Einwanderung nach 
Zentralasien und Südsibiricn sehr nachhaltig. In einem 
tausende von Kilometern langen Saume zichen sich Rei. 
hen ukrainischer Ansiedlungen längs der Südgrenze 
Sihiriens bis zu den Ufern des japanischen Meeres. Auf 
diesem unermeßlichen Saume verdichtet sich die Anzahl 
der ukrainischen Kolonien immer mehr. Diese Koloni. 
sation. welche in jedem Jahre Zehntausencle von ukraini. 
sehen Bauernansiedlern nach dem fernen Osten führt, 
hat crst in den zwei letzten Jahrzehnten die Aufmerk­
samkeit weiterer Kreise auf sich gelenkt. In Wirklich. 
keit ist sie v iel älter. bereits in den Siebzigerjahren des 
verflossenen J ahrhunderts fanden deutsche Forschungs. 
reisende ukrainische Kolonien am Nordfuße des Altaj, 
an der chinesischen Grenze usw. Die Entstehung dieser 
alten und neuen Kolonien der Ukrainer in Asien geht 
in aller Stille vor sich und ist jener großartigen koloni. 
satorischen Bewegung der Ukrainer am Anfang des 
19. Jahrhunderts, welche seinerzeit ganz unmerklich das 
Nationalterritorium der Ukrainer verdoppelt hat, voll. 
kommen analogisch. 

Die kolonisatorische Expansion des letztverflossenen 
Jahrhunderts hat jedoch neben großen Vorteilen auch 
viele Nachteile für die ukrainische Nation gebracht. Sie 
erschöpfte mehr als ein Jahrhundert lang die ganze 
Energie der Nation und beraubte sie ganzerZehntausende 
der rührigsten und energischesten Individuen in jedcm 
J ahre. Die ganze Lebenskraft der Nation wandte sich 
nur einer einzigen Aufgabe zu: neue Gebiete zu besetzen 
und nach altem Herkomm en zu bewirtschaften. D1r. 
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unter litt der politische Gedanke und die kulturellen Be. 
strebungen der Ukrainer ganz bedeutend. 

Nachdem das ukrainische Territorium infolge der 
kolonisatorischen Expansion das Gestade des Schwarzen 
Meeres erreicht hatte, bekam dieses Meer seine alte Be. 
deutung für die Ukrainer wieder. Es gibt zwar am Pantus 
kein solches Kulturzentrum mehr. wie es einst Byzanz 
war, und die türkische Herrschaft hat die ehemals kultur. 
reichen Ufer des Schwarzen Meeres ihrer alten Kultur 
beraubt. Aber das Meer hat seine kultur fördernde Kraft 
bewahrt und verschaffte den Ukrainern nach Jahrhun. 
derten eine unmittelbare Verbindung mit der weiten 
Welt wieder. Zwar is t das Schwarze Meer durch Natur 
und internationale Verträge geschlossen und hat die russi$ 
sehe Regierung mit oder ohne Absicht die Entwicklung 
der pontischen Schiffahrt seit jeher nicht besonders ge~ 
fördert. zwar liegt das Schwarze Mcer sehr weit von den 
Haupthandclsstraßen der Welt entfernt. Aber alle diese 
schlechten Eigenschaften des Schwarzen Meeres können 
in kurzer Zeit viel an Gewicht verlieren. Die Verwirk~ 
Hchung des großartigen Planes. die Ostsee mit dem 
Schwnrzen Meere durch die Düna und Dnipr6 vermittels 
eines Großschiffahrtskanales zu verbinden, kann nicht 
mehr fern sein. Nach der Ausführung dieses Planes wird 
die Abgesehlossenheit des Schwarzen Meeres kleiner wer_ 
den und eine wichtige Seesehiffahrtsstraße wird quer 
durch die ganze Ukraina verlaufen. Die pontische Schiff_ 
fahrt muß früher oder später einen großen Aufschwung 
erleben. denn es ist eine Naturnotwendigkeit für das 
produktenreiche Hinterland und für die ganze ukrainische 
Uferbevölkerung. welche seit jeher bedeutende Seetüch. 
tigkeit bewies. Die Uk .. rainer bilden schon jetzt mehr als 
zwci Drittel der Besatzungen aller russischen Handels_ 
und Kriegsschiffe des Schwarzen Meeres. Mit dem Er. 

J6 
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starken des konstitutionellen Regimes in Rußland müssen 
die Hemmnisse. welche von der russischen Regierung 
der pontischen Schjffahrt zugunsten der baltischen in den 
Weg gelegt werden, von selbst verschwinden. 

Zu guter letzt beginnen die großen Welthandels~ 

straßen bei fortschreitender Kulturentwicklung des 
Orients immer näher an das ukrainische Territorium ber. 
anzurücken. In dem Maße, wie die europäischen Einflüsse 
im lran. in Syrien und Mesopotamien zu wachsen an_ 
fangen, entstehen immer neue Projekte einer Oberland .. 
verbindung Europas mit Indien. Gegenwärtig steht die 
Bagdadbahn im Mittelpunkte des Interesses, dann wer" 
den sicherlich die persischen Eiscnbahnprojekte an die 
Reihe kommen. Aber der kürzeste und leichteste Ober .. 
landweg von Europa nach Indien muß die Ukraina ihrer 
Länge nach durchlaufen: über Kyjiw und Charkiw, an den 
Mündungen der Wolga und des Ural, am Aralsee vorbei, 
längs des Amu, durch Afghanistan und Pendscbab. 
Wenn dieser Weg einmal gebahnt ist, wird die Ukra .. 
inn eine großartige Handelsbedeutung als das Durch .. 
gangsland einer der wichtigsten Welthandclsstraßen 
erlangen. Erst dann wird die Bedeutung des Dnipr6 
und Don, des Schwarzen, Asowschen und Kaspischen 
Meeres als Zufahrtsstraßen des Haupthandelsweges groß 
werden. 

Es ist für jedermann ohne weiteres verständlich, daß 
in diesem Falle auch die politische Bedeutung der Ukra..­
ina eine sehr große sein wird. Bereits jetzt ist dieses 
Land für Rußland ein unbezahlbares Besitztum. Nur 
Ukrainas Besitz ermöglicht Rußland den Zugang zum 
Schwarzen Meere und erlaubt ihm, nach den Meerengen zu 
gravitieren, auf der Balkanhalbinsel Einfluß zu gewinnen, 
die Türkei und das Mittelmeer zu bedrohen, die Kau~ 
kasusländer zu beherrschen, Persien zu bedrängen und 
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den nächsten Weg zum Indischen Ozean zu suchen. Und 
wenn einmnl der Oberlandweg nach [ndien durch das 
ukrainische Territorium führen wird, dann wird die Ukrn. 
ioa diese wichtige Straße auf einer über tausend Kilometer 
langen Strecke beherrschen und ein erstklassiges Element 
in der Weltpolitik werden. Der Besitz des ukrainischen 
Territoriums wird dann der kostbarste Schatz und eine 
Lebensfrage für den Staat bilden, welcher das ukrainische 
Territorium beherrschen wird. Und wenn die Ukraina 
in ihren ethnographischen Grenzen die politische Unab. 
hängigkeit erringt, so wird sie in Kürze einer der größten 
und mächtigsten Staaten in Europa werden können. 

Von nicht zu unterschätzender Wirksamkeit ist noch 
ein .Merkmal der geographischen Lage der Ukraina bis 
heute geblicben. Die Ukraina liegt von allen Kultur. 
zentren Europas sebr weit entfernt. Wir haben oben an. 
gedeutet, was für eine große Bedeutung die kurze, uno 
mittelbare Verbindung der Ukraina mit dem byzantini. 
sehen Kulturzentrum gehabt hat. Nur in dieser kurzen 
Zeit hat das historische Geschick der Ukrllina es erlaubt, 
unmittelbare Beziehungen zu einem bedeutenden Kultur_ 
zentrum zu haben. Der Wall des barbarischen Nomaden. 
turns trennte die Ukraina sehr schnell von diesem Kultur. 
zentrum und als es erlosch, geriet die Ukraina auf einmal 
in eine von allen Kulturzentren Europas sehr entfernte 
Lage. Nur Polen ließ einige "wenige westeuropäische 
Kulturelemente in die Ukraina durchsickern, Aber die 
Mängel der polnischen staatlichen und sozialen Organi~ 
sation erlaubten der westeuropäischen Kultur nicht, in 
Polen festen Fuß zu fassen. Die Ukraina konnte daher 
auf diesem Wege nur sehr wenig vom westeuropäischen 
Kulturgut sich aneignen. Rußland stand bis ins 18. Jahr. 
hundert hinein auf einer bedeutend niedrigeren Kultur. 
stufe als die Ukraina, Und obgleich es seine Neben~ 

16' 
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buhlerin sehr schnell erreichte und überfl ügelte. so konnte 
die Ukraina bis heute noch nichts Rechtes von Rußland 
gewinnen. Vielmehr verlor die Ukraina durch ihren An. 
schluß an Rußland kulturell sehr vieL Die Weißrussen, 
die Rumänen. die Slowaken, die Magyaren, waren niemals 
kulturell so hochstehend, daß die Ukrainer von ihnen 
viel lernen könnten. Die Zentren der west. und mittel .. 
europäischen Vollkultur: Deutschland, Skandinllvien. 
Frankreich, England, sind von der Ukrl1ina so weit eßt; 
fernt, daß sie ihren Kulturfortschritt nur schwach und 
mittelbar beeinflussen können. Der niedrige Kulturzu. 
stand der U kraina hat somit seine Hauptwurzeln in der 
geographischen Lage des Landes. 

Das zweite geographische Element: cl i e 0 b er .. 
f 1 ä ehe n b i I cl u n g, hat das ukrainische Volk ebenso 
stark beeinflußt wie die geographische Lage. 

Der Hlluptfaktor in der Bodenbildung der Ukraina 
ist das große übergewicht der Ebenen und Platten. Sie 
nehmen über neun Zehntel der Oberfläche der Ukrainll 
ein. 200 his 300 m bilden den Spielraum der I-Iöhen~ 
unterschiede in der Ukraina. So kleine Höhenuntersehiede 
haben für die anthropogeographisehen Verhältnisse eine 
große Bedeutung. Das wichtigs te Merkmal solcher 
Ebenenländer ist der völlige Mangel an Hindernissen. 
welche gute natürliche Grenzen abgeben könnten. Und 
der Mangel an guten natürlichen Grenzen ist in der Ge. 
schichte eines jeden Ebenenvolkes sehr fühlbar. 

Diesen Mangel haben die Ukrainer seit jeher sehr 
schwer empfunden. Mit Ausnahme des Schwarzen Meeres. 
welches einst die Grenze des altu1.'l'ainischen Reiches 
\'00 Kyjiw war und heute die Südgrenze der ukrainischen 
Nation bildet. mit Ausnahme der Waldsümpfe des Po_ 
Ussje besaß die Ukraina keine guten natürlichen Grenzen 
und besitzt sie bis heutzutage nicht. Weder die Karpa~ 
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tbcn noch der Kaukasus haben der Ukraina gute natür­
liche Grenzen gegeben. Die Grenzen und Marken der 
Ukraina liegen offen. waren allen Eroberern immer leicht 
zugänglich und die Verteidigung der politischen Selb. 
ständigkeit war für die Ukrainer viel schwieriger als für 
jede andere Nation Europas. Zwar erlaubte der Mangel 
an Grenzhindernissen die Grenzen des ukrainischen 
Reiches sehr leicht zu erweitern. Das schnelle und be. 
deutende Wachstum des alten Reiches von Kyjiw liefert 
dafür die besten Belege. Aber diese günstige Oberflächen. 
gestaltung wurde später leider mit viel besserem Erfolge 
von den Tataren, Litauern, Polen und Russen ausgenützt. 
der Ukraina zum Verderben. Die Leichtigkeit der Kriegs. 
züge und der territorialen Eroberungen. beidcs günstige 
Grundlagen für die Entwicklung großer Erobercrstaaten, 
und zugleich typische anthropogeographische Eigen. 
schaften der Tiefländer, haben sich in der Geschichte 
der Ukraina stark betätigt. Das für große Ebenenländer 
bezeichnende Drängen von Völkern hat auch die Ukraina 
überstehen müssen. Von den Kimmeriern bis zu den 
Türken, wie viele Völkerschaften haben die Steppen_ 
ebenen der Ukraina bevölkert! 

In den jetzigen Zeiten des hochentwickelten Ver_ 
kehrs verlieren Naturhindernisse sehr viel an Wert, da. 
her werden auch die schlechten Eigenschaften der Tief. 
länder relativ kleiner. Es ist wahr, daß strategisch die 
Ukraina schwierig zu verteidigen ist und der Feind, wel. 
cher Rußlund in der Ukraina angreifen möchte, würde 
es in eine sehr mißliche Lage bringen. Aber der Mangel 
an ausgesprochenen natürlichen Verteidigungslinien ist 
z. ß. auch der Ostgrenze DeutschJands oder dcr Nord. 
grenze Frankreichs eigentümlich. Von diesen strategi. 
schen Momenten abgesehen. hat das ukrainische T ief. 
land und die ukrainische Plattenlandschaft beinahe lauter 



-

- 246 -

gute Eigenschaften. Die Migration des ukrainischen Vol~ 
kes war bei der Offenheit der Grenzen immer sehr leicht, 
das Wachstum des ul-rainischenTerritoriums unbehindert. 

Der Ebenencharakter der Ukrnina ist nicht nur im 
Hinblick auf die Grenzen wichtig. Der Mangel an hin. 
dernden Höhcngebjetcn innerhalb des Landes begünstigte 
immer leichten Verkehr nach allen Seiten. Die Führung 
der Straßen begegnete keinen Hindernissen und konnte 
vielfach in geraden Linien erfolgen. In den heutigen 
Zeiten der Kunststraßen und Eisenbahnen ist es eine sehr 
wertvolle Eigenschaft des Landes. Leider ist sie bis 
heute nicht ausgenützt worden. D ie Eisenbahnen der 
Ukraina streben fremden. russischen Zentren zu, ohne 
die natürlichen Zentren des Landes zu berücksichtigen. 
Daher kommt auch ihre unzureichende Bedeutung für den 
Verkehr. 

Ein weiteres Merkmal aller Ebenenländer, also auch 
des ukrainischen, ist die große Einförmigkeit. Sie er. 
zeugt eine große Einförmigkeit der Lebensbedingungen 
und verleiht dem ukrainischen Volke eine große Einheit­
lichkeit in Sprache, Sitte, Lebensweise. Die Typen der 
Gebäude, Volkstrachten usw., so verschiedenartig im 
kJeinräumigenDeutschland, erstrecken sich in der Ukraina 
mit unwesentlichen Unterschieden auf Hunderttausende 
von Quadratkilometern. Der einförmige Ebenencharak.. 
ter der Ukraina begünstigte bis zu einem gewissen Grade 
die unveränderliche Erhaltung der alten Sitten und die 
langsame Entwicklung der Kultur. Der Mangel an natür. 
lichen Gegensätzen innerhalb des Landes rief den Mangel 
an inneren Gegensätzen unter der Bevölkerung hervor, 
die ja bekanntlich die Fähigkeit und den Charakter der 
~anzen Nation ausgiebig bereichern. Daher herrschte in 
der Ukraina seit j eher der Mangel an Hauptvoraussetzun# 
gen der Entwicklung und des Fortschrittes. denen wir in 
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den kleinräumigen und an Naturschätzen ärmeren Ge. 
bieten Mittcleuropas auf Schritt und T ritt begegnen. 
Melancholie und Gleichgültigkeit, diese typischen Merk_ 
male der Ebencnvölkef, waren auch seit jeher Eigen, 
schaften der Ukrainer. Und diese Merl..-rnalc sind der 
Kulturentwicklung nicht günstig. Erst die jetzigen Zei. 
ten des leichten Verkehres können im bedeutenden Maße 
die schlechten Einflüsse der Einförmigkeit der Ober. 
flächenbildung Ukrainas entkräften. 

Es finden sich jedoch nicht alle typischen l\lcrkmale 
eines Ebenenvolkes bei den Ukrainern. Es fehlt ihnen 
vor allem und fehlte ihnen immer die Fähigkeit zur Ent. 
wicklung der Zentralisation und zur Entfaltung großer 
politischer Kräfte, mit einem Worte die Fähigkeit zur 
Staatsbildung. Diese Eigenschaft der Ebenenvölker, wel* 
ehe sehr stark bei den Russen, schwächer bei den Polen 
entwickelt ist, war bei den Ukrainern immer sehr schwach 
entwickelt. Die Ukrainer besaßen die allen Ebcnenvöl~ 

kern eigentümliche Neigung zur Nivellierung der Be_ 
strebungen, zur Lenkung derselben nach einer Seite hin, 
zur Unterordnung ihrer Individualität unter Staatsinter. 
essen niemals. N ur dort, wo bei allgemeiner Gleich# 
heit aller Staatsbürger einem jeden ein gleiches Feld zur 
Betätigung des eigenen Ichs offenstand, verstanden es 
die Ukrainer, den Staatsgedanken zu ehren und ihn sehr 
schön zu verkörpern. Den besten Beweis dessen haben 
sie in der saporogiscben Kosakenorganisation geliefert. 
Dieser Umstand gibt uns die einzige Hoffnung, daß die 
Ukrainer in den heutigen Zeiten eine Staatsnation werden 
könnten. Das heutige Staatsleben ist so geworden, wie 
es die Ukrainer vor Jahrhunderten (natürlich ganz ver. 
früht) sehen wollten. 

Bei der großen Einförmigkeit kommt einer jeden 
Terrainerhöhung eine große Bedeutung zu. Schwache 
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Bodenanschwellungen, Hügelreihen, Flußtäler, sogar 
Sümpfe und Wälder treten in der Ukraina als wichtige 
Grenzen. Vertcidigungslinicn, Gründungsorte der Städte 
und Schlösser, Sehutzorte, Obcrwachungsstationeo usw. 
auf. Sogar die vielen Riesengrabhügeln (Mohyly, Kurhany) 
haben eine bedeutende Rolle in der Geschichte der Uknh 
ina gespielt. 

Die anthropogcographische Bedeutung der ukraini$ 
sehen Gebirge ist im allgemeinen klein. obgleich wir allen 
typischen Einflüssen des Gebirges auch bei ukrainischen 
Gebirgsstämmen begegnen. Große körperliche Wider. 
standsfähigkeit mit freiheitlichen und Selbständigkeits. 
gefühlen gepaart, großer persönlicher Mut, große Vater_ 
landsliebe usw. zeichnen die ukrainischen Gebirgsbe. 
wohner seit jeher aus. 

Die ukrainischen Karpathen !lehören bis heute zu den 
am dünnsten bevölkerten Gebieten der Ukraina. Haupt. 
sächlich aus diesem Grunde waren sie immer ein passives 
Gebiet, welches vom historischen Leben bei Seite ge. 
lassen wurde. Große historische Bewegungen berühren 
die Kllrpathen beinahe gar nicht. Sie bleiben lange Jahr. 
hunderte hindurch beinahe menschenleer. Daher spielten 
die Karpathen als Grcnzschutzwall der ukrainischen 
Staatsbildungen fast keine Rolle. Die Gebirge haben ge. 
wöhnlich eine hohe anthropogeographische Bedeutung als 
Schutz einzelner Volksstämme oder ganzer Völker. Die 
Karpathen mit ihrer großen Durchgängigkeit, gerade in 
ihrem ukrainischen Teile, haben in dieser Hinsicht keine 
Bedeutung gehabt. Sie gewährten zwar ganze Jahrhun. 
derte lang wirksamen Schutz den walachischen Hirten, 
welche mit ihren Schafherden auf den karpathischen 
Bergwiesen nomadisierten und ihre Spuren in zahlreichen 
Berg. , Flu~, Ortsnamen zurückgelassen haben. Die Kar. 
pathen gewährten auch den zahlreichen ukrainischen 
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Flüchtlingen Schutz. welche der drückenden Leibeigen~ 

schaft entflohen und Banden von halb politischen Frci. 
beutern, Freunden der Gemeinen und Bekämpfern der 
Herren (opryschky) bildeten. Das jedem Gebirge eigen. 
tümliche Räuberunwesen blühte auch in den Karpathen. 
Aber kein staatlicher Keim ist in den Karpathen ent$ 
standen. Die Alpen waren die Grundbedingung für die 
Schweiz und haben bei der Bildung des österreichischen 
Staates mitgewirkt. Die Knrpathen haben der Ukraina, 
abgesehen von gelegentlichem Schutz, nichts gegeben. 

Wir müssen hier noch eine anthropogeographische 
Eigenschaft der Gebirge hervorheben. Es ist die allge. 
meine Armut ihrer Bewohner und deren notgedrungene 
Expansion. Die Bevölkerung der ukrainischen Karpathen 
war bei der Spärlichkeit des produktiven Bodens bereits 
um die Hälfte des 19. Jahrhunderts in einer bedenklichen 
wirtschaftlichen Lage. Zuerst hielt die Not bei dem west. 
Iichsten ukrainischen Stamme, bei dem Lemken, ihre Ein. 
kehr, dann bei den Bojken, zuletzt bei den Huzulen. Sie 
wendete vor AUem die Gebirgsbevölkerung von der bisher 
vorherrschenden Viehzucht teilweise ab, Die t.emken 
betrieben zuerst einen schwunghaften Handel mit Wagen. 
schmiere im ganzen Süden Osteuropas, dann wendeten 
sie sich den Erntearbeiten in den umliegenden Tief. 
ländern zu, zuletzt der Saisonauswanderung nach Amt!* 
rika. Die Bojken betrieben zuerst den SalzhandeI. wende~ 
ten sich dann dem Obsthandel zu, welchen sie heutzu. 
tage bis nach Warschau und Moskau hin betreiben. In 
allerletzter Zeit greift auch bei ihnen die Saisonl1uswan. 
derung nach Amerika stark um sich. Die Huzulen haben 
mit der Saisonauswanderung erst jetzt begonnen. Sie 
verdingen sich weniger zu Ackerbauarbeiten als zur 
Holzindustrie, in welcher sie sehr geschickt sind. Ihre 
hochentwickelte, an das Künstlerische streifende Haus. 
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industrie könnte ihnen reichlichen Unterhalt gewähren, 
sie wird aber von den maßgebenden Faktoren des Landes 
eher behindert als gefördert. 

Bei der Darstellung der allgemeinen Einflüsse der 
Bodenbildung auf den Menschen müssen wir auch die 
anthropogeographischeBedeutung der ge 0 log i s ehe n 
Ver h ä I t n iss e des Landes berücksichtigen. Man kann 
sie nicht unterschätzen, wie sicb jemand denken könnte; 
sie andererseits zu überschätzen, wie es einige Gelehrte 
getan haben, indem sie sogar anthropologische Merkmale 
auf die geologische Beschaffenheit des Landes zurück. 
führten, ginge auch nicht an. Jedenfalls hiingen von der 
geologischen Beschaffenheit des Landes sehr viele von 
den Lebensbedingungen der Bevölkerung ab. Wir über_ 
gehen bier die große Bedeutung, welche die geologische 
Beschaffenheit und die Tektonik des Landes für die 
dureh sie bedingten Oberflächenformen haben. Wir wer. 
den uns nur den unmittelbaren geologischen Einflüssen 
zuwenden. 

Die Ukraina besitzt sehr bedeutende mineralische 
Schätze. Die heutzutage wichtigsten Kohlen., Eisen •• 
Salz_ und Petroleumlagerstätten sind in der Ukraina sehr 
groß. Von allen diesen Mineralreichtümern haben jedoch 
nur die Salzlager eine geschichtliche Bedeutung gehabt, 
indem sie lebhaften Handel und Verkehr bereits im Zeit_ 
alter des Reiches von Kyjiw und Hälytsch und später die 
Entwicklung des Tschumakentums begünstigten. Die 
anderen Mineralscbätze erlangten erst im letztvernos_ 
senen Jahrhunderte eine größere Bedeutung. Wenn je_ 
mand heute sich vergegenwärtigt. daß die Ukraina nabe 
an drei Viertel der Kohlen_ und Eisenproduktion Ruf~. 
lands liefert. könnte er glauben, daß die Ukraina einmal 
ein ebensolches Industrieland werden könnte wie 
Deutschland, England oder Belgien. Ein einziger Blick 
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auf eine Bergbaukarte der Ukraina zeigt uns jedoch 
gleich, wie klein die an Mineralschätzen reichen Gebiete 
gegenüber dem ganzen Territorium sind. Dann wird 
jedermann verstehen, was die geologische Beschaffenheit 
des Landes bedeutet. Sie verurteilt die Ukraina auf 
immer, ein hauptsächlich ackerbau treibendes Land zu 
bleiben, obgleich sie auch die Entwicklung einer bedeu. 
tenden eigenen Industrie in einigen Zentren gewiihr. 
leistet. 

Denselben Weg der künftigen Entwicklung weist der 
Ukraina auch ihr fruchtbarer Boden. Fast drei Viertel 
des ukrainischen Territoriums liegen im Bereiche der 
osteuropäischen Schwarzerdezone. Der Tschornosem, 
eine der fruchtbarsten Bodenarten des Erdenrunds, macht 
die Ukraina zu dem fruchtbarsten Lande von Europa. 
Es darf uns daher nicht wundern. wenn die Ukrainer bis 
heute ein beinahe reines Ackerbauvolk geblieben sind. 
Die Fruchtbarkeit des Bodens muß auch für die fernste 
Zukunft der wichtigste Reichtum des Landes bleiben. 
Nachdem bcutzutage die großen Getreideländer der 
Erde: die amerikanischen Prärien und Pampas. dic austr$' 
Iischen Randsteppen usw. beinahe vollständig unter An_ 
bau genommen worden sind. muß in der nächsten Zu­
kunft die extensive Großproduktion von Getreide eincr 
intensiveren Wirtschaft weichen. Dann wird die Bedeu. 
tung der ukrainischen Schwarzerde, welcbe seit Jahr. 
tauscnden ihre große Fruchtbarkeit bewnhrt. noch 
größer werden als heute, wo doch die Ukrainll Ills 
eines der Hauptzentren der Getreidcproduktion gelten 
muß. 

Die Fruchtbarkeit des ukrainischen Bodens hat neben 
ihren guten Eigenschaften auch einige ungünstige Folgen 
gehabt. Wie ein gelobtes Land lockte dic Ukraina seit 
jeher fremdländische Eroberer und Kolonisten an. Die 
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Fruchtbarkeit hat der Ukraina viel Krieg und Not gc_ 
bracht. Der fruchtbare ukrainische Boden lieferte dem 
eigenen Volke jahrhundertelang nur einen Teil seines 
reichen Ertrages. Bis heute nehmen die fremden Groß. 
grundbesitzer und Getreidchiindler den größeren Teil 
der Ernte für sich in Anspruch, während das alteinge. 
sessene Volk der Ukraina kaum soviel erübrigen kann. 
um nicht Hungers zu sterben. 

Der fruchtbare ukrainische Boden hat noch einen 
wichtigen ungünstigen Einfluß auf das ukrainische Volk 
geübt. Die große Fruchtbarkeit seines Ackers hat bei 
dem ukrainischen Bauern eine gewisse Gleichgültigkeit 
und Nachlässigkeit im Anbau verursacht. Zwar ist der 
Ukrainer ein besserer Landwirt als der Weißrusse. Russe, 
Rumäne. Aber seit Jahrhunderten ist er gewöhnt, sich 
auf die Fruchtbarkeit des heimatlichen Bodens zu ver~ 
lassen, und ist daher weit hinter dem fortschrittlichen 
Ackerbauer Mittel* oder Westeuropas zurückgeblieben. 
Veraltete Anbaumethoden haben sich bis vor kurzem 
in der Ukraina ohne jegliche Veränderung gehalten. In. 
zwischen ist der Boden knapp geworden und man muß 
zur vorgeschrittenen Anbauweise greifen, um den Boden 
gehörig ausnützen zu können und die relative Vermin_ 
derung der Anbaufläche wettzumachen. 

Oie geologischen Verhältnisse haben auch einen 
großen Einfluß auf Gebäude und Straßen der Ukraina 
geübt. Lehmhäuser, mit Stroh bedeckt, sind bis heute 
für die Ukraina typisch. Erst in allerletzter Zeit beginnt 
der Backsteinbau, mit Dachziegeln gedeckt, in die ukra. 
inischen Dörfer vorzudringen. Steinbauten waren in der 
Ukraina nicht ursprünglich und sind erst mit der höheren 
Kultur aufgekommen. Die Ursache dessen liegt nicht 
im Mangel an Bausteinen. Unter der dicken Decke des 
lockeren Bodens findet man fast überall in der UL.-raina 
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Guten Baustein. Aber der Reichtum an Lehm verwies 
immer auf den näheren und leichteren Weg: zur Lehm. 
hütte. Sogar diese Kleinigkeit hat einen verhängnisvollen 
Einfluß auf Ukrainas Geschick gehabt. Die altuktaini. 
schen Städte bestanden hauptsächlich aus Holz_ und 
Lehmbauten und waren mit ErdwäLlen, Palissaden und 
lehmheworfenen Holztürmen befestigt. Gemaucrte Häu_ 
ser und Ringmauern waren sehr selten. Dieser Umstand 
hat die Verteidigung der Städte und Burgen seihst gegen 
den Ansturm von Nomadenvölkern sehr erschwert. Dcr 
alte ukrainische Staat würde nicht so schnell vernichtet 
worden sein, wenn Cr an stark befestigten gcmauerten 
Städten reich gewesen wäre. 

Der schwarzerdige und lehmige Untergrund der 
Ukraina hat die Qualität ihrer Straßen seit ältesten Zei_ 
ten ungünstig beeinflußt. Außer der Nachlässigkeit des 
polnischen und russischen Staates. welche einander in 
der Herrschaft über das ukrainische Territorium abge. 
löst haben, spielen auch die natürlichen Vcrhältnisse, 
was die Wege anbetrifft. in der Ukraina eine große Rolle. 
Der Stein lag tief unter der lockeren Lehmdecke. Er 
wurde für Bauzweeke höchst selten benützt. Es konnte 
daher der Gedanke, die Straßen mit Steinen zu pflastern, 
nur schwer aufkommen. 

Wir werden uns jetzt der antbropogeographischen 
Bcdeutung der ukranischen G e w ä s s e r zuwenden. über 
die Bedeutung des Schwarzen Meeres hahen wir schon 
früher gesprochen . Das ukrainische Volk. war mit diesem 
Meere zur Zeit des alten Reiches von Kyjiw sowie zur 
Zeit des Kosakentums in engster Verbindung, Aber der 
Mangel an guter Küstenentwicklung, an Häfen und Inseln 
hat die Ausbildung der Ukra(ncr zu einer seefahrenden 
Nation verhindert. obgleich es an guten Anlagen nicbt 
gebrach. Die Kleinräumigkeit und Abgescblossenbeit des 
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Schwarzen Meeres konnte die Entwicklung der Schiff. 
fahrt nicht begünstigen. Die Häufigkeit der gefährlichen 
Stürme wirkte abschreckend, obgleich sie den Mut der 
Seefahrer stählte. Andererseits erlaubte es der kleine 
Raum des Meeres, sich mit kleinen Fahrzeugen zu be~ 
gnügen, welche jederzeit und überall an der hafenarmen 
Küste eher Zuflucht finden konnten als größere Schiffe. 
Diese Umstünde haben die Entwicklung einer Groß~ 

schiffahrt auf weite Entfernungen behindert. Die Ukra­
iner, obgleich sie in einzelnen Perioden ihrcr Geschichte 
eine nicht unbedeutende Vertrautheit mit der See ge~ 

wonnen haben, konnten sich daher nicht zu einem echten 
seefahrenden Volk aufschwingen. 

Bedeutend stärkere Bande verbinden das ukrainische 
Volk mit den Flüssen seines Territoriums. Die Flüsse 
haben hauptsächlich als Straßen anthropogcographische 
Bedeutung. Die großen HauptElüsse der Ukraina, vor 
allem der Dnipr6 und der Dnister, haben immer einen 
Obergangscharakter gehabt: zwischen Flüssen und 
Meeresarmen. Zur Zeit des alten Reiches von Kyjiw 
erreichten Seeschiffe, den Dnister herauffahrend, die 
Fürstenstadt Halytsch, in der Kosakenzeit folgten die 
türkischen Galeeren den Saporoger Booten bis zu den 
Stromschnellen des Dnipr6. Für die alte Seeschiffahrt 
war der Unterschied zwischen Meer und Fluß sehr klein, 
Seewege fanden ihre Verlängerung in Flüssen. In der 
alten Ukraina waren es zuerst die Waräger. welche sich 
in dieser Richtung betätigt haben. Ihr Weg "vom Warä~ 
gerlnnde nach Griecht:nland", welcher später zu einer 
Hauptstraße des alten Reiches von Kyjiw wurde, führte 
von der Ostsee zum Schwarzen Meere über Flüsse und 
Tragstellen. Diese Wanderungen der \Varäger im ukra~ 
inischen Gewässernetz haben eine große geschichtliche 
Bedeutung. Denn obgleich wir heute beinahe sicher wis. 
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sen, daß die Waräger nicht die Gründer des Reiches von 
Kyjiw gewesen sind, so kann ihnen doch niemand eine 
große Rolle bei dessen Ausgestaltung absprechen. 

Die Flüsse sind natürliche, also auch leichteste und 
billigste Straßen. Besonders für die großräumigen Län_ 
der, wie z. B. die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Rußland. Ukraina ist die Bedeutung der Flüsse als Straßen 
sehr groß. Die Flüsse verbinden die Nationen. Der Oni. 
ster und der Dnipr6 verbanden die Ukraina mit dem 
Neere, mit dem kulturrcicben Konsh.ntinope1, mit der 
ganzen mittelländischen und orientalischen Kulturwelt. 
Der Dnipr6 verband durch sein starkverzweigtes Ge.< 
wässernetz die Ukraina unmittelbar mit Polen und Weiß. 
rußland und mittelbar mit der Ostsee und Nordeuropa. 
Auch heute, obgleich die Kanäle, welche den Dnipr6 
mit der Weichsel, dem Niemen und der Düna verbinden, 
ganz vernachlässigt sind, spielt d~r Dnipr6strom eine 
höchst bedeutsame Rolle als eine große Verkehrsader, 
welche vcrschiedene Länder, Völker und Produktions. 
gebiete vcrbindet. Nnch bedcutcnder kann scinc Zus 
kunft werden, wenn er für Seeschiffe zugänglich gemacht 
wird und zwci entlegene Meere verbindet. 

In der Kosakenzeit ist ein bedeutender Teil der Ukra­
iner zu einem FlußvoLk geworden. Das Leben und Weben 
der Saporoger SSjitsch war ganz auf den Dnipr6strom 
angewiesen. Er schützte, er nährte und klcidete sie. Die 
Saporoger waren an den Dnipr6 so stark gebunden, der 
große Fluß wurde für sie eine solche Notwendigkeit, 
daß alle Probegründungcn neuer Saporoger Zcntren an 
anderen Flüssen mißlingen mußten. Es darf uns also nicht 
wundern, wenn der Dnipr6 in allen Kosakenliedern als 
ein nationales Heiligtum gefeiert wird. 

Mit der Eigenschaft der Flüsse als Straßen stcht 
deren Bedeutung als Richtungslinien der Völkerbcwe. 

-
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gungen in Verbindung. Die Geschichte der Ukraina cr. 
zählt uns, wie das alte Kyj iwer Reich längs des Dnipr6 
gegen Süden drang und wie das Königreich Hälytsch 
längs des Dnister und Pruth die Donaumündungcn cr. 
reichte. Höchstwahrscheinlich erfolgte auch die aller. 
erste Expansion der Ukrainer längs des Dnistcr. Boh. 
Dnipr6 in südöstlicher Richtung. Zur Zeit der großen 
Schwankungen der ukrainischen Südostgrenze war das 
Vordringen der Ukrainer immer gegen Südosten, der 
Rückzug immer gegen Nordwesten gerichtet. Die Ge, 
schichte des 16. Jahrhunderts läßt uns deutlich sehen. 
wie die ersten Pioniere der ncuen Kolonisationsbewegung 
- die Kosaken - längs des Dnipr6 und des Bob gegen 
Südosten in das Steppengebiet vordrangen. Obgleich es 
ein Gemeinplatz ist. so kann man doch zweifellos kon* 
statieren, daß die ganze ukrainische Nation längs der 
ukrainischen Flüsse ihre Richtung gegen Südosten ge. 
nommen hat. Noch bis heutzutage dringt das ukraini. 
sehe Nationalterritorium in dieser Richtung unaufhalt. 
sam vor. 

Aber nicht nur mit dem Südosten hat die Natur die 
Ukraina verbunden. Bedeutende Marken des ukraini< 
schenTerritoriums: Mittelgalizien, das Gebiet von Cholm. 
Podlachien, Westwolhynien gebören mit ihrem Gcwä!i>' 
sernetz der baltischen Abdachung an. Dabei ist der Ober. 
gang von dem pontischen Flußsystem in das baltische 
sehr leicht, die Wasserscheiden sind flach und niedrig. 
Der leichte Obergang vom Dnister zum Ssjan und Buh, 
von der Prypjatj zur Weichsel und dem Njemen. war 
von großer Bedeutung in der Vergangenheit, als die west. 
lichen Einflüsse leicht in diese ukrainischen Grenzmarken 
dringen konnten, und ist es auch heutzutage. Wenn in 
naher Zukunft die heutigen veralteten Kanäle verbessert 
und neue gebaut werden. wird die Ukraina keine schiech. 
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teeen Verbindungen mit dem Westen haben. als sie mit 
dem Osten bat. Dann kann die Ukraina vom hydro. 
graphischen Standpunkte als Obergangsland wichtiger 
Wasserstraßen eine große Bedeutung gewinnen. 

Durchaus nicht zufällig ist die merJ..-würdige Tat. 
sache, daß die Ukraina mit dem Nordosten, dem eigent. 
lichen Moskowiterland, keine hydrographischen Verbin_ 
dungen hat. Von dem Einzugsgebiet des Don gehört 
nur das Gebiet des D6nczj (welcher auch gegen Südosten 
Hießt) und die Mündung des HauptfIusses zum ukraini. 
sehen T erritorium, dazu noch seit einer relativ nicht 
langen Zeit. AußerhaJb des Dongebietcs hat die Ukra. 
ina keine hydrographischen Verbindungen mit dem 
Moskowiterland, welches seit jeher andere Richtungen, 
andere Verkehrsadern, andere hydrographische Knoten 
besitzt. 

Die heutige Geographie hält die Flüsse nicht für gute 
natürliche Grenzen und glaubt an ihre t rennende Kraft 
nicht. In der Ukraina haben die Flüsse als Grenzen bei. 
nahe keine Rolle gespielt. Selbst die von unzugänglichen 
Sümpfen eingerahmte Prypjatj bildet keine gute Grenze 
zwischen der Ukraina und Weißrußland. Die beidersei. 
tigen ethnographischen Einflüsse und sogar die politi­
schen Grenzen berücksichtigen sie fast gar nicht. Die 
Flüsse können auch nich t für wichtige dauernde Hinder. 
nisse gelten; anstatt zu trennen verbinden sie eher ein. 
zeine Menschen und ganze Nationen. Nur nls augenblicks 
liehe Hindernisse hatten die Flüsse der Ukraina in uno 
zähligen Kriegen, die auf ukrainischem Boden geführt 
wurden, Bedeutung gehabt und viel ukrainisches Blut 
wurde von ihnen zum Meere getragen. 

Wir kommen nun zu den Beziehungen zwischcn 
K 1 i mau n d V 0 I k der Ukraina. Die Lage der Ukraina 
in einer beinahe cbcnsoweiten Entfernun g vom Äquator 

17 
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wie vom Pol, an den Südostgrenzen des europäischen 
Erdteiles, welcher kJimatisch so sehr begü nstigt ist, hat 
ihr eines von den schönsten KJimatcn der gemäßigten 
Zone gegehen. Der heiße Sommer gestattet eine aus_ 
giebige Ausnützung des Bodens, der strenge Winter 
stählt den Körper und die Seele, starke Winde reinigen 
die Atmosphäre und bringen Bewegung in die Natur. 
Die Menge der Niederschläge ist für die Pflanzenwelt 
genügend und ist ebensoweit von dem übermaß des 
feuchten Westeuropa. wie von der tödlichen Trockenheit 
der asiatischen Steppen entfernt. 

Was den allgemeinen Einfluß des ukrainischen Kli. 
mas auf das ukrainische Volk betrifft, so ist er im großen 
und ganzen dem Einfluß des Klimas von West. und 
Mitteleuropa ähnlich. Die Ukrainer sind eines von den 
nördlichen Völkern Europas und zeigen es anschaulich 
dadurch, daß sie sich in den tropischen Klimaten von 
Brasilien und Argentinien nicht so leicht akklimatisieren 
können. Dort sind die Ukrainer viel übler daran als die 
Spanier, Portugiesen und Italiener, aber immerhin besser 
als die Engländer oder Skandinavier. Der Ukrainer ist 
bereits in seinem Vaterlande an einen heißen und langen 
Sommer gewöhnt. An das kalte sibirische Klima ge~ 

wöhnt sich der Ukrainer sehr schnell und leicht, weil 
die Fröste in der Ukraina, trotz der Kürze der Frost~ 
periode. doch sehr stark sind. Aus klimatischen Rück. 
sichten müßten die kolonisatorischen Fähigkeiten der 
Ukrainer sogar besser sein als bei den meisten Völkern 
Wes'" oder Mitteleuropas. 

Das Klima der Ukraina, welches wir in einem der 
vorhergehenden Kapitel behandelt haben, ist auf dem 
ganzen großen Territorium, mit Ausnahme der südlichen 
Grenzsäume, sehr einheitlich. Diese Einheitlichkeit ist 
einerseits günstig. weil sie die Einheitlichkeit des Volkes 
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fördert, andererseits ist sie nicht günstig, weil doeh die 
Verschiedenheiten des Klimas den Gang der Geschichte 
des Landes regelmäßig beleben und beschleunigen. Die 
klimatisch bedingten Verschiedenheiten des Volkschara~ 
ters und der Lebensweise geben unzählige Ansporne zur 
Entwick1ung und zum Fortschritte. 

Trotz der allgemeinen Einheitlichkeit des Klimas 
kommen doch bedeutende Unterschiede heraus, wenn 
wir die nördlichen Grenzgebiete unseres Vaterlandes mit 
den südlichen vergleichen. Die Ukraina hat im kleineren 
Maßstabe dieselbe klimatische Eigenart wie Frankreich: 
den übergang des gemäßigten Klimas in das mediterrane, 
obne starke Grenzen. Auf diese Weise entsteht doch 
eine Verschiedenheit der Produkte, welche die Entwick .. 
lung von Verkehr und Handel fördert. 

Bei der Beschreibung des ukrainischen Klimas haben 
wir betont, daß es unter den Klimaten der Nachbar_ 
gebiete Osteuropas eine besondere Stellung einnimmt. 
Gleich hinter den Grenzen der Ukraina im Norden und 
Osten wird die Jahrestemperatur niedriger, ebenso ver_ 
größert sich die Länge und Härte des Winters auf einmal 
sehr stark. Das moskowitische Klima mit dem ukraini. 
sehen in eine Reihe zu stellen, kann niemand, der von 
der Sache etwas versteht. Trotz allem hält der berühmte 
Historiker und Publizist Leroy Beaulieu das einheitliche 
Klima für eine der Hauptursachen der Einheit Rußlands. 
1m Januar - schreibt cr - kann man manchmal von 
Astrachan bis Archangelsk mit Schlitten fahren. Das 
Asowsehc und Kaspische Meer friert ebenso zu wie das 
Weiße Mecr oder der Finnische Busen, der Dnipr6 ebenso 
wie die Düna. Der Winter hüUt beinahe jedes Jahr den 
Norden und den Süden in ein einheitliches weißes Kleid_ 
Weniger stark sind die Bande, die der Sommer knüpft, 
aber es bleibt ein Obersehuß der einigenden Umstände. ,,. 
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Solche Ausführungen können nur von einem her .. 
rühren, der keinen Begriff von der Klimatologie und 
Anthropogcographie hat. Auf solchen Prämissen kann 
nur derjenige fußen, der sich von vornherein eine These 
zurechtgemacht hat und nun um jeden Preis deren GüI .. 
tigkeit beweisen will. Denn es ist ja allgemein bekannt, 
daß derselbe Winter mit derselben weißen Decke zur 
gleichen Zeit ganz Skandinavien, Polen, Deutschland, 
Nordfrankreich bedeckt. Man kann zur Winterszeit von 
Astrachan nicht nur nach Archangelsk, sondern auch 
einerseits bis Irkutsk, andererseits bis Stockholm, manch .. 
mal sogar nach Paris mit Schlitten fahren. N icht nur der 
Dnipr6 gefriert. sondern auch die Weichsel, Oder, Elbc. 
manchmal sogar die Seine. Wenn wir Eis und Schnee 
a1s Grundlage der "Vereinheitlichung" nehmen. so bleibt 
nur wenig von Europa übrig. Denn nicht nur im Schnee 
und Eis soll man Anzeichen der Einheitlichkeit des Kli. 
mas suchen, sondern in dessen allgemeinem Charakter. 
in der Gemeinsamkeit aller klimatischen Merkmale. Es 
ist wahr. daß die Ukraina zur osteuropäischen Klima. 
provinz gehört. aber zu ihr kann man noch beinahe ganz 
Schweden, beinahe ganz Polen. einen Teil Österreich. 
Ungarns und Preußens zählen und Supan zählt hinzu 
noch ganz Westsibirien. Kaukasien und Turkestan. Ein 
jeder Geograph versteht. daß eine so große klimatische 
Provinz selbst in der Klimatologie in k1einere Gebiete 
geteilt werden muß. geschweige denn im alltäglichen 
Leben. Ein jeder Bewohner Südrußlands, sei er auch kein 
Ukrainer von Geburt. spürt die Verschiedenheit des Kli. 
mas der Ukraina vom Petersburger oder Moskauer Klima 
sehr stark. Es findet sich selten ein russischer Schrift. 
steiler, welcher das schöne Klima Ukrainas nicht als 
wunderbar mild im Vergleiche mit dem unfreundlichen 
Klima des Heimatlandes schilderte. Und wie stark spürt 
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den Unterschied der Klimcn erst ein Ukrainer, welcher 
im kalten Moskowiterlande leben mußI 

Noch anschaulicher wird der klimatische Unterschied, 
wenn wir die Sache von klimatologischer Seite betrach­
ten. Wojejkow. der größte KHmatologe Rußlands. be. 
tont ausdrücklich die geringe Schneedecke in der Uha. 
ina, die relativ hohe Temperatur der wärmeren Perioden 
des Winters und den abnorm warmen Frühling, der durch 
die geringe Schneedecke des Winters bedingt ist, zu 
deren Schmelzung nur ein geringer Teil der Frühlings­
wärme erforderlich ist. Die Schneedecke Polens, Litauens 
oder des nordöstlichen Deutschlands ist derjenigen 
Moskowiticns viel ähnlicher als die ukrainische. Die 
Januarisothermen gehen eben in der Ukraina von der 
N-S.Richtung in die NW- SO.Richtung über. Die lso# 
therme des typischen russischen Winters (Januar - 8 bis 
_ 100) vermeidet das Gebiet der Ukraina vollkommen. 
Es ist wahr, daß der Dnipr6 und Dnistcr dasselbe Eis 
haben wie die Wolga oder die Dwina. Aber hier handelt 
es sich hauptsächlich um die Gefrierzeit. Die Dwina ist 
190 Tage eisbedeckt, Wolga 160, der Dnipr6 in der Ukr ... 
ina nur 80-100 Tage, der Dnister 70 Tage. Das sind doch 
große Unterschiede. Noch größere Unterschiede zwi_ 
schen dem ukrainischen und dem moskowitischen Klima 
bemerken wir, wenn wir die Länge des Winters, respe"" 
tive die Länge der Zeit, welche für die Arbeiten außer. 
halb des Hauses günstig ist, vergleichen. Diese Zeit be~ 

trägt in Großrußland kaum mehr als 4 Monate, in der 
Ukraina mindestens 6 1/r. in ihren Südmarken gar 9 Mo. 
nate. Solche Unterschiede spielen im Leben der Bevölke. 
rung eine gwße Rolle. Die Zeit der winterlichen Absper_ 
rung und der gezwungenen Nichtstuerei ist in Rußland 
doppelt so groß als in der Ukraina. Der Kampf gegen 
die Kälte nimmt in der Ukraina Formen an, welche den 
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westeuropäischen vollkommen analog sind. 1m Mosko_ 
witcrlande sehen wir bereits polare Merkmale im Winter. 
leben der Bevölkerung. Der ukrainische Winter drückt den 
Menschen nicht nieder, er tötet ihn nicht durch Lan~e. 
weile, sondern stählt nur den Körper im Kampfe mit der 
Kälte und gibt ihm die erwünschte Ruhe nach der Sam_ 
merhitze. Die Winterszeit ist die Zeit des intensivsten 
Gesellschaftslebens unter dcm ukrainischen Landvolke. 

Der Frühling der Ukraina, warm und sonnig, beein. 
flußt den Menschen ganz anders als der kühle, feuchte 
russische oder polnische Frühling. Die Sonnigkeit des 
Frühlingsklimas, die Wolkcnlosigkeit des ukrainischen 
Sommers hat bei dem Ukrainer eine ruhige, im Grunde 
heitere Stimmung gezeitigt. Trotz allem finden wir bei 
ihm keine Fröhlichkeit, die für die Südländer im Ver. 
gleich zu den Nordländern bezeichnend ist, wohl aber 
eine ruhige Melancholie. Da sind eben die Russen oder 
die Polen viel fröhlicherer Art als die Ukrainer, lebhafter, 
im Zusammenleben leichter, ausgelassener; nicht die 
Ukrainer, sondern gerade die Polen und Russen wetb 
eifern untereinander um den Beinamen der Franzosen des 
Nordens, respektive Ostens. Dieser merkwürdige Um. 
stand ist bereits dem Einflusse der traurigen historischen 
Vergangenheit der Ukrainer zuzuschreiben. Dafür ist die 
Melancholie der Ukrainer ruhig, die gelegentliche Schwer_ 
mut des Russen geht in Verzweiflung und Pessimismus 
über. 

Ocr ukrainische Sommer und Herbst, warm und 
schön, hat den Ukrainer, im Gegensatz zu dem Russen, 
zu einem Ackerbauer par excellence gemacht. Die Wärme 
dieser Jahreszeiten ist der südeuropäisehen ähnlich und 
verleiht dem Leben des ukrainischen Volkes viele süd. 
lä.ndische Züge. Das Leben in der Natur, die Ausnützung 
ihrer organischen Schätze ist in der Ukraina viel intens 
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siver a.1s in Rußland, Weißrußlaod oder Polen. In den 
warmen Jahreszeiten lebt der Ukrainer viel außerhalb 
des Hauses. Bei Tag arbeitet er im Felde oder im Garten, 
sogar in der Nacht schläft er gewöhnlich außerhalb der 
Hütte, im Obstgarten oder Hof. Wenn die Äcker vom 
Dorfe entlegen sind, biwakiert ein großer Teil der Dorf. 
bevölkerung zur Erntezeit einige Tage auf dem Felde. 
Das sind aDes südländische Merkmale des Lebens. Trotz 
alledern sehen wir bei unserem Volke keine rechten 
Eigenschaften des Süd länders. Trotz allcdcm ist der 
Ukrainer vicl häuslicher als dcr Russe, viel sparsamer 
und mäßiger, die "breite russische Natur" ist ihm voll. 
kommen fremd. Wir haben schon gesehen, daß die Ukra­
iner keine fröhliche Eigenart haben, ebenso ist die Be. 
weglichkeit des Gedankens bei ibnen kleiner als bei den 
Nordländern: Russen oder Polen. Doch ist die Tiefe des 
Gedankens größer und die Volksdichtungen des ukrilini. 
scben Volkes sind unvergleichlich tiefer als diejenigen 
des russischen oder polnischen. Das Träumerische und 
Verschlossene im Charakter ist bei den Uhaincrn, die 
doch im Süden leben, größer als bei den Polen und Rus­
sen, die im Norden leben. Dies alles sind Folgen der 
traurigen Vergangenheit. Nur in einem Punkte bewahr. 
heiten die Ukrainer ihren südlichen Charakter: in ihren 
bedcutendenFähigkeiten und ihrer im allgemeinen großen 
geistigen Begabung. Ein jeder vorurteilsloser Beobach. 
ter muß zugeben, daß der ukrainische Bauer, dieser bei, 
nahe einzige typische Repräsentant unserer Nation, 
durch seine natürlichen Fähigkeiten alle seine Nachbarn 
überragt. 

Die Faulheit und Schwäche des Willens, welche den 
südlichen Nationen im Vergleiche mit den nördlichen 
eigentümlich sind. haben sich unter den Ukrainern auch 
nicht typisch entwickelt. Die häufig bedeutende Gleich. 
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gültigkeit des Ukrainers ist eber ein Ausfluß der trüben 
geschichtlichen Ereignisse als des Klimas und der Natur 
des Landes im allgemeinen. Man könnte hier höchstens 
die große Fruchtbarkeit des Tschornosem beschuldigen. 
Denn die Hoffnung auf diese Fruchtbarkeit trügt bei. 
nahe niemals und begünstigt die Gleichgültigkeit des 
Bauern. Dafür konnten die 500 Jahre der Tatarennot 
wirklich eine ererbte G leichgültigkeit erzeugen. Wozu 
soll man streben und schaffen, wenn jeden Augenblick 
die Tatarenborden kommen und alles nehmen oder ver. 
brennen können? 

Trotz dieser sozusagen geschichtlich ererbten G leich. 
gültigkeit kann man den Ukrainern die den Südländern 
eigentümliche Faulheit nicht zuschreiben. Sie sind 
bessere Ackerbauer als alle ihre Nachbarn, mit alleiniger 
Ausnahme derjenigen. welche den fortgeschrittenen 
Ackerbau bei sich eingerichtet haben, 2:. B. die preußi~ 
sehen Polen. Die Hausindustrie ist bei den Ukrainern 
auch stark entwickelt und die ukrainischen Saisonarbei­
ter werden, besonders in Deutschland, gerade2:u gesucht 
und verdienen sehr viel. Der ukrainische Erntearbeiter 
wird mehr gesucht und besser bezahlt als der russische. 
Er arbeitet langsam, aber methodisch und erzielt gute 
Resultate. Der ukrainische Kolonist findet erträgliche 
Lebensbedingungen an solchen Stellen, wo der russische 
Hungers stirbt oder entflieht. 

Ebenso ist die Schwachheit des WiUens keine wirk_ 
liche Eigenart der Ukrainer, als eines südlichen Volkes. 
Ihre tausendjährigen Kämpfe mit dem räuberischen 
Asien, die selbständige Bildung zweier großen staat_ 
lichen Organisationen. besonders aber der zweiten, nach 
drei J ahrhunderten der Knechtschaft, das neue Erwachen 
im 19. Jahrhundert unter solch schweren und feindlichen 
Verhältnissen, die grol3artige kolonisatorische Expansion 
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- aUes dies spricht eher für große Energie als für WiUens. 
schwäche. Es ist wohl wahr, daß bei unserem Volke. 
welches durch jahrhundertelange Knechtschaft bedrückt 
ist. die Energie und Willenskraft sich unter einer dicken 
Kruste von Gleichgültigkeit verbergen muß, und unsere 
Gebildeten werden in ihrer Energie durch den schlechten 
Einfluß der fremden Kulturen geschwächt. Aber die 
angegebenen Umstände zeigen am besten, daß in der 
ukrainischen Nation eine ungeheure Menge von Energie 
und WiUenskraft schlummert. die jedoch bisher nicht 
gehörig ausgenützt worden ist. 

Es ist bei Historikern und Anthropogeographen ein 
viel gebrauchter Gemeinplatz. daß immer die nördlichen 
Völker der betreffenden klimatischen Zone Staaten. 
gründer si nd und als Eroberer auftreten, welche die süd~ 
lichen Völker unterjochen. Die Germanen haben das 
römische Reich gestürzt, die Nordfranzosen das franzÖsj,. 
sche g:egründet, die Nordspanier das spanische, die Nord~ 
italiener das italienische, die Norddeutschen haben 
Deutschland vereinigt. Es ist daher natürlich, daß man 
diesen Gemeinplatz auch in Osteuropa anwendet. Die 
"nördlichen" Russen haben die "süd lichen" durch die 
natürliche Notwendigkeit der Geschichte "vereinigt". 
Dasselbe müßten die Ukrainer als Notwendigkeit hin­
nehmen und nichts dagegen tun. 

l n zwischen ist dieser Gemeinplatz wie so viele andere 
falsch. Die Ukrainer haben gegenüber den Russen, wie 
wif schon gesehen haben, keine solchen Eigenschaften. 
welche gewöhnlich ein südliches Volk seinem nördlichen 
Nachbar gegenüber besitzt. Es ist wahr, der russische 
Staat beherrscht heute die Ukraina. Aber der heutige 
russische Staat ist doch nur ein Zweig des alten ukra.­
inischen Kyjiwer Reiches. Das alte ukrainische Reieh 
hat das heutige russische Territorium unterjocht, staat' 
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lieh organisiert. sogar teilweise kolonisiert und ihm die 
Dynastie gegeben. Die alte ukrainische staatliche Tra. 
dition wurde von den moskowitischen Staaten ange. 
eignet und hat ihnen das ganze Prestige gegeben, über 
das der Moskowite verfügt. Es war nur die Tatarennot, 
welche die politische Entwicklung der Ukraina vollkorn . 
men aufhielt und zugleich die Entwicklung des mosko. 
witischen Reiches begünstigte. Nur die Tatarennot hat 
Moskau übergewicht über die Ukraina verschafft, dessen 
sich Rußland bis heute erfreut. Es war eine fremde Er..­
oberung, welche mit klimatischen Einflüssen nichts zu 
tun bat. Ist doch der Name Rußland erst zu Petcr des 
Großen Zeit aufgekommen! 

Aus dieser übersicht der Einflüsse des Klimas auf 
das ukrainische Volk kommt unzweideutig heraus, daß 
die Ukrainer nicht zu den sogenannten südlichen Völ. 
kern gezählt werden können. Die Ukrainer haben alle 
Eigenschaften der Völker des nördlichen gemäf5igtell 
Klimas, welche Repräsentanten der heu tigen europäi~ 

sehen Kultur sind. Das Wachstum des nationalen Be~ 
wußtseins und der Kultur wird die Ukrainer zweifellos 
zu ebenbürtigen Mitgliedern der europäischen Kultur. 
völkerfamilie machen. Die Natur des Landes hat ihnen 
durch ihre Einflüsse alle nötigen Voraussetzungen ge­
geben. 

Die Bedeutung de r Pflanzen. und Tier. 
w e I t ist für ein Ebenenvolk, wie die Ukrainer eines 
sind, sehr hoeh zu bewerten. 

Aus der physisch.geographischen Beschreibung der 
Ukrai na wird jedermann ersehen, daß das ukrainische 
Territorium in zwei Hauptgebiete zerfällt: in das Wald. 
und in das Steppengebiet. Die Gebirgsformationen neh. 
men einen verhältnismäßig nur sehr kleinen Teil unseres 
Territoriums ein. 
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Sogar unter den Ukrainern selbst ist die Meinung 
vielfach verbreitet, daß sie ein Steppenvolk seien. Die 
Feinde der Ukrainer haben sie vielfach vor den Augen 
Europas als ein halbnomadisches, jeder Kultur bares 
Steppenvolk dargestellt, welches durch sein Wachstum 
und seine Entwicklung die Kulturschätze Europas bel 
droben könnte, Diese Ansichten, obgleich sie einerseits 
auf die große Rolle, welche die Steppe in der Geschichte 
der Ukrainn spielt, andererseits auf der zweifellosen Tat­
sache, daß die heutige Ukraina zu drei Vierteln ihres 
Territor iums im Steppengebiet von Osteuropa liegt, gc. 
stützt sind. haben doch keine Richtigkeit. Denn es ge. 
nügt, einen Blick auf die Vegctationskartc von Europa 
zu werfen, um zu schen. daß die sogenannte alte Ukraina, 
das heißt das ursprüngliche ukrainische Territorium bei. 
nahe vollständig im Waldgebiete liegt. Also: Galizien. 
Cholm, Westpodolien, Westwolhynien, Kyjiw, Tscherny. 
hiw usw. Von hier ist die uralte ukrainische Koloni­
sation zum Schwarzen Meere vorgedrungen, um dann 
im Nomadenansturm alle Steppengebiete zu verlieren, 
Jahrhundertelang waren die Steppen der heutigen Ukra. 
ina der Tummelplatz mongolischotürkischer Nomaden. 
völker. Erst das Kosakentum hat ihnen große Gebiete 
abgenommen und der ukrainischen Kolonisation zugäng. 
lieh gemacht. Und erst die letzte kolonisatorische Ex. 
pansion der Ukrainer hat das pontische Gestade wieder 
erreichen können. Die Ukrainer waren also ursprüng. 
lieh ein Wll1d. und Waldwiesenvolk. Zu einem teilweisen 
Steppenvolk bat sie erst die letzte kolonisatorische Ex. 
pansion gemacht. Und ebenso wie wir heute weder die 
Engländer noch dic Nordamerikaner ein Steppenvolk 
nennen werden. nur deswegen, daß sie die amerikanischen 
Prärien kolonisiert haben und sie jetzt bewohnen, ebenso. 
wenig können wir auch die Ukrainer ein Steppenvolk 
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nennen, Dur dafür, daß sie die südosteuropäischen Step. 
pen kolonisiert haben. 

Nicht die Steppe, sondern der Wald und die Wald. 
wiese sind für den Ukrainer die heimatlichen Pflanzen. 
formationen, In der Waldzone und in den benachbarten 
Teilen der Waldwiesenzone ist der Keim des Kyjiwer 
Staates enstanden. Bei seiner Expansion hat dieser St9.at 
vor allem die Waldgcbictc Ukrainas umfaßt, die Steppen. 
gebiete wurden später erobert und nur verhältnismäßig 
kur:t:e Zeit in Botmäßigkeit gehalten. Auch das zweite 
Zentrum des alten ukrainischen historischen Lebens, 
das galizisch.wolhynische, liegt in der Waldzone der 
Ukraina. Sogar das sm weitesten in die Steppen vor. 
geschobene Zentrum des ukrainischen historischen 
Lebens, die Saporoger Ssjitsch, war in ihrer Existenz 
an die großen Waldungen des Welykyj tuh am Dnipr6 
und seinen N ehenflüssen gebunden. 

Die ausgesprochene Neigung des ukrainischen Va). 
kes zum Ackerbau von den ältesten Zeiten bis heute 
spricht auch für den Waldcharakter des Volkes, ob. 
gleich es cinem eigentlich paradox erscheinen könnte. 
Aber es ist eine unbestreitbare Tatsache, daß, ob. 
gleich die Steppen scheinbar am besten die Kultur 
der Getreidegräser begünstigt haben, obgleich die heu. 
tigen Hauptzentreo der Getrcideproduktion der Welt 
in den Stcppengcbieren der Prärien. PampllS, Ukraina 
liegen. doch nirgends auf der ganzen Welt die Step • 
• pen ein aekerbautreibendes Volk erzogen haben_ Kein 
Steppenvolk hat jemals irgendwo aus eigenem An. 
trieb den Ackerbau begonnen. Erst die Waldvölker haben 
den Steppenbewohnern den Ackerbau gelehrt. Nur 
durch harte Not getrieben greifen die Steppenbewohner 
zum POug und niemals ist ihnen der Ackerbau in Fleisch 
und Blut übergegangen. 
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Wie gro[~ die Rolle der ukrainischen Waldgebiete 
war, habe ich bereits im ersten Buche angedeutet. Nur 
den Wäldern verdllnkte die ukrainische Nation während 
der Tatarcnnot ihre Erhaltung. Die Wälder waren der 
einzige Zufluchtsort des Volkes. in die Waldzone zog sich 
die Bevölkerung aus den von Nomaden bedrohten Step. 
pen zurück, um dann bei günstiger Gelegenheit wieder 
in die Steppen vorzudringen. 

Die ukrainischen Wälder haben auch als Grenzen 
eiDe große Bedeutung gehabt. Die Eigenschaft der Wäl. 
der. für Völker auf niederer Kulturstufe wichtige Gren. 
zen zu bilden, ist der Anthropogcographic allgemein bel 
kannt. Auch in der ukrainischen Geschichte tritt diese 
Eigenschaft der Wälder deutlich auf. Die Wälder des 
ukrainischen Polfssje haben eine große Bedeutung für 
die Abgrenzung der alten ostslawischen Stämme gehabt 
und indem sie durch eine breite, schwer durchgängige 
Zone die südlichen ostslawischen Stämme von den west_ 
Ucben und nördlichen trennten, haben sie vielfach die 
Bildung der drei heutigen ostslawischen Nationen ge­
fördert. In den Zeiten des alten Reiches von Kyjiw 
trugen die Zentren, in welchen sich später die moskowiti_ 
sche Nation entwickelte, den Namen SaHssje (Land hin. 
ter dem Walde). Es gab einen Perejasslaw Salisskij, 
Wladimir Salisskij usw. 

Die Bedeutung des Waldes als Grenze hat sich auch 
in der inneren Geschichte der Ukraina betätigt. Für diese 
Kulturstufe, auf welcher die Ukraina durch das ganze 
Nittelalter und die ersten Jahrhunderte der Neuzeit ver" 
harrte, bildeten die Wälder gute Grenzen. Der Wald teilte 
die Bevölkerung in kJeine Gruppen, welche auf einzelnen 
WaIdblößen einzeln lebten. eine jede Gruppe ihr eigenes 
Leben. Ocr \Vald erschwerte den Verkehr und erlaubte 
die Bildung einer starken zentralistischen Staatsorgani. 
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sation nicht. Ocr Waldcharakter der alten Ukraina war 
die natürliche Hauptursache der Bildung von Teilfürsten_ 
tümern in dem alten Reiche von Kyjiw und förderte 
den verhängnisvollen Partikularismus. Kyjiw liegt nicht 
zufällig an der Grenze der Waldzone der Ukrama. Zu­
gleich mit anderen Ursachen verhalf der lichtere Wald. 
bestand dem Kyjiwcr Fürstentum zu einer schnelleren 
Entwicklung und machte es zum natürlichen Ausgangs~ 
punkte der großen Expansion, unter der Herrschaft eines 
OJeh. Sswiatosslaw, WolodymYr. 

Aus seinem ursprünglichen Territorium hat der Ukra.. 
incr seine große Vorliebe für Bäume mitgebracht, eine 
Liebe, die die weißen Hütten eines typischen ukraini. 
sehen Dorfes mit frischem Grün von Bäumen umsäumt. 
Das Grün. in dem die ukrainischen Hütten verschwinden. 
erlaubt uns aUsogleich, ein ukrainisches Dorf von einem 
russischen zu unterscheiden, welches sich vor den BiiUl' 
men gleichsam fürchtet. 

Die Steppe ist mithin für den Ukraincr nicht ur. 
sprünglich heimisch. Die Worte des Kosakenliedes: "Dic 
weiten Stcppen, das heitere Land" sind erst in den Ictzten 
Zeiten des Kosakcntums gedichtet worden. Die Steppen 
waren für den Ukrainer jahrhundertelang das schreclu 
liehe rätselhafte "wilde Feld", aus dem jeden Augenblick 
wie Heuschreckcnscbwärme die Nomadcnhorden in die 
UkraiDa cinfielen. Die Kämpfte des alten Kyjiwer Reiches 
mjt den Nomaden zeigen einem Anthropogeographen 
die Ursachc ihres cndgültigen Mißlingens sehr deutlich. 
Die damaligen Ukrainer verstanden es als Waldbewohner 
einfach nicht, die Reitervölker auf der natürlichen oder 
künstlichen Steppe ihrer eigenen Felder erfolgreich zu 
bekämpfen. Die alten Ukrainer fühlten s ich in der Steppe 
nicht heimisch. Es mußte eine lange Evolution kommen. 
bis sich die Ukrainer an die Steppe anpaßten. und der 
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AusHuß dieser Anpassung war das ukrainische Kosaken. 
turn. Erst nach Bildung und Entwicklung des Kosaken..­
turns konnte das ukrainische Volk erfolgreich in die 
Steppenzone vordringen und sie kolonisieren. Doch cr. 
folgte die dichtere Besiedlung der Steppen erst gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts. Die dortigen ukrainischen 
Siedlungen hahen stcUenweise noch bis heute den Charak. 
ter von neuen Kolonien nicht verloren. Es wurden je. 

doch diese Stcppengcbietc durch eine so große Masse 
von Ukrainern kolonisiert. und ihre Vermehrung ging in 
dem fruchtbaren Lande so schnell vor sich , daß heute 
über die Hälfte der Ukrainer in der Steppenzone lebt und 
dadurch den allgemein verbreiteten Gemeinplatz begün­
stigt, daß die Ukrainer ein Steppenvolk seien. 

Der Reichtum der PRanzen. und Tierwelt erlaubte es 
sehr schnell, die Wohlhabenheit der Ukraina zu ent. 
wickeln. Sehr früh schon wurde sie ein Land, "wo Honig 
und Mileh Hießt", genannt. Dieser natürliche Reichtum 
der ortlanischen Welt besaß einen um so größeren Wert. 
daß er sich nicht schnell erschöpfte und der Bevölkerung 
eine Gelegenheit zur beständigen Arbeit, ausdauernden 
Tätigkeit, solider Entwicklung bot und bis heute bietet, 
Die natürlichen Reichtümer des ukrainischen Territo. 
riums sind keine Reichtümer der Tropenländer, weIche 
die Faulheit begünstigten, wohl aber Reichtümer einer 
sparsameren Natur, welche, um ausgenützt zu werden, 
beständitle Arbeit erfordern. 

Der Mensch hat die natürlichen Verhältnisse der 
Pflanzen. und Tierwelt der Ukraina sehr stark verändert. 
Diese Veränderungen sind nicht so tiefgehend wie in 
West. und Mitteleuropa, aber sie haben eine große 
anthropogeographisehe Bedeutung, Die Waldzone der 
Ukraina ist sogar übermäßig gelichtet, stellenweise ver_ 
nichtet. Die künstliche Steppe des Ackerlandes ist sehr 
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weit gegen Norden und Westen vorgedrungen. Einzelne 
Pßanzcnarten wurden sehr beschränkt, einzelne ganz ver_ 
nichtet, dafür wurden neue akklimatisiert. Der ursprüng~ 

liehe große Reichtum der Ukraina an jagdbaren Tieren 
gehört beute in die Vergangenheit, ebenso ist der Fisch. 
reichtum fast ganz verloren gegangen. Dafür hat der 
Mensch den Bestand von Haustieren ungeheuer ver. 
mehrt. 

Alle diese Verhältnisse verschaffen der Ukraina 
Merkmale einer Kulturlandschaft. Wie wir weiter sehen 
werden. ist der Grad der Ausnützung der Naturreich. 
tümer in der Ukraina noch sehr niedrig, viel niedriger 
als in wirklich kulturellen Landschaften Europas. 

Trotz alledem muß man die Ukraina für ein von der 
Natur ausnehmend reich ausgestattetes Land halten. Bis 
heute war es ein großes Unglück, denn von allen Seiten 
kamen die Fremden, um von den Reichtümern der 
Ukraina mit vollen Händen zu schöpfen. 

Aber es ist doch die Zeit gekommen, wo in den 
Händen des ukrainischen Volkes die Möglichkeit liegt, 
künftighin die Reichtümer des ukrainischen Territoriums 
sich selbst zunutze zu machen. 



Wirtschaftsgeographische Übersicht 
der Ukraina. 

Ein anschauliches wirtschaftsgeographisches Bild der 
Ukrai na heute zu geben. ist sehr schwer, beinahe un. 
möglich. Das ukrainische T erritorium ist zwischen drei 
Staaten aufgeteilt und nirgends bildet das ukrainische 
Gebiet abgeschlossene ad ministrative Einheiten. In folge. 
dessen kann die amtl iche Statistik kein genaucs Bild der 
\Virtschaftsverhältnisse der Ukraina geben. Unser vor_ 
liegender Versuch kann auch keinen Anspruch auf Ge. 
nauigkeit erheben. Ein sehr heterogenes lind unvollstän. 
d iges Material hat es nicht erlaubt, die angestrebte Ge. 
nauigkeit und Gleichmäßigkeit zu erreichen . 

Die Ukra ina unterscheidet sich von den Vollkultur. 
ländern Mittel. und Wcstcuropas vor a lJem dadurch, daß 
ihre Besiedelung sozusagen noch nicht fertig ist. Nur die 
nordwestlichen Gebiete der "Alten Ukraina" besitzen eine 
genügend dichte Bevölkerung. Der ganze Süden und 
Osten sind dünn, stellenweise sehr dünn bevölkert. Und 
zur vollen Ausnützung der natürlichen Hilfsquellen ist 
es sogar in der dichtbevölkerten \Vestukraina noch sehr 
weit. 

Unsere wirtschllftsgeographische ü bersicht der Ukra~ 
inn werden wir in der Weise durchführen, daß wir von 
den ursprünglichsten Zweigen der Ausnützung von Na. 
turreichtümern bis zu den höchststehenden fortschreiten 
werden. 

18 
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Jagd und Fischfang. 

Die ursprünglichste Art der Ausnützung von natür_ 
lichen Hilfsmitteln des Landes ist seit jeher und überall 
Jagd und Fischerei. Beide haben vor tausend Jahren eine 
große Rolle im Wirtschaftsleben der Ukraina gespielt. 
Unsere alten Chroniken enthalten viele Berichte über 
den großen Uberfluß des ukrainischen Territoriums an 
jagdbaren Tieren und Fischen und von ihrer großen Be. 
deutung für die Bevölkerung. Die halbtausendjährige 
Tatarcnnot hat die Erschöpfung dieser natürlichen Reich. 
tümer wirksam aufgehalten und noch im 16. und 17. Jahr. 
hundert setzt die Ukraina durch ihren großen Reich. 
turn an Wild und Fischen fremde Reisende in Erstaunen. 
Jagd und Fischfang waren im 16. und 17. Jahrhundert 
einer von den Haupterwerbszweigen der kosakischen 
Grenzbevölkerung der Ukraina. Noch in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts war die Jagd und Fischerei 
eine der Haupterwerbsquellen der Saporoger Ssjitsch. 
Aber es begann schon in dem von ihr beherrschten Ge. 
biete der Ackerbau aufzukommen, die Dichte der Be. 
völkerung wuchs und mit ihr die Grundmacht der Sapo. 
roger Organisation. Dieser Umstand erschien der russi. 
sehen Regierung bedrohlich und war der hauptsächlich. 
ste Beweggrund der Vernichtung der Ssjitsch. 

Heutzutage hat die Ja g d im Wirtschaftsleben der 
Ukraina beinahe keine Bedeutung. Wenn im Jahre 1906 
in Galizien 500 Hirsche, an 10.000 Rehe, über 2000 Wild. 
schweine, an 90.000 Hasen, über 8000 Fasane, 50.000 Reb. 
hühner, 30.000 Wachteln, 10.000 Waldschnepfen. 14.000 
Wildenten erlegt wurden, so sind gleichzeitig in dem viel 
dichter bevölkerten Böhmen z. B. über 800.000 Hasen. 
über 1.000.000 Rebhühner usw. zur Strecke gebracht 
worden, Diese Zahlen zeigen uns, daß in Galizien der 
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natürliche Wildreichtum ganz in Verfall geraten ist. 
während die künstliche Hegung des Wildstandes noch 
nicht begonnen hat. Im österreichisch.ungarischen Teile 
der Ukraina ist die Jagd nur mehr zur Zerstreuung der 
oberen Klassen. zum Sport geworden. Das Jagdmonopol 
der oberen Klassen bringt dem Landvolke sogar empfind. 
liehe Nachteile, weil Wildschweine und Hirsche große 
Schäden in der Landwirtschaft, besonders im Bojken. 
und Huzulenlande verursachen und ihre Abwehr ver. 
boten ist. Diese Umstände Fördern das Raubschützen. 
turn, welches in manchen Gebieten stark entwickelt ist, 
Die Ausrottung des Raubwildes, der Bären und Wölfe, 
der Luchse und W ildkatzen, geschieht nur bei gelegent.. 
lichen Treibjagden. die ukrainische Gebirgsbevölkerung 
versteht es aber sehr gut. sich und ihre Herden vor diesen 
Raubtieren tTotz aller Verbote wirksam zu schützen. 
Füchse wurden in Calizien 1906 über 9000 erlegt. 

In Russisch. Ukraina ist die wirtschaftliche Bedeu. 
tung der Jagd ebenso klein wie in Osterreichisch.Ukraina. 
N irgends finden wir hier eine entwickelte, größeren N uh 
zen abwerfende Jagd. Sogar im Polissje.Gebiet besitzt die 
Jagd keine größere Bedeutung und bildet höchstens eine 
Nebenbeschäftigung einzelner Wald ansiedler. Es werden 
hier Hasen, Rehe, W ildschweine, Elentiere, Birk. und 
Auerwild sowie Wasserwild gejagt. Die Auerochsen. und 
Biberjagd ist jetzt strengstens verboten. Es werden viele 
Füchse und Dachse erlegt, auch relativ viele Bären und 
Wölfe. Wolhynien ist bereits viel wildärmer. noch ärmer 
Podolien. die Gebiete von K)'jiw. Poltawa. Churkiw. 
überall hier kommen außer Vogelwild höchstens Hasen 
und Füchse. manchm al Wölfe zum Abschuß. [n den 
Wäldern und Sümpfen des Tsehtrnyhower Landes ist der 
Wildreichtum etwas größer. Die relativ größte Bedeu. 
tung hat die Jagd in der südlichen Ukraina, am Schwar. 

"" 
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zen Meere und in den Kaukasusländern. Außer den 
Rehen, Hasen, Füchsen werden in den Steppen Wölfe. 
Ssajga,.Antilopcn, Wildhunde, im Kaukasusgebirge Auer. 
ochsen, Hirsche, Bären, Luchse gejagt. Die A nzahl der 
Steppen. und Wasservögel, z. B. Trappen, Rebhühner, 
Wachteln, Wildgänse, Wildenten und der Gebirgsvögel 
(Fasane. Bergwachteln. Birkhühner) ist auch heute bedeu. 
tend. Das Sammeln von Wusservogcleicrn ist bis heute 
eine lohnende Beschäftigung. An den Ufern des Kaspi. 
sees werden jährlich bis 130.000 kaspische Seehunde 
erlegt. 

Eine viel größere Bedeutung als die Jagd besitzt die 
Fis ehe r c 1. Sie ist nur mehr ein schwacher Nach. 
klang der einstigen, ist jedoch bis heute ein wichtiger 
Wirtschaftszweig geblicben. 

Die ukrainische Fischerei wird in drei Gebieten be. 
trieben: auf hoher See, in den Flußmündungen und im 
Innern des Landes in Flüssen, Seen und Teichen. 

Die eigentliche Seefischerei erzielt relativ geringe 
Resultate, im Mittel 24'/' Millionen Kilogramm jährlich. 
Auf dem Schwarzen Meere wird längs der Ufer von 
Bessarabien, Cherss6n und Tauricn eine große Anzahl 
von Makrelen, Sardellen. Heringen und störartigen 
Fischen gefangen. Die Hauptfischereigebiete des nörd. 
lichen pontischen Gestades liegen an der Kinburnschen 
Nehrung, an der Insel Tendra. in der Bai von Karkinit 
am Kap 'farchankut, bei Eupatoria, Balaklawa, Jalta. 
SsudAk, Theod6sia. Die Hochseefischerei wird wegen 
ihrer bedeutenden Kosten nur von den großen Unter. 
nehmern geführt, welche für den ganzen Sommer die 
ukrainischen Fischergenossenschaften (ArtjiH) heuern. 
In der letzten Zeit beginnt auch die Kleinfischerei sich 
stärker zu entwickeln. Die Kleinfischer betreiben haupt:< 
sächlich den Fang der Makrelen, welche dann eingc. 
salzen, seltener geräuchert werden. Sie obliegen auch 
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dem Fang der kleinen. aber schmackhaften Schwarzmeer. 
Austern, welche in einer mittleren Anzahl von 1 Million 
Stück jährlich gefangen werden. 

V iel bedeutenderen N utzen wirft die Fischerei an 
den Mündungen der Flüsse, in den t.ymäncn und hau pts 
sächlich auf dem größten aller tymäne. auf dem Asow. 
sehen Meere, ab. Die .lahresprorluktion erreicht hier im 
Mittel 140 Millionen Kilogramm. An den Donaumün. 
dungen is t Wyfkiw das Hauptzentrum der Fischerei. 
Hier wohnten gegen Ende des 19. Jahrhunderts 900 
selbständige Fischer, welche sich manchmal in Artjlls 
vereinigten. Es werden hier vor allem Hausen und andere 
störartige Fische (im Mittel jährlich an 30.000 Stück) und 
vier und ei ne halbe l\Hllion pontischer Heringe gefangen. 
An den Nündungen des Dnistcr. Boh und Dnipr6 werden 
hauptsächJich Flußfische gefangen. Die H eringe und die 
störartigen Fische spielen hier eine viel kleinere Rolle. 
Die hiesigen fischer sind immer organisiert, entweder 
in Artjils. in welchen der Verdienst gemeinschaftlich 
und zu gleichen Teilen unter alle Genossen verteilt wird. 
oder in sogenannte Tächwy. welche von den Unter. 
nchmern geheuert werden. Das Hauptzentrum des Fisch. 
handels und der Fischkonservenfabrikation ist Odcssa. 
Die OdcssaoBucht kan n sich jedoch an Fischproduktion 
mit dem Asowschcn Meere nicht messen. Der mittlere 
Wert des jährlichen fischfanges überstieg hier gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts 1 Million Rubel. Es wurden 
hier alljährlich über 11 Millionen Kilogramm an stör. 
artigen und anderen größeren Fischen gefangen und an 
i Millionen Stück Heringe. In manchen Wintern "cr. 
sammeln sich auf dem gefrorenen Asowschen Meere 
über 70.000 Fischer mit 20.000---30.000 Pferden und 
Ochsen. Mit ungeheuren Netzen. die manchmal an 2 km 
lang sind, wird hier ein sehr ergiebiger Fischfang be. 
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trieben. Bedeutende Fischereizentren mit großen Gefrier. 
anstalten und Anlagen zum Einsalzen und Räuchern 
befinden sich in Osiw (Asow) und Kcrtsch. Die Mit~ 

glieder der Fischerartjils stammen hauptsächlich aus dem 
Poltäwa. und Charkowerland. 

Eine nicht unbedeutende Rolle kommt den Ukra. 
inern auch in der kaspischcn Fischerei zu, welche jähr. 
lieh über eine halbe Milliarde Kilogramm Fisch liefert. 
Die ukrainischen Kaspifischcr stammen aus ukrainischen 
Kolonien an der Wolga und aus den östlichen Teilen 
des geschlossenen ukrainischen Territoriums. 

Die innere Fischerei an den Flüssen, Seen und Tei. 
chen der Ukraina hat nur mehr eine kleine Bedeutung. 
Am Dnister. Dnipr6, an der Prypjatj, Dessnä, Ssulä. 
Ori:lj, am D6nczj finden sich noch hic und da Fischer. 
artjils, aber die Fische werden nur für den Lokalbedarf 
gefangen. Im Polissje.Gcbiete wirft die Fischerei noch 
einigen Nutzen ab, z. B. im Kreis Mosyr ca. 40.000 Rubel 
jährlich, im Kreise Pynsjk nur 3500 Rubel. Der See 
Knjasj liefert jährlich für 10.000 Rubel Fische. Ganz 
Galizien liefert jährlich an 1,500.000 kg, wovon zwei 
Drittel auf den ukrainischen TeiJ des Landes entfallen. 

Bei Betrachtung der ukrainischen Fischerei kann man 
sich trauriger Gedanken nicht erwehren. ü berall wird 
eine rücksichtslose Rauhwirtsehaft betrieben. Die über. 
mäßig dichten Netze fangen aueh die junge Fischbrut ab, 
welche dllnn für ein paar Kopeken das Pfund verkauft 
oder einfach fortgeworfen wird. Die Fische, welche die 
Flüsse zum Laichen heraufschwimmen, werden rück. 
sichtslos abgefangen. Es existiert kaum auf dem Papier 
eine Schonzeit oder ein Schongebiet. Es kann uns des_ 
wegen nicht wundern, daß der Fischreichtum der Ukra~ 
ina sebr schnell zurückgeht und die Fischerei immer 
mehr an Bedeutung verliert. An eine rationelle Fisch" 
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zucht, an eine Hebung des Fischstandes in den Flüssen 
denkt niemand. In Galizien hat man damit kaum ange. 
fangen, aber die Resultate sind bis heute sehr kJein. Und 
dennoch könnte Ukraina als ein fust ausschlielSlich acker. 
bautreibendes Land, wo keine Fabriksabwässer die 
Flüsse vergiften, ihren alten Ruhm als ein sehr fi sch. 
reiches Land sehr leicht wieder erneuern! 

Der mit dem Fischfang verbundene Krebsfang ist 
in der Ukraina nicht entwickelt, obgleich die jüdischen 
Unternehmer Ostgaliziens ganze Waggonladungen 
Krebse aus Galizisch. und Russisch.Podolien nach dem 
Westen schicken. Durch ihren großen Krebsreichtum sind 
die alten Saporogischcn Gebiete am unteren Dnipr6 seit 
altersher berühmt. In OlCschky befindet s ich auch eine 
Trocknungsanstalt für Krebsschwänze. 

Aus dieser kurzen Übersiebt der Jagd und Fischerei 
in der Ukraina ersehen wir. daß diese Erwerbszweige im 
wirtschaftlichen Leben der ukrainischen Bevölkerung 
nur eine kleine Rolle spielen. Dasselbe beweist uns der 
geringe Prozentsatz der Bevölkerung, welche sich mit 
diesen Erwerbszweigen beschäftigt. Dieser Prozentsatz 
beträgt in Russiseh.Ukraina 0'2 '/.. in Osterreichisch. 
Ukraina muß er noch viel kleiner sein. 

Waldwirtscbaft. 

Wie groß die Waldfläche der Ukraina ist. kann man 
ohne eingehende Untersuchungen nicht genau angeben, 
aus denselben Gründen, aus welchen auch andere stati. 
stische Zahlen für die Ukraina schwer zu bestimmen sind. 
Eine annähernde Berechnung der Wald fläche ergibt einen 
Raum von über 110.000 km', d. b. 13 ' IG der Gesamt. 
oberfläche des Landes. Diese Zahlen zeigen uns, daß die 
Ukraina zu den wald ärmeren Ländern Europas gehört. 
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Unter den größeren Territorien unseres Erdteiles ist nur 
England mit seinen 4 °/0 waldärmer. Im übrigen sind es 
nur kleinere Territorien: Portugal (2,8°/0), die Nieder. 
lande (8 %), Dänemark (8.3 %), Griechenland (9,3 GM. 
Ein so altes Kulturland wie Frankreich besitzt 15,8 % 

Wa ld, Deutschland 25,9 %, Ungarn 27,4 °10, österreich 
32,7 %

, Rußland 38.8 0/0. Unter den großen Territorien 
der Welt stehen die Vereinigten Staaten von Nord. 
amerika, was ihre Waldfläche (10.3 °/0) anbetrifft, der 
Ukrainll am nächsten. 

Die Ursachen der relativen \Valdarmut der Ukraina 
liegen vor allem in dem Umstand, daß das Land große 
Teile des Steppengebietes von Osteuropa umfaßt. Die 
Prozentsätze des Waldes in den verschiedenen Gebieten 
der Ukraino. zeigen es uns am deutlichsten. Dic Gebirgs~ 
gegenden weisen bis heute dcn größten Prozentsatz an 
Wald auf. Die Bukowina hat 42% Wald (Bezirk Kim. 
polung 78 0/0), das ukrainische Gebiet Nordostungarns 
Cll. 40 o/~ (Marmarosch 62°/.). Dann kommen die ukrai. 
nischen Gebiete der Waldzone: Pollssje von Minsk 38.2 %

, 

Wolhynien 29,6 %, Galizien 25,4 %, Grodno 25,5 % , 

Podlachien von Lublin 25. 1 0/0, von SsidlCzj 19,8 ' /0. Auf 
derselben Stufe der Bewaldung steht scheinbar auch dlls 
KubAnj.Gebiet. Außer der stark bewaldeten Gebirgs. 
region umfaßt dieses Gebiet die t.uhY im Vorlande und 
die waldlosen Steppen; dcr Prozentsatz fällt daher klein 
aus - 19.8 0/ ,. Den Vbergang zwischen der Wald. und 
der Steppenzone bezeich nen: Kyjiw mit 18 0/ 0• Tscherny. 
hiw mit 15°fe. Podolien mit 10,9 0/., Chärkiw mit 8,5 °/. 
Wald. Die Stcppcngebicte der Ukraina haben sehr wenig 
\Vald: Kursk 7,1 ~/o. Woronli 6.8 '/0, Bessarabien 5,8 "0, 
Tllurien (Hjla.Wälder) 5,7 '/" Poltawa 4,7 %

, Katerynos~ 

slD.w und Don.Gebiet je 2,4 "0, Cherss6n 1,4 ' /0, Sstnwr6. 
pi! 0,3 "'. 
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In dieser Verteilung des Waldes sehen wir eine Re­
wisse Analogie der Ukraina mit den Verein igten Staaten. 
Hier sind die Steppen, dort die Präriengcbictc waldlos. 
Hier herrscht in den Karpathcn, dort in Appalnchen und 
Kordillcrcn der \Vald vor, hier wie dort sehen wir Ober. 
gangszonen VOll Waldgebieten zu den Steppen. Es 
herrscht aber noch eine Ähnlichkeit zwischen der Ukra_ 
ina und den Vereinigten Staaten - die rücksichtslose 
Raubwirtschaft in Wäldern. Diese Raubwirtschaft ist die 
zweite Hauptursachc der \Valdarmut der Uhaina. Diese 
Raubwirtschaft bat im 16. Jahrhundert begon nen und 
dauert bis heute an. Die Geschichtsquellen erwähnen 
große Waldkomplexe sogar in diesen Gebieten der Ukra. 
ion. welche jetzt wald arm sind. Der ,.Große Wald" 
(Welykyj tuh) im Saporogcr Lande. der "Schwarze Wald" 
an den Quellen des InhUr, die großeIl Wälder des Pol. 
tawa~ und Chark iw.Gebietes, die Derewlansehen Wald. 
wildnisse. die ungeheuren Wälder am Buh, Wysslok, im 
Rost6tsche. alle sind entweder ganz von der Erdober. 
fläche verschwunden oder haben sich in elende Ober. 
reste verwand elt, welche jeden Augenblick der mensch~ 

lichen H abgier zum endgültigen Opfer fall en können. Eine 
Unzahl von geographischen Namen weisen in Gegenden. 
welche heute beinahe vollkommen waldlos s ind. auf ehe. 
matige Wälder hin. Die uralten. dicken Eichenstämme 
finden sich in Betten dcr Flüsse, welche heutzutage nur 
das waldlose Steppengebict durchmessen. In fünf J ahrs 
zehnten. in der zweiten Hälfte des 19. J ahrhunderts ist 
die Wald.fläche des Gouvernements Chärkiw von 10,9". 
auf 8.5 Ofo zurückgegangen in Poltawa von 13°'a auf 4.7°'" 
in Tschernyhiw von 17,1 0/, auf 15 ",. Die ein gehenden 
Bodenuntersuchungen haben erwiesen, daß die Wald. 
fläche des Kreises PolMwa ursprünglich 34 'la betrug 
(heute 7 'I-), des Kreises R6mny 28 '" (heute 9 °/a), des 
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Krcises lühny 30 0/0 (heute 4 % ). Ähnliche Vcrhältnisse 
der Waldverwüstung herrschen überall in der Ukraina. 
So z. B. ist dic Waldflächc Galiziens im Laufc dcs letzten 
Jahrhunderts um 2OOOkm2, d. h. beinahe um 3 G/o dcr 
Gesamtoberfliiche des Landes, zurückgegangen. 

Auf die traurigen Folgen dieser Rauhwirtschaft für 
das Land habcn wir schon früher mehrfach hingewiesen. 
Abcr bei dem nicdrigen Kulturzustand dcr die Ukraina 
beherrschenden Nationen, der polnischen und der russi. 
sehen, wird den verbängnisvollen Folgen der Waldvcr. 
wüstung keine Aufmerksamkeit geschenkt. Die Wälder 
werden rücksichtslos abgebolzt und mit jedem Jahre 
wird der Holzmangel in den meisten Gebieten der Ukra. 
inn immer mehr fühlbar. Nur in Podlnchien, Wolhynicn, 
Polissje und in den Gebirgsgegenden der Ukraina 
herrscht kcin l-Jolzmangel. Die drei Kubikmcter Holz, 
welchc im jährlichen Durchschnitt auf jeden Bcwohner 
der Ukrainn entfallcn, sind kaum für ein Fünftel der 
Ukrainer leicht zugänglich. Dabei werden die Wäldcr der 
Ukrainn in der Regel sehr schlecht bewirtschaftet. sogar 
im österreichisch~ungarischen Teile dcr Ukraina gibt es 
nur wenige Fachleute in der Forstwirtschaft (z. B. in Ga. 
lizien 250 von 800). Noch ärger ist cs in Russisch.Ukraina. 
Infolgedessen wächst vor allem der Wald nicht gut nach 
und sehr viel Holz geht einfach zugrunde. Dieses ge. 
schicht hauptsächlich in den Bergwiildern der Karpathen, 
wo Hunderttausende von Kubikmetern Holz alljährlich 
verfaulen. In den waldarmen Gegenden werden die Wnld. 
produkte sehr sorgfältig und sparSam ausgenützt, so 
daß z. B. !lUS einem Hektar Wald im Poltäwa.Gebicte 
jährlich 11.5 m" Holz produziert werden, im Gebiete von 
Katerynosslaw 7 ml

• Von der Produktion der ukrai­
nischen \Välder bildet das Bauholz nur einen verhältnis. 
mäßig geringen Teil. Das Brennholz hat ein erdrückendes 
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übergewicht, besonders aber in waldarmen Gegenden. 
Bauholz kommt in größerer Menge nur aus den Wäldern 
des Polissje und der Karpathen. Die Ausfuhr Galiziens 
und der Bukowina an Bauholz erreichte um die Jahr. 
hundertwende anderthalb Millionen Kubikmeter jähr. 
lieh. Die Hobausfuhr des Polissje von .Minsk überstieg 
900.000 m', Die ganze Produktion von Galizien betrug 
im Jahre 1900 3,660.000 m' Bauholz und ebensovicl 
Brennholz. 

Die Wiederaufforstung wird selbst in Osterreichisch~ 
Ukraina, wo sie gesetzlich angeordnet ist, nicht gehörig 
betrieben. Noch ärger ist es in Russisch.Ukraina. Die 
Wald fläche der Ukraina geht daher immer mehr zurück, 
anstatt unverändert zu bleibe~ oder sich sogar zu ver. 
größern, wie es in den Kulturländern von Europa ge. 
schicht. Und doch ist Ukraina eines von diesen Ländcrn, 
in welchen die Waldfrage eine Lcaensfrage ist. 

An der ukrainischen Waldwirtschaft nimmt das 
ukrainische Volk beinahe nur als Arbcitskraft teil, der 
Geldgewinn fließt den Fremdlingen: Großgrundbesitzern 
oder Unternehmern zu. Die Oberfläche der Wälder, 
welche im Besitze der ukrainischen Bauern sind. ist 
sehr klein. Sogar in Galizien, wo bei Erledigung der 
Robotservitute wenigstens kleine Waldzipfeln in den 
Besitz der Bauerngemeindcn gelangt sind. Beinahe alle 
Wälder der Ukraina gehören den Großgrundbesitzern, 
der Geistlichkeit und den Staatsdomänen an. 

Die Waldwirtschaft und die industrielJc Ausnützung 
der Waldprodukte beschäftigt einen nur geringen Teil 
des ukrainischen Volkes. In Russisch_Ukrnina beträgt 
der diesbezügliche Prozentsatz kaum mehr als 0,1 '/" 
In diesem Prozentsatz ist jedoch die ganze Masse der 
ukrainischen Bauern, welche ihren Nebenverdienst bei 
Waldarheiten sucht, nicht mit eingerechnet. In den Kar_ 
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pathcngcbieten der Ukraina wächst dieser Prozentsatz 
ins Hundertfache und mehr. 

Ackerbau. 

Der Ackerbau bildet seit den Uran fängen der Ge. 
schichte der Ukraina die Hauptbeschäftigu ng ihrer Be. 
völkerung und ist es bis heutzutage geblieben. 

Ein voUstä ndiges Bild des ukrainischen Ackerbaues 
zu geben, paßt nicht in den Rahmen unseres Büchleins. 
Kaum eine eingehende volkswirtschaftliche Studie könnte 
dieser Aufgabe gerecht werden. Daher werden wir uns 
nur auf das \Vescntlichste beschriinken müssen . 

.Mit dem Ackerbau beschäftigen sich beinahe neun 
Zehntel des ukrainischen Volkes. In Russisch.Ukraina 
beträgt der Prozentsatz der ackerbau treibenden Bevöh 
kerung unter den Ukrainern nach amtlicher Statistik 
86,4 ·{o. Dieselbe Ziffer wird auch fü r Osterreichisch. 
Ukraina richtig sein, obgleich die tendenziöse Berech. 
nung von Buzek als Prozensatz der Ackerbauer unter 
den Ukrainern Galiziens die Zahl 94,4 1

/. anführt. Diese 
Zahlen zeigen uns die Bedeutung des Ackerbaues im 
Wirtschaftsleben der Ukraina sehr anschaulich. Es 
könnte nun leicht jemand, der diese Ziffer sieht und 
die Fruchtbarkeit der Ukrnina kennt, denken, daß der 
Ackerbau hier auf einer hohen Stufe stehe. Diese An" 
sicht wäre jedoch vollkommen falsch. Der Ackerbau 
stcht in der Ukraina auf einer sehr niedrigen Stufe. 

Die Ursachen dieses traurigen Zustandes liegen je_ 
doch nicht in der Natur des Landes. Das Klima der 
Ukraina begünstigt die Kultur von Getreidegräsern wie 
kein anderes. Kaum ein kleiner Teil der Steppenzone ist 
durch seine häufi gen Dürrepcrioden dem Ackerbau un_ 
günstig. Der Boden der Ukraina ist eincr der fruch tbar. 
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sten auf dem ganzen Erdenrund. Ober drei Viertel der 
Ukrainn liegen im Schwarzerde.Gebiet und viele Boden_ 
arten des nordwestlichen Teiles der Ukraina sind auch 
nicht ohne Wert und mindestens den besseren Bodcn~ 
arten Deutschlands ebenbürtig. N icht in der Natur, 
sondern in den Kulturverhältnissen liegen die Ursachen 
der niederen Stufe des ukrainischen Ackerbaues. 

Die erste und hauptsächlichste Ursache ist der 
Mangel an Aufklärung unter dem Volke der Ukruina. 
Der ukrainische Bauer bebaut scinen Acker ganz nach 
der Art seiner Vorväter, welche vor hundert Jahren sich 
wohl gut bewährte und den ukrainischen Bauern als den 
besten Landwirt unter seinen Nachbarvölkern erscheinen 
ließ, in der heutigen Zeit der intensiven ßodennutzunl( 
aber völlig versagt. Der Analphabetismus des ukrai. 
nischen Bauern macht für ihn die großen Fortschritte 
der Agrikulturwissenschaft beinahe unzugänglich. Die 
alte Anbauweist:, die ursprünglichen Ackcrbaugeräte vers 
schwenden seine Arbeitskraft und sein lebendes lnven. 
taro Die Anwendung von landwirtschaftlichen Maschinen. 
welche sogar bei der intensiven Kleinwirtschaft von 
großer Bedeutung sein kann, ist dem ukrainischen 
Bauern beinahe unbekannt. Die fortschrittliche Meliorie. 
rung des Bodens und der rationelle Fruchtwechsel ist nur 
wenig gebräuchlich. Und aUe Aufklärungsversucbc des 
ukrainischen Bauernvolkes werden von den dasselbe be. 
herrschenden Staatsnationen, der polnischen und der 
russischen, nach Möglichkeit hintangehaltcn. 

Relativ am höchsten stcht die Landwirtschaft in den 
Westmarken der Ukraina: in Podlachien, im Cholmer 
Land und in Gali:den. Der ärmere Boden erfordcrte hier 
seit jeher eine intensivere Bebauung. Außerdem sickerten 
die Einflüsse der vorgeschrittcnen Anbauweise hier 
leichter durch, sei es mittelbar durch das polnische Terris 
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tori um, oder unmittelbar durch den Einfluß der deutschen 
Kolonien. Die bessere Aufklärung der ukrainischen 
Bauern Galiziens hat es allmählich mit sich gebracht. 
daß sie jetzt regelmäßig den rationellen Fruchtwechsel 
und Bodendüngung sogar mit Kunstdüngemitteln an. 
wenden und über ein vcrhältnismiißig gutes Ackerbau. 
gerät verfügen. Das Dreifeldersystem ist hier filst überall 
verschwunden und wird nur noch in den fruchtbarsten 
Teilen Podolicns angewendet. Dafür wird im Gebirge 
noch öfter die ursprüngliche Brandrodung mit dem un_ 
mittelbar darauffolgenden Anbau angetroffen. 1m Pollssjc. 
Gebiete ist die Brnndrodung Ruch noch häufig, häufiger 
aber wird das Zweifclder. und Dreifeldersystem angel 
wendet. Auf derselben Grundlage wird der Ackerbau 
in den nördlichen Teilen von Wolhynien. Kyjiw, Tscher. 
nybiw betri eben, In den südlichen Teilen dieser Gebiete, 
auch in Podolien, Poltäwa, Charkiw, überwiegt das 
Dreifeldersystem. Gedüngt werden gewöhnlich nur 
kleine. in unmittelbarer Nähe der Wohnhäuser gelegene 
Grundstücke. Auch hier ist jedoch ein Fortschritt zum 
l'1ehrfeldersystem und zu rationellem Fruchtwechsel uno 
vcrkennbar. In der Steppenzone wird die Anbauweise 
wieder n:1chlässiger, es herrscht hier das sogenannte 
Brachsystem. Ocr Steppenboden wird eine Anzahl yon 
Jahren hintereinander bebaut und dann für eine längere 
Zeit brach liegen gelassen. In der allerletzten Zeit ist 
jedoch auch an den Steppenbauer die harte Notwendig, 
keit herlIngetreten. zu den intensiveren Anbaumethoden 
überzugehen. 

Das Ackerbaugerät des ukrainischen Bauern haI 
sich in neuerer Zeit stark verändert. Der ursprüngliche, 
unbeschlagene HolzpOug hat sich nur stellenweise im 
Polfssje. Cebiet und im Karpathengebirge erhalten. mehr 
als Andenken an die Von'äter als als Ackerbaugerät. In 
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der ganzen Mittel zone der Ukraina wird der typische ukrai. 
nische Pflug verwendet. aus Holz. mit starken Eisenteilen. 
Die eisernen Pflüge verbreiten sich sehr schnell. In der 
südlichen Steppenzone der Ukraina besitzt der Bauer 
das bei weitem beste Ackerbaugerät. Eiserne Pflüge ver. 
schiedener Systeme werden hier nach dem Vorbilde der 
hiesigen deutschen Kolonisten stark verwendet, Säe., 
Ernte.. sowie Dreschmaschinen werden hier häufig als 
Eigentum von Großbauern oder von Ackerbaugenossen. 
schaften angetroffen. 

Es läßt sich mithin im ukrainischen Ackerbau doch 
ein gewisser Fortschritt konstatieren. Der russische 
und der weißrussische Bauer ist viel übler dran, aber 
auch dem ukrainischen fehlt noch sehr viel. um wenig. 
stens diese Stufe zu erreichen. auf welcher sich der ukrai. 
nische Großgrundbesitzer be6ndet. Verschiedene landwirt. 
sehaftliche Genossenschaften, auf kooperativer Grund. 
lage aufgebaut, arbeiten dar an. um den Zustand des 
Ackorbaues bei den ukrainischen Bauern auf eine höhere 
Stufe zu heben. Eine von solchen landwirtschaftlichen 
Kooperativen. der ostgalizische "Ssilsjryj Hosp6dar" 
hat z. B. 90 Filial en. 1100 Ortsgruppen und 27.000 Mit. 
glieder. Solche Genossenschaften würden. wenn ihre 
Entwicklung (besonders von der russischen Regierung) 
nicht behindert wäre. von großer Wichtigkeit für die 
Hebung des Ackerbaues der Ukraina, dieses uralten 
Kornspeichers von Europa, sein. 

Die zweite Ursache des traurigen Zustandes der 
ukrainischen Landwirtschaft liegt in den ungesunden Be. 
s itzverbältnissen. Die fremden Eroberer, welche seit je. 
her von dem Reichtum des ukrainischen Bodens ange, 
lockt wurden. haben nach Besitzergreifung des Landes 
den Grundbesitz unter ihre höheren Stände aufgeteilt. 
Die fremden Eroberer haben es verstanden, den ukrai< 
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nischen Adel zu denationalisicrcn, sogar aus dem repu. 
blikanischen Kosakcntum eine neue Klasse von Groß. 
grundbesitzern hcr:mzuzichcn und dieselbe dann größten. 
teils zu russifizieren. Die Fremdherrschaft in der Ukrll. 
ioa unterstützt seit jeher und bis heute den fremden 
Großgrundbesitz und der ukrainische Bauer muß sich 
mit kleinen, minderwertigen und weit abgelegenen Acker. 
stückchen begnügen. 

Nun einige Za hlen als Belege. In dem ukrainischen 
Teile Galizicns umfaßt der Großgrundbesitz 40,3 *,. der 
Gesamtoberfläche. In den Gouvernements Tschcrnyhiw, 
Poltawa, Ch8.rk iw sind die Prozentsätze des bäuerlichen 
l.andbcsitzcs noch groß genug (53 OIe, 52 " ', 59 %

), weil 
hier der Grundbesitz von Nachkommen der früheren 
Kosaken mitgezählt wordcn ist. Viel ärger ist es in 
anderen Gebieten der Ukraina. In Wolhynien beträgt 
der bäuerliche Landbesitz kaum 40 °/0 der ObcrEläche. in 
Podolien 48'/., in Kyjiw 46°/0, in Cherss6n 37°/_, in Katery. 
nosslaw -15 % . in Tauricn 37 G/o. Im polissjischen Gouver­
nement Minsk besitzen die Bauern gar nur 28 G/o Boden. 

Die Folgen dieser ungesunden Besitzverhältnisse sind 
für d ie sich immer mehr verdichtende Baucrnbevölke. 
rung verhängnisvoll. Der Landhunger ist in der ganzen 
Ukraina chronisch geworden. Die ParzelIierung des 
Großgrundbesitzes, welche vor einigen Jahren in Gali. 
zien so schöne Anfänge aufzuweisen hatte. ist nun zum 
Stehen geko!"men, die Stolypinschc großzügigc Agrar. 
reform in Russisch. Ukrainll hat bis hcutc nur kleinc Er. 
folge aufzuweisen. Zwar vermindert s ich der Bcsitzstand 
der mittleren Großgrundbesitzcr. aber die großen Lati. 
fundien verliercn nicht nur nichts an Raum. sondern 
weisen sogar ein. wenn auch langsames Wachstum auf. 

Infolge der immer mehr wachsenden Knappheit des 
Bodens zers tückeln die ukrainischen Bauern ihren Land. 
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besitz immer mehr. trachten, möglichst viel Land von 
den Großgrundbesitzern zu pachten, suche n sich Neben. 
verdienst in der Hausindustrie. aber ein großer Prozenh 
satz sieht sich genötigt, das Vaterland zu verlassen und 
in Kaukasien, Turkcstan, Sibiricn, Kanada, Brasilien. 
Argcntina eine neue Heimat zu suchen. Und diese trau. 
rige Tatsache darf uns nicht wundern. Denn wenn die 
fremden Kolonisten, welche von Katharina JI, in der 
Südukraina angesiedelt wurden, je 65 ha pro Kopf be_ 
kommen baben, erhielt der ukrainische Bauer nach der 
Aufhebung der Leibeigenschaft 1861 im Maximum 3 I{, ha, 
in vielen Fällen aber kaum I I" ha pro Kopf. In einem 
halben Jahrhundert hat sich die Landbevölkerung ver. 
doppelt, während die Anbau fläche sich kaum merklich 
vergrößern konnte. Daher gab es im Gouvernement Pol. 
täwa bereits vor 20 Jahren über 60 " 0 von Bauernwirt. 
schaften mit nur 1,3 Oessjatin Anbaufläche, nicht ganz 
4 " I umfaßten mehr als je 5 Dessjatin. Wie kann man 
bei solchen Besitzverhältnissen von einer fortschritt. 
lichen BeWirtschaftung reden? Jene 60 1/0 von Bauern_ 
anwesen grenzen hart an das Häuslertum. Und nun die 
Folgen: 62'fl der Emigranten, welche 1910 nach Rus. 
sisch_Asien auswanderten, stammte aus den ukrainischen 
Gouvernements, aus dieser "Kornkammer" Rußlands. 
Und nicht nur aus den dichtbevölkerten Gebieten von 
Kyjiw oder Poftawa, sondern auch aus den verhältnis. 
mäßig dünn bevölkerten, sehr fruchtbaren Gebieten der 
Ukraina, aus Cherss6n, KaterynossJaw, Taurien. 

Die dritte Ursache des traurigen Zustandes der 
ukrainischen Landwirtschaft kommt von dem in der 
östlichen Ukraina eingeführten System des Gemeinde. 
grundbesitzes. Dieses in Groß.-Rußland überall herr. 
sehende System beruht darauf, daß der Landbesitz nicht 
dem einzelnen Bauern, sondern der ganzen Gemcindot 

" 
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angehört und von ihr an einzelne Mitglieder verteilt 
wird. Dieses moskowitische Besitzsystem ist für den 
uhainischen Bauern unerträglich und läßt ihn seinen 
Acker, der ja eigentlich nicht ihm gehört, vernach. 
lässigen. Es zahlt sich ja nicht aus, besser als die Nach. 
barn den Boden zu bebauen. weil bei der ncuen Auf. 
teilung das sorgfältig meliorierte Grundstück einem 
andern zufallen kann. 

\Venn d aher trotz aller dieser ungünstigen Verhält. 
nisse die Ackerbauproduktion der Ukrnina und ihre 
Lebensmittelausfuhr sehr bedeutend ist, so ist diese Tat. 
sache in erster Linie der großen Fruchtbarkeit des ukra. 
inischcnBodcns und der wirtschaftlichen Politik der Groß. 
grundbesitzer zuzuschreiben, welche die Produkte ihrer 
Latifundien trotz des manchmal im eigencn Lande drohen~ 

den Hungers über die Grenzen des Landes ausführen. 
Nach diesen allgemeinen Betrachtungen komm en 

wir jetzt zu einer kurzen übersicht des Ackerbaues der 
Ukraina. 

Keines von den europäischen Territorien (mit Aus. 
nahme Rußlands) besitzt eine so große Ackcrbaufliiche 
wie die UkrainR. Sie beträgt über 45 Millionen Hektar, 
d. h. über 32 'I. der Anbaufläche des 6 mal größeren 
europäischen Rußlands. Der Prozentsßtz der Anbaufläche 
beträgt in der Ukraina ßnnähernd 53 'I. der Gesamtober. 
fläche des Landes. In dieser Hinsicht wird Ukrainn nur 
von Frankreich (56 ~/.) übertroffen. In Deutschland bel 
trägt der Prozentsatz der Anbaufläche nur 48,6 'I"~ in 
österreich 36,8 ' /0, in Ungarn 43.1 '/" in Rußland 26,2 ~/" 
Die Prozentsätze der Anbaußäche sind übrigens in ver. 
schiedenen Gebieten der Ukraina sehr verschieden. Am 
meisten Ackerland besitzen die Steppen. und übergangs_ 
gebiete: Cherss6n 78°" , Poltiiwa 75 'fl, Kursk 74 'li. 
Chärkiw 71 'I" Woronfi und Katerynosslaw je 69 'f., Po. 
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deließ und Tauricn je 64 ·f., BeSS8rabien 61'/., Kyjiw 57 ~/ •• 
Tschcrnyhiw 55 °/0. Die Wnldgcbiete weisen viel weniger 
Acker auf: Gnlizien 48 '/0, Groclno 40 '/', Welhynien 37 'I"~ 
Minsk 24 '/. usw. Außerdem sind die Äcker eines jeden 
der genannten Gebiete verschiedenartig verteilt. Z. B. 
innerhalb Galizicns beträgt die Anbaufläche: in Ost. 
padalien 75-80 °/., in Westpodolicn 60---75 "/0, im Pid~ 
hlrje nur 2O-30'{o, im Huzulcnlunde nur 10" . der Ge. 
samtoberfläche. Ähnliche Verhältnisse herrschen in der 
ßukowina, in Oberungarn, Kaukasien. In den Ebenen. 
gebieten der Ukruina sind diese Lokulvcrschicdenheiten 
kleiner. 

Die allgemeine Ackerbauproduktion der Ukraina zu 
berechnen. ist schwer, wenn nicht unmöglich. Durch 
Kombinicrung verschiedener Angaben kommen wir für 
den Jahresdurchschnitt am Anfang des 20. Jahrhunderts 
zu einer großen Summe von 150 Millionen Meterzentner. 
(In dieser Zahl ist indessen nur die Weizen~, Roggen. 
und Gersteprodukt ion eingerechnet.) In dieser Hinsicht 
übertrifft die Ukraina alle Länder Europas mit Ausnahme 
von Rußland. Ihre Produktion ist größer als die Produk. 
tion österreich.Ungarns oder Frankreichs. von anderen 
Staaten Europas ganz zu schweigen. 

Nachstehend einige Zahlen über den Ernteertrag 
der ukrainischen Kerngebiete im Jahre 1910. Wolhynien 
produzierte 73.4 Millionen Pud. Kyjiw 113,4, Podolien 
J15.9. Cherss6n 188,6, Tsehcrnyhiw 40, Poltäwa 113,6. 
Chärk iw 95,9, KaterynossUiw 194,9, Taurien 138.3. Ku. 
bAnj 214.4 Millionen Pud (a 16.4 kg). Der Gesamtertrag 
der Kerngebiete Ukrai nas (ohne die ebenralls viel produ. 
zierenden Grenzgebiete, z. B. Teile von Kursk. Woroniz, 
Dongebiet ete.) bctrug215MilIioncn Meterzentner und war 
mithin seehsmal gröf5er als der Ernteertrag Russisch. 
Polens, bildete 39 % der Gesamtproduktion des euro. 

1,. 
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piiischen Rußlands und über 33 °/0 derjenigen des ganzen 
russischen \Veltrciches. Wenn wir nun bedenken. daß 
Russisch .Ukraina nur den 29. Teil des russischen Riesen. 
reiches bildet und kaum ein Viertel seiner Bevölkerung 
besitzt, so erkennen wir die grolSe Bedeutung, welche 
die Ukraina für Rußland als seine Kornkammer besitzt. 

Unter den Getreidearten der Ukraina nimmt der 
W e i zen ohne Zweifel die erste Stelle ein. In der süd. 
lichen Ukraina nimmt ~er Weizen über die Hälfte der 
Anbaufläche ein, gegen Norden und \-Vesten vermindert 
sich der \ Veizenanhau schnelL Im Gouvernement Chersß 
s6n bedecken die Weizen felder 51 % der Ackerfläche, 
in Katcrynossläw 50 ·/~. in Taurien und im Dongebiet je 
49 "/0, in Bessarabien 36 "'0, in PodoUen 30 "', in Chärkiw 
29°/., in Poltawa und Kyjiw je 22 °fo, in Galizien 14'f., 
in Wolhynien 11 '/', in Grodno 4°fe, in Minsk 3 '/-, in 
Tschernyhiw nur mehr 1 '/'. In Kyjiw, Podolien, WoL. 
hynien, Galizien wird mehr Winterweizen, in der Süd. 
ukraina mehr Sommerweizen angebaut. Der mittlere 
Ertrag pro 1 hl1 beträgt bei dem Winterweizen 10 1/, hl, 
beim Sommcrweizen 7 1/, hl. De[ mittlere Jahresertrag 
an Weizen betrug im ersten Jahrzehnt des 20. Jahr. 
hunderts für Russisch~Ukraina 68 Mill. q, d. h. über 46 .,. 
der curopiiiscru.russischcn Produktion (für Ostgalizien 
1,9 MiIJ. q). Kubanj (17 Mill. q), Katerynossliiw (12,4 
Mill. q), Cherss6n (12,4 Mill. q), Taurien (9 Mit!. q), 
Poltiwa (6.3 Mill. q), Podolien (5,8 l\1i1l. q), Chärkiw 
(4,9 Mill. q), Kyjiw (4,2 Mill. q), Sstawr6pil (3,3 MiJl. q), 
Wolhynien (2,7 Mitt. q) sind die Hauptproduktionsge. 
biete des Weizens in der Ukraina. D er Weizcn ist cines 
der Hauptausfubrprodukte der Ukraina. 

R 0 g gen wird hauptsächlich in nördlichen und 
westlichen Gebieten der Ukraina, wo er die Hauptbrot. 
frucht ist, angebaut. In Tschernyhiw, Minsk und Grodno 
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nimmt der Roggen 48 °/0 des Ackers ein, in \Volhynien 
38 '/t, in Poltäwa 33 0

/ 0, in Cbärkiw 29 G,o, in Kyjiw 28 % , 

im Dongebiete 22 °'.. in Katcrynosslaw und PadaUen 
19 %, in Taurien 18 &/., in Cherss6n und Galizien 17 °" , 
in Bessarabicn nur 7 "'. Ocr Roggen (beinahe überall 
Winterroggen) gibt im Mittel 10 1/. h1 pro ba aus. Die 
Hauptproduktionsgebiete sind Poltawa (5.5 Mil!. q), 
Wolhynicn (4,9 Mill. q), Kyjiw (4,8 Mill. q). Ocr Gesamt.. 
ertrag der Ukraina an Roggen erreicht 42 Mill. q, d. h. 
über 20 °/0 der russischen Produktion. 

Die Ger s t e wird meistens in der südlichen Ukra~ 
ion angebaut, wo sie z. B. in Tauricn 28 '10, in Kateryno. 
sslaw 26 ' /0, in Chcrss6n und Chbkiw 21 '/0, in ß essara.­
bien 18°/., im Dongebiet 17 '/0 des Ackerlandes einnimmt. 
Die Hauptproduktionsgebiete sind Katerynossläw (9.2 
Mill. q), Cherss6n (7,9 Mill. q) und KubAnj (6,9 Mill. q). 
Die Gerste ist auch ein wichtiger Ausfuhrartikel der 
Südukraina. In anderen Gebieten der Ukraina wird 
weniger Gerste angebaut, z. B. in Poltäwa 13 0J0, in 
Polissje und in Galizien 9 0/0. Die Gersteproduktion 
Russisch.Ukrainas beträgt 49 MiU. q, mithin 61 ',. der 
russischen Gersteproduktion. 

Die Bedeutung der anderen Getreidearten ist 
bereits viel geringer. Der Ha fe [ nimmt in der 
Ukraina im Mittel 16 " 0 des Ackers ein (im PolIssjes 
Gebiet 21 " 0, in Galizien 17 "" in Tschernyh.iw 16 "., in 
ChArkiw und Poltäwa II tI/" in der südlichen Ukraina 
5°/0). Die Gesamtproduktion beträgt 28 .Mill. q. Kyjiw, 
Wolhynien und Poltäwa stehen an ersten Stellen. Als 
Brotfrucht hat der Hafer nur bei den ukrainischen Kar. 
pathenbewohnern einige Bedeutung. Die ostgalizische 
Haferproduktion beträgt 4.5 Milt. q. Der S p e 1 z wird 
nur äußerst selten. an den Westmarken der Ukraina an .. 
gebaut. B u c h w e i zen bat die größte Bedeutung im 
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Tschernyhower Lande (an 27 % der Ackerfläche und 
0.8 Mill. q Jahresertrag), Kyjiw, Wolhynicn und Poltäwa 
produzieren beinahe je ebenso viel. In anderen Gebieten 
der Ukraina wird der Buchweizen viel seltener angebaut 
(in Pollssje 7 %. in Galizicn 2 %), in der süd licheren 
Ukraina beinahe gar nicht. Die H i r s e wird vorzugs_ 
weise im Gouvernement Kyjiw (10 Glo des Ackers, 2.3 
Mil!. q Jahresproduktion) und Woronii (9 '/t) angebaut. 
In Charkiw und Poltäwa beträgt der Prozentsatz nur 
4 '/', in Galizicn 1 ' /0. In Cherss6n wird mit dem Anhau 
der Dschugara.Hirse angefangen. Das Hauptgebiet des 
Mai s b a u es ist Bessarnbicn, wo diese Frucht 32 °10 
der Ackerfläche einnimmt. Außerdem wird der Mais in 
den benachbarten Gegenden von Podolien (7 %). Cher~ 
ss6n (3 GM, Galizien (3 °/0) und der Bukowina angebaut 
und spi elt in diesen Gegenden in der Volksernährung 
eine große Rolle. Die Hauptproduktionsgeb iete der Ukra_ 
ina an Mais sind: Podolicn (1,8 Mill. q), der ukrainische 
Teil von Bessarabien und Cher5s6n (je 1.1 Mill. q) 50$ 
wie Südostgali zicn (0,9 Mill. q). 

Außer den eigentlichen Getreidearten haben noch 
einige Pflanzenarten große Bedeutung in der Acker. 
bauproduktion der Ukraina. Eine wichtige Stelle unter 
ihnen nimmt die Kar t 0 f f el ein. Ihre 6.. bis 8 mal 
größere Ausgiebigkeit verleiht der Kartoffel eine große 
Bedeutung als Volksnahrung. In der Ukraina wird 
jedoch diese Eigenschaft der Kartoffel nur wenig 
ausgenützt. N ur in Galizien nimmt die Kartoffel 14 'f. 
des Ackers ein (jährliche Produktion von Ostgalizien: 
38,7 Mill. q). Sogar im Polissje~Gebiete und im Tschcrn y .. 
hiw gibt es nur 6°/, Kartoffelrelder, in Poltawa und 
Charkiw an 3 '/0, in der südlichen Ukraina kaum 1°f •. 
Die Gesamtproduktion der Kartoffeln in Russisc~Ukra.r 
ina beträgt 63,2 Mill. q jährlich, mithin an 22 ' /, der 
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europäisch.russischen Produktion. Die Großgrundbesitzer 
verwenden die Kartoffel zur Spiritus brennerei (haupt. 
sächlich in Galizien) oder als Viehfutter. 

Verschiedene Bohnenarten und Linsen werden in 
der Ukraina überall, aber nur im kleinen Maßstab an_ 
gebaut, hauptsächlich in Gemüsegärten. In Galizicn 
nehmen diese Früchte 3 010 des Ackers ein, in PoHssje 
und Tschernyhiw je 2 0J0. in den anderen Gebieten der 
Ukrnina noch weniger. Die Kultur der Futterpflanzen 
(K lee, Luzerne, Futterrüben) ist in der Ukraina noch sehr 
unentwickelt. Nu r in Galizicn nehmen solche Kulturen 
über 10 °/0 des Ackers ein. 

Ocr Anbau von H an de i sp f l a n z co stcht in 
der Ukraina auf einer verhältnismäßig niedrigen Stufe. 
Die größte Vcrbcitung besitzt die F I ach ss und 
Ha n f ku I t ur; aber sie nimmt nur einen winzigen 
Prozentsatz der aUgemeinen Anbaufläche des Landes 
ein. Flachs wird hauptsächlich im Polissje.Gebiet 
und in Katerynossltiw (3 % der Ackerfläche) an$ 
gebaut, in Tschernyhiw, Poltawa, Chärkiw nimmt ef 
1- 2 % des Ackerbodens ein, in Galizien 1 °/0 (samt 
HanO. In der Südukraina wird vielfach ein kurzstengeo 
Hger, nur zur Olgewinnung dienender Flachs angebaut. 
Der Hanf nimmt durchschnittlich 1 Ofo des Ackers ein, 
nur in Tschcrn yhiw bis 4 %. Alle Hanfprodukte werden 
in der Hausindustrie verarbeitet, die Flachsprodukte 
kommen meistens zur Ausfuhr. Zur Olgewinnung dienen 
auch die in der ganzen Ukraina, besonders aber in den 
östlichen Marken des Landes, verbreiteten So n n e n. 
bl u m e n. Rap s wird nur von den Großgrundbesitzern, 
hauptsächlich in Cherss6n, Kyjiw, Poltawa und Podo. 
lien, angebaut, .M 0 h n überall in der Ukraina, auch von 
den Bauern kultiviert. Eine sehr wichtige Rolle spielt 
unter den Industriepflanzen der Ukraina die Zu c k er. 
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r übe. Im Jahre 1897 gab es in Rußland 410.000 ha 
Rübenfelder, davon 330.000 ha in der Ukraina. Die allo 
gemeine russische Zuckerrübenproduktion erreichte 
60 Millionen Meterzentner, davon 50 Millionen, d. h. ~/a, 
in der Ukraina. Die wichtigsten Produktionszcntren der 
Zuckerrüben liegen in den Gouvernements Kyjiw, Chär~ 
kiw und Podolien, viel weniger produzieren Wolhynien, 
TschernYhiw. Kursk. In Osterreichisch~Ukraina ist die 
Zuckerrübenkultur nur in Südostgalizien und Nord_ 
bukowina entwickelt. Die Zuckerrübenkultur wird nicht 
nur von den Großgrundbesitzern, sondern vielfach auch 
von Bauern mit großem Gewinst betrieben. 

Eine weitere wichtige Handelspflanze der Ukraina 
ist der Tab a k. welcher hier über 50.000 ha Ackerland 
einnimmt, wovon auf Galizien kaum 3000 ha entfallen. 
Die Hauptproduktionsgebiete des Tabaks sind Tscherny. 
hiw, Poltäwll, Kubänj und Taurien. Viel weniger pro. 
duzieren: das Schwarzmeergebiet, Podolien. Wolhynien, 
Bessllrabien, Cherss6n und Charkfw. Die Tabakpro. 
duktion betrug in Russisch.Ukraina (1908) über 660.000 q, 
d. h. 69 010 der russischen Gesamtproduktion, in Galizien 
50.000 q. Der Tabakbau hat in der Ukrllina eine große 
Zukunft, weil der Boden und das Klima sich hiezu vor. 
trefflich eignen. Nur müssen die Mißstände, die haupt. 
siiehüeh in der schlechten Organisierung des Tabak. 
handels liegen, behoben werden. 

Der Ho p f e n wird in der Ukraina nur sehr wenig 
angebaut. In Galizien betreiben nur die Großgrund. 
besitzer auf 2300 ha etwas Hopfenkultur. In \Volhynien 
haben die tschechischen Kolonisten den Hopfenbau ein. 
geführt. Er um faßt über 3000 ha Boden und liefert jiihr. 
lieh über 16.000 q Hopfen, d. h. 40 °/0 der gesnmtrussischen 
Hopfenproduktion. 
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Obst. und Gemüsebau. 

Der G e m ü s e bau ist in der Ukraina wenig ent. 
wickelt. Außer den kleinen Gemüsegärtchen in der Nähe 
der Häuser und der Mclonenpflanzungen in der Steppe 
schen wir sogar in der Nähe "on größeren Städten keinen 
entwickelten Gemüseanbau. Erwähnenswert ist er nur 
in der Tschernybowcr und Odessacr Gegend sowie im 
alten Saporoger Lande sm Dnipr6 (Ol6schky usw.). Hier 
wird das Gemüse zweimal im Jahre geerntet, im Früh. 
sommer für die Ausfuhr und im Herbst für den eigenen 
Gebrauch. Die südukrainiscben Melonenpflanzungen 
(8a5chtany) li efern alljährlich große Massen von Zucker$ 
melonen, \Vassermclonen, Kürbissen und Gurken. Es 
hat sich hier sogar eine besondere Klasse der Baschtan. 
nyky, welche Bodenstücke für Melonenpflanzungen 
pachten, gebildet. 

Die 0 b s t k u I t u r ist in der Ukraina viel stärker 
entwickelt. Die Vorliebe des ukrainischen Volkes für 
die Bäume begünstigt die Anlage von Obstgärten. Die 
durch Analphabetismus bedingte Unkenntnis des fort. 
schrittlichen Obstbaues sowie die Ausbeutung der Obst. 
produzenten durch die Obsthändler behindern die Ents 
wicklung des ukrainischen Obstbaues, welcher vor sicb 
eine große Zukun ft hat und bereits jetzt eine wichtige 
Rolle im Wirtschaftsleben der Ukraina spielt. 

Den größten Raum nehmen die Obstgärten in 
Bessarabien ein (40.000 ha), wo die zarteren Arten von 
Äpfeln, Birnen, Pflaumen und außerdem \Valnüsse, 
Mandeln und Aprikosen angebaut werden. In Podolien 
umfassen nur die Bauernobstgärten allein über 26.000 ha. 
Außer Äpfeln, Birnen und Pflaumen werden hier viele 
Kirschen und Weichseln gezogen. Die Obstgärten liegen 
hier gewöhnlich in den tiefen Flußtälern. Der Jar des 
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Dnister zwischen Chotyn und Jumpil produziert jährlich 
eine halbe .Million Mctcrzentncr Obst. Aus Podolien 
und Bessarabien werden alljährlich über 800.000 q fri~ 

schest ]00.000 q trockenes Obst und 20.000 q Nüsse und 
Mandeln ausgeführt. Am üppigsten gedeihen die Obst~ 
gärten in Taurien, wo sie über 7000 ha an den nördlichen 
Abhängen des Jaj tll.Cebirgcs bedecken. Die jährliche 
Produktion übersteigt 160.000 q Obst und 40.000 q Nüsse. 
Es gedeihen hier die zartesten Arten von Äpfeln, Birnen 
und Pflaumen, außerdem Aprikosen (4000 q jährlich) und 
Pfirsiche. Um Mitte Mai reifen hier Kirschen, gegen 
Ende Mai Weichseln, Mitte Juni Aprikosen, Ende Juni 
Pflaumen und Frühbirnen. um die Mitte Juli Pfirsiche 
und Frühiipfcl, im August Herbstbirnen und Apfel, in 
der ersten Hälfte September die Winteräpfel. 

Außerhalb dieser Gebiete wird die Obstkultur in 
größerem Maßstabe noch im Kyjiwgebiete und in Wol. 
hynicn betrieben. Hier werden vor allem die härteren 
nördlichen Äpfel. und Birnensorten sowie Weichseln ge. 
zogen. Auch in Cherss6n und Katerynosslaw blüht der 
Obstbau; hauptsächlich im Dnipr6tale, wo auch Apri­
kosen zur Reife gelangen. Im Poltnw!l$Lande ist der 
Obstbau noch genug bedeutend, in den Gebieten von 
Cbarkiw, Woroniz. Kursk und T schernyhiw viel geringer. 
obgleich wir hier noch einige Zentren der intensiven 
Obstkultur, z. B. in der Umgegend der Städte Chärkiw, 
Ochty-rka, Bohodtichiw antreffen. In Galizien ist die 
Obstkultur nicht besonders entwickelt, mit Ausnahme 
von Pokutje, der Umgegend von K6ssiw und der podo. 
lisehen J ary.Täler. wo bei Sallsch tschyky sogar Apri. 
kosen und Weinreben gezogen werden. 

In einer gewissen Verbindung mit dem Obstbau 
steht der W e in bau. Die Nordgrenze der \ Ve inrebe 
in der Ukraina fäHt annähernd mit der Mai.lsotherme 
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von + 16 11 zusammen und erreicht den 49. Parallel. Man 
kann diese Grenzlinie von Salischtschyky an Kamjanczj 
und Katcrynosslaw vorbei bis Astrachan ziehen. Stellen. 
weise jedoch greift die Nordgrenze des Weines über den 
50. Parallel, z. B. bei Bilhor6d im Gouvernement Kursk. 
Demnach kann die ganze südliche Ukraina für ein 
günstiges Weinbaugcbict gelten. Die Wcinkultur hat sich 
jedoch nicht auf dem ganzen großen Gebiete der süd. 
lichen Ukrnina entwickelt und beschränkt sich nur auf 
einige Zentren. In Galizicn wird der Wein nur in Salisch. 
tschyky. in Russisch.PodoIicn nur in einigen Flußtälern 
angebaut. Etwas größer ist die Weinprocluktion im alten 
Saporoger Gebiet, wo heide Abhänge des Dnipr6talcs 
mit Weinreben bepflanzt sind. Im Cherss6ngebiet be. 
decken die Weinpflanzungen über 7000 ha. Das be. 
deutendste Weinproduktionsgebiet der Ukraina ist Bess, 
arabien, wo die Weingärten 75.000 ha, d. h. ein Drittel 
des gcsamtrussisehen Weinlandes einnehmen und über 
21/ , Millionen Meterzentner Weinreben jährlich liefern. 
Daraus werden im Mittel 870.000 hl Wein gewonnen, 
welcher trotz seiner Güte. infolge der schlechten Or. 
ganisation des Weinhandels, oft so billig ist, daß das 
Faß teurer als der Inhalt zu s tehen kommt. Schwach 
entwickelt ist der Weinbau im Dongebiete, wo jedes Jahr 
an 33.000 q Trauben gewonnen und bekannte Schaum .. 
weine fabriziert werden. Im Gouvernement Sstawr6pil 
finden wir größere Weingärten nur im Kuma~ und Terek. 
tale. Die Weinpflanzungen bedecken in Ciskaukasien 
an 19.000 ha, an Wein (sehr guter Qualität) werden an. 
nähernd 200.000 h1 jährlich gewonnen. Sehr üppig ent. 
wickelt sich die Weinrebe im Schwarzrneergebiete und 
in Taurien. Viele Weingärten hat der Kreis von Meli. 
t6pil und Berdjänsjk. am schönsten gedeiht aber der 
\Vein in der Krym. wo auch zartere französische und 
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spanische Sorten angebaut werden. Der Weinbau ist hier 
ein wichtiger Erwerbszweig für die Bevölkerung gewor. 
den. \Vegen des stllrken Verbrauchs von rohen Wein. 
trauben zu Kurzwecken usw. liefert Taurien jährlich 
nur 250.000 hl Wem. 

Die B jen e n z u c h t wird in der Ukrllinll seit alters. 
her in engster Verbindung mit dem Obstbau betrieben. 
Sie ist in der ganzen Ukrainll weit verbreitet und in 
manchen Gegenden des Landes finden wir kaum hie und 
da ein Bauernanwesen. welches nicht einige Bienenstöcke 
besäße. Der ursprüngliche, ans Fabelhafte streifende 
Honigreichtum der Ukrllinll ist jedoch im ständigen 
Rückgang begriffen. Die Waldverwüstung hat die urs 
sprüngliche Waldbiencnzucht nur auf das Pollssje be. 
schränkt. Die fortschreitende Verwandlung von Wiesen 
und Steppen in Äcker hat der ukrainischen Imkerei 
großen Schaden zugefügt und die fortschrittliche Imkerei 
verbreitet sich infolge Mangels an Aufklärung unter dem 
ukrainischen Volke sehr langsam. Die Hauptproduktions. 
gebiete der Ukraina an Honig sind: Kubänj (326.000 Bie. 
nenstöcke), Poltäwa (305.000 Bienenstöcke), Tschernyhiw 
(283.000 Bienenstöcke), Cbärkiw (246.000 Bienenstöcke), 
Kyjiw (242.000 Bienenstöcke). Wolynien und Podolien 
(je 206.000 Bienenstöcke). Die Gesamtproduktion der 
Russisch.Ukraina an Honig betrug (1910) 125.900 q, an 
Wachs 13.700 q (38 0/" beziehungsweise 34 ,/, der Gesamts 
produktion des russischen Imperiums). [n Galizien war 
die Anzahl der Bienenstöcke im Jahre 1880 noch 300.000. 
im Jahre 1900 nur mehr 210.000. Aber trotz alledem pro. 
duzierte das Land die Hälfte des Honigs und ein Achtel 
an Wachs dcr ganzen östcrreichischen Produktion (25.000. 
respektive 350 q). Die Dllßkalten Sommer der letzten 
Jahrzehnte hahen die galizische Bienenzucht stark ge­
schädigt, aber in den letzten Jahren beginnt sicb hier 
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die Fortschrittliche Imkerei stark zu entwickeln und die 
Honig. und WachsproduktioD des Landes zu heben. 

Die Seidenraupenzucht ist in der Ukraina 
sehr schwach entwickelt. obgleich die Maulbeerbäume 
fast in der ganzen Ukraina gut fortkommen und die 
Seidenraupenzucht keinen besonderen Aufwand an Geld 
und Arbeit erfordert. Es werden Proben im Dongebiete, 
Taurien, Bessarabien, Cherss6n, Katerynosslaw, Chärkiw, 
Kyj iw, Poltawa, Tschernyhiw gemacht, aber die Seiden. 
produktion ist bis heutzutage schr klein. Im Gouverne. 
ment Kyjiw wurden im Jahre 1907 kaum 1300 q Kokons 
gewonnen. 

Viehzucht. 

Die Vi c h z u c h t ist in der Ukraina überall sehr 
eng an den Ackerbau gebunden. Nur in den pontischen 
Steppen sind bis heute ü berreste der ursprünglichen 
extensiven Viehzucht zurückgeblieben. Die Viehzucht 
is t für das ukrainische Landvolk bei der herrschenden 
Knappheit des Bodens eine Erwerbsquelle von größter 
Wichtigkeit, die wichtigste Geldquelle, um Steuern zu 
bezahlen und Investitionen in der Wirtschaft zu machen. 
Leider fängt die ukrainische Bauernschaft infolge Man. 
gels an Aufklärung erst jetzt an, die Bedeutu ng der fo rt. 
schrittlichen Viehzucht einzusehen und sie langsam 
einzuführen. In Galizien hat diese Bewegung bereits 
stark eingesetzt. In Russisch.Okraina betreiben nur die 
Großgrundbesitzer {noch dazu sehr selten} die fortschritt. 
liehe Viehzucht. D en Großgrundbesitzern zah lt sich 
übrigens nur die extensive Viehzucht aus, daher hat dic 
bäuerliche V iehzucht eine unvergleichlich höh ere Bedeu. 
tung im Leben eines jeden Kulturlandes. Aus diesem 
Grunde kann man der Viehzucht der Ukraina, wenn sie 
einst von dem aufgeklärten Bauernstande betrieben wird, 
eine glänzende Zukunft prophezeien . 
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Wie groß die allgemeine Anzahl von Vieh in der 
Ukraina ist, kann man kaum in roher Annäherung 
schä tzen. Jedenfalls übersteigt diese Ziffcr die Summe 
von 30 Millionen bedeutend, wovon annähernd 4 Millio. 
nen auf Osterreichisch.Ukraina entfallen. Im Vergleiche 
mit den Nachbarländern ist die Ukraina sehr reich an 
Vieh. Die russische Ukraina, welche nicht ganz den 
sechsten Teil des europäischen Rußlands bildet, verfügt 
über ein ganzes Drittel des russischen Viehstandes, 
d. h. über doppelt so viel, als ihr der Größe des Terri~ 
toriums nach zukommen würde. Ebenso bildet Oster~ 
reichisch$Ukraina ein wichtiges Ausfuhrge!;liet für Vieh$ 
zuchtsprodukte nach Westösterreich und Deutschland. 

Den relativ geringsten Viehstand hat von allen Ge~ 
bieten der Ukraina Galizicn, weil hier auf 1000 Einwohner 
nur 723 Stück Vieh entfallen (I16 Pferde, 372 Hornvieh, 
60 Schafe, 172 Schweine). Größer sind die Relativzahlen 
in Russisch~Ukraina, besonders aber in den südlichen 
Steppengebieten. Auf 100 Köpfe der Bevölkerung zählt 
Wolhynicn: 19 Pferde, 32 Stück Rindvieh, 18 Schafe, 
17 Schwein e. Die diesbezüglichen Zahlen sind für Podo_ 
lien: 16, 19. 17, 11, für Kyjiw: 13, 18. 17, 10, für Cherss6n: 
29, 24. 16, 11 , für Tschernyhiw: 21, 25, 33, 16. für Polt:h 
wa: 14, 22, 27, 11, für Charkiw: 17. 27, 23, 10. für Ka~ 
terynosslliw: 25, 26, 21, 12, für Taurien: 30, 28.61, 11, für 
Kubanj: 34, 54, 80, 21. 

Unsere Ubersicht der Viehzucht werden wir mit der 
Pferdczucht anfangen. Die ukrainische Pferdcrasse ist 
im ganzen Dnipr6gebiete weit verbreitet, ihre tschorno. 
morische Abart im Kublinjgebiete. die donische in den 
östlichen Marken der Ukraina. Die überwiegende Mehr~ 
zahl der ukrainischen Pferde sind jedoch Mischlinge. klein 
an Wuehs und trotz großer Ausdauer nicht besonders 
s tark. Von den kleinwüchsigen Pferdcrassen ist nur die 
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huzulisehe Gebirgspferdcrasse durch ihre hohen Eigen. 
sehaften wichtig. Die anderen Millionen von kleinwüch. 
sigen Pferden bezeichnen eher den niederen Stand der 
Pferdezucbt als wirklichen Nutzen für die Bevölkerung, 
welche im Verhältnis zu ihrer wirtschaftlichen Lage ent. 
schieden zu viel Pferde hält. Es wird nur wenig getan, 
um die Pferdezucht in der Ukraina zu heben. Gestüte 
werden von den Großgrundbesitzern nur zur Züchtung 
von Rennpferden unterhalten, für die Züchtung von Ar. 
beitsp ferden geschieht nichts. N ur im Gouvernement 
Woroniil wird eine starke Lastpferrlrasse (Bytjuhy) 
gezüchtet. einiges leisten auch die Gestüte in Nowo. 
Alexandriwsjk (ChUrkiwgebiet) und in Janiw (Cholmer 
Land). In Osterreichisch,.Ukraina sorgt die Militiirver. 
waltung für die Züchtung der huzulischen Pferderasse 
mit großem Erfolge. 

Das R i n d v j e h hat für das ukrainische Volk eint' 
viel größere Bedeutung als die Pferde. auch is t die Rasse 
relativ viel besser. Die allgemeine Verbreitung der grauen 
ukrainischen Rasse, das Hinzukommen dcr roten kat. 
mückischen Rindviehrasse in Ostukraina und di e viel. 
fachen Kreuzungen mit westeuropäischen Rindvieh. 
rassen, welche durch Vermittlung der Großgrundbesitzer. 
der Regierungen und der landwirtschaftlichen Organisa. 
tionen vor sich gehen. lassen die Rindviehzucht in der 
UkrainB viel höher als die Pferdczucht erscheinen. Indes 
is t die Milchwirtschaft der Ukraina kaum in ihren An. 
fängen. N ur in Galizien hat sich eine milchwirtschaft. 
liche Organisation unter den ukrainischen Bauern ge. 
bildet. welche jährlich 1/_ Million Kilogramm Butter pro. 
duziert. 

Die Sc h a f z u c h t der Ukraioa hat sich infolge der 
australischen Konkurrenz in den letzten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts stark vermindert. Früher war die süd. 
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liehe Ukrainn eines der wichtigsten Wolleproduktions$ 
gebiete des Weltmarktes. Zum Niedergang der Schah 
zucht hat auch die Verwandlung der Steppen in Äcker 
viel beigetragen. Die ungeheuren Schafherden, welche 
unter Obhut der hnlbnomadcnhnftcn Schafhirten die 
ukrainischen Steppen durchstreiften, gchören der Ver. 
gangenheit an. Trotzdem kann man in der Ukraina 
noch an 10 .Millionen Schafe finden. Die meisten werden 
im Dongchiet. Kubänjgebiet. Taurien, Katerynosslaw 
und Bessarabicn gezüchtet. Ebenso wie in anderen Zwei. 
gen der Viehzucht fällt auch in der Schafzucht dem 
ukrainischen Bauer die wichtigste Rolle zu. Die Bauern 
züchten hauptsächlich grobwollige Schafe verschiedener 
Rassen. Diese Schafe können drei Viertel des Jahres in 
der Steppe weiden. Die Großgrundbesitzer züchten viel 
weniger Schafe, dafür gehören diese den feinwoUigen 
Merino.Rassen an, deren Zucht kostspieliger, aber auch 
einträglicher ist. Erst in allerletzter Zeit beginnen auch 
die Bauern, sich mit der Zueht feinwolliger Sehafrassen 
abzugeben. Sehr bedeutend ist die Sehafzucht auch in 
den Gebieten von Tsehernyhiw, Poltäwn und Chärkiw, 
wo es im Jahre 1900 31/, Millionen Schafe gab (davon 
3 Millionen im Besitze von Bauern). Hier wird die be. 
rühmte Rcschetytower Schafrasse gezüchtet. Die übrigen 
Gebiete der Ukrainn betreiben sehr wenig Schafzucht. 
N ur in den Knrpnthen ist sie ein wichtiger Erwerbszweig 
der Bevölkerung. Die grobwolligen Gebirgssehnfe wei. 
den hier auf Bergwiesen und bringen durch ihre Mileh. 
produkte und Pelze fast größeren Nutzen als dureh ihre 
Wolle. 

Ziegen werden in der Ukraina nur selten angetroffen, 
beinahe ausschließlich im Karpnthen., JaHa_ und Kau_ 
kasusgebirge. Dafür bildet die Sc h w ein e z u c h t 
vielleicht die wichtigste Einnahmequelle der ärmeren 
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ukrainischen Landleute und ist als solche überall in der 
Ukraina verbreitet, am meisten in Tschcrnyhiw, Wal­
hynien und Kubänj. Außer der Stnllzucht wird in man. 
chen Gegenden auch extensive Zucht betrieben. Am 
unteren Dnister und Dnipr6 verweilen große Schweine. 
herden den ganzen Sommer und Herbst hindurch in den 
Pfäwnji. Veredelte englische Scbwcincrasscn (YorJc. 
shire, Berkshirc usw.) sind in der Ukrain a wenig ver_ 
breitet und arten leicht aus, die meistverbreiteten Rassen: 
die russische, die poiJlische und die südliche krnuse 
lassen sich nur schwer mästen. 

Kamele werden nur in den südöstlichen Steppen 
der Ukraina (Taurien, Dongebiet, Sstawr6pil). Büffel nur 
in Bessarabicn. Esel und Maultiere in Bcssarabien und 
Taurien gehalten. 

Am Ende unserer übersicht der Viehzucht in der 
Ukraina angelangt. müssen wir der Fe der v i e h z u c h t 
gedenken. welche eine der wichtigsten Gelderwerbs. 
Quellen des ukrainischen Landvolkes bildet. Bei der 
wahrhaft spartanischen Lebensweise unserer Bauern 
wird nur sehr wenig Geflügel von dem Züchter selbst 
verbraucht. sondern an den Händler oder in der Stadt 
verkauft. Der Obersehuß der Produktion über den lokaltm 
Verbrauch ist so groß, daß das ganze Territorium der 
Ukraina zu einem großen Ausfuhrgebiet von Geflügel. 
Eiern und Federn nach den andercn Gebieten Rußlands, 
nach Westösterreich, Deutschland. England usw wurde. 
Aus den neun ukrainischcn Gouvernements wurden im 
Jahre 1905 über 6OO.000q Eier ausgeführt. wovon 9O~/ft 

über die Grenze gegangen sind. Diese ukrainischen 
Gouvernements lieferten 40 °/. des gesnmtrussischcll 
Eierexportes, Charkiw allein hat S'/o geliefert, Kyjiw 5 D/o. 
Wenn man die übrigen ukrainischen Gebiete Rußlands 
berücksichtigt, kann man ohne fehlzugreifen annehmen, 
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daß das ganze von den Ukrainern bewohnte Territorium 
Rußlands mehr als die Hälfte der russischen Eier. und 
Genügelproduktion liefert. Podolien allein hat im Jahre 
1908 nahe an 3'/1 Millionen Stück Geflügel verkauft, 
Charkiw (1906) PI, Millionen. Galizicn hat um 1903 
jährlich für 35 Millionen Kronen Eier, für 3 Millionen 
Federn. für PI, Millionen Geflügel ausgeführt, wovon 
mindestens 'I. auf den ukrainischen Teil des Landes 
entfallen. 

Mit Viehzucht beschäftigt sich in der Ukraina jeder 
Landmann. der Prozentsatz ausschließlicher Viehzüchter 
ist sehr klein und betrug 1897 in Russisch.Ukraina 
kaum 0,4 0/ 0 • 

Die Mineralschätze. 

Obgleich die Landwirtschaft - Ackerbau und Vieh~ 
zucht - für die absehbare Zeit den wichtigsten Er. 
werbszweig der Bevölkerung der Ukraina bilden müssen, 
fehlt es dem gesegneten Lande auch an anderen Hilfs. 
mitteln nicht. Sehr bedeutende Mineralschätze liegen 
in verschiedenen Gebieten der Ukraina, die größten im 
D6nezjplateau. in den Karpnthen und im Kaukasus. 
Es gibt zwar wenig Aussichten, daß die Ukraina mit 
Hilfe ihrer Mineralschätze ein Industrieland nach Art 
Deutschlands oder Englands werden könnte, aber es ist 
doch Hoffnung vorhanden, daß sie in kürzester Zeit den 
eigenen BedarF an rndustrieerzeugoissen zu decken im. 
stande sein wird. 

e 0 I d findet sich in der Ukraina nur in kaum 
nennenswerten Spuren in den goldführenden Quarzen des 
Nah61nyj krjaz im D6nezjplateau. Si I b er tritt zusam. 
men mit BI e i schon viel häufiger auf. hauptsiiehlich im 
Kublinj. und Terekgebiete des Kaukasus, wo im Jahre 
1910 an 300.000 q Blei. und Silbererze gefördert (73 °/0 der 
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gesarntrussischen Produktion) und daraus 25.5 q Silber 
(90 %) und an 11.000 q Blei (81, °/0) gewonnen wurden, 
auch im D6nezjgebicte und in den ukrainischen Karplh 

thcn der Bukowina und Nordungarns. Die Produktion 
ist indessen außer halb des Kaukasu5 höchst unbedeutend. 
Z i n k findet sich nur in kleiner l\'\enge im Nah61nyj 
krjai:. Zinn. Nickel, Chrom, Platin werden in der Ukra. 
inn nirgends angetroffen. 

Die Reihe der wichtigeren Berghauprodukte der 
Ukraina eröffnet das Quecksi l ber. Es wird aus den 
Zinnobergruben von Mykytiwka im D6nezjplateau ge. 
wonnen. 1905 wurden hier 842.000q Zinnober gefördert, 
welche 320.000 kg Quecksilber ergaben. Außerbalb der 
Ukraina besitzt das russische Reich keine nennenswerten 
Quecksilbergruben. 

Ku p fe r erz findet sich im D6nezjp lateau, in 
Cherss6n und Taurien, in der Bukowina und Marmaroseh. 
doch ist die Produktion verhältnismäßig gering. Viel be. 
deutender ist die Kupferproduktion im Kaukasus. wo 
1910 an 2,500.000 q Kupfererz (35 °/0 der russischen Pro. 
duktion) und 81.000 q Kupfer (31 °/0) gewonnen wurden. 

Viel wichtiger ist die j\\ a n g a n produktion der 
Ukraina. Manganerze werden hauptsächlich aus den Oli. 
gozänschichten der Umgegend von Nyk6pil (am unteren 
Dnip(6) und in Ostpodolien gewonnen. Die jährliche 
Produktion betrug 1907 3,245.000 q, mithin 32°/. der ge_ 
samtrussisehen und an 1/. der Weltproduktion. 

Aber alle übrigen MetaUsehätze der Ukraina ver. 
schwinden gleichsnm neben dem ungeheuren Eis e n. 
reichtum des Landes. Eisenerze sind in der Ukraina an 
sehr vielen Orten zahlreich vorhanden. viele Lager sind 
bergmännisch nicht genügend durchforscht. viele werden 
aus verschiedenen Gründen nicht ausgebeutet. Die Eisen. 
erzproduktion der UkTaina ist mithin auf einige Zentren 

20' 
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beschränkt, dort wird sie jedoch im großartigen Maßstab 
betriehen. Das wichtig~te Zentrum der Eisenerzgewin. 
Dung ist Krywyj Rih (Gouvernement Chcrss6n) und 
Umgebung. Die jäh rliche Produk tion betrug hier (1903/4) 
26'/. Millionen Meterzentner. Der Gesamtvorrat an Eisen. 
erz in Krywyj Rih wird auf 870 Millionen Metcrzentner 
berechnet, in der nächsten Umgebung liegen jedoch noch 
viel größere, unangetastete Eisenerzlager. Der Eisen. 
gehalt der Erze (Rot. und Brauneisenstein) beträgt 
60_75°/". 

Andere Eisenerzlager der Ukraina hahen eine v iel 
geringere Bedeutung. Nur noch im D6nezjplatcau und 
in der Umgebung von Kertsch werden Eisenerze in cr. 
klecklicher Menge gewonnen. Oie Eisenerzlager des 
Kaukasus, die Brauneisensteine und Sumpferze Wolhy. 
niens, des westlichen Kyjiwgebietes, des Polissje werden 
nicht ausgebeutet, in den ukrainischen Karpathen der 
Bukowilla und Nordostungarns ist der Eisenerzbergbau 
arn Erlöschen. 

Die Eisenerzproduktion von Russisch~Ukraina be. 
trug im Jahre 1907 - 39,9 MBL q, d . h. 73 ftjg der gesamt. 
russischen Produktion. Für die nächstfolgenden Jahre 
gelten die Zahlen: 1908 - 40,3 MU!. q - 74 ft /G, 1909-
39 Mill. q - 74 %, 1910 - 43,4 Mill. q - 74 0/ 0 , 1911 -
51,1 Mill. q - 72 0/0. Aus diesen Zahlen erhellt ohne 
weiteres, welchen Reichtum an Eisen die Ukraina besitzt 
und welche Rolle sie als Hauptlieferant des Eisens fü r 
Rußland spielt. 

Wir kommen jetzt zu der zweiten Gruppe von 
MineraJschätzen, zu den mineralischen Bren nstoffen. 
Auch in dieser Hinsicht ist d ie Ukraina reich versorgt. 

Die Ukraina besitzt nur ein K 0 h I e n f eid im 
06 n e z j p la t e a u, aber dieses Kohlenfeld gehört zu 
den größten und reichsten in Europa. Sein Flächeninhalt 
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erreicht 23.000 km~ . die jährliche Produktion (1911) be. 
trägt 203 Millionen Meterzentner, d. h. 70 °/0 der Gesamb 
produktion an Kohle des gesamten russischen Imperiums. 
Dabei ist das Kohlengebiet am D6nczj sehr reich an 
An t b r a z i t. 1911 wurden hier rund 31 Millionen Meter. 
zentner Anthrazit gewonnen (98.5 °/0 der russischen Ge. 
samtproduktion). Zur Koksgewinnung eignet sich in 
Rußland fast nur die d6nczjsche Kohle. 1911 wurden im 
D6nezjgcbietc 33,7 Millionen Meterzentner Koks gewon. 
nen, in allen übrigen Kohlengcbictcn des russischen 
Imperiums kaum 13.600 q. 

Aus diesen Zahlen ersehen wir deutlich, daß die 
Ukraina. trotz ihres im allgemeinen agrarischen Charalv 
ters. über große Vorräte an Kohle. diesem heutzutage 
unentbehrlichen Hilfsmittel der modernen Industrie. ver~ 
fügt. Die Ukraina nimmt zwar in der Kohlenproduktion 
der Erde erst die siebente Stelle ein (nach den Vereinig, 
ten Staaten. Großbritannien. Deutschland, Österreich6 
Ungarn, Frankreich und Belgien), ist aber nichtsdesto. 
weniger ein nicht zu verachtendes Produktionsgebiet. 
\Venn man den niedrigen Zustand der materiellen 
Kultur in Rußland überhaupt, die Jugendlichkeit des 
ukrainjschen Kohlenbergbaues, die zentripetaleEisenbahn. 
tarifpolitik der russischen Regierung berücksichtigt. muß 
man zur Einsicht kommen. daß in günstigeren Verhält$ 
nissen des ukrainischen Kohlenbergbaues eine glänzende 
Zukunft wartet. 

Die B r::LU n k oh I e n I ag er der Ukraina sind noch 
wenig erforscht und an sich viel unbedeutender als die 
Steinkohlenlager. Ein bis 5000 km' großes Braunkohlen~ 
feld ist an die Tertiärschichten der Dnipr6platte gebun. 
den (KYj iw.Jelyssawctcr Kohlengebiet). Gegen Ende 
des verflossenen Jahrhunderts wurden hier (Kateryn6pil. 
2.urawka) im jährlichen Durchschnitt 82.000 q ßraunhole 
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gewonnen. Ebenso unbedeutend ist die Braunkohlen. 
produktion im Kaukasusvorland (ButalpaschYnsjk). Im 
subkarpathischen Hügelland und im Rostotsche wurde 
1901 über 1 Million Meterzentner Braunkohle gefördert, 
1905 kaum mehr die Hälfte dieses Betrages. N ichtsdesto. 
weniger ist dem Braunkohlenbergbau in der Ukrain a in 
der Zukunft einige Bedeutung nicht abzusprechen. 

Große Tor f lag e r sind im Polissje, in Wolhynicn, 
Podlachien, GaJizien, Kyjiw, Podolien usw. weitverbreio 
tet, aber an ihrer rationellen Ausbeutung wird äußerst 
wenig gearbeitet. Nur im Pollssje und in Galizien (1905 
an 40 Orten) wird Torf im größeren Maßstab gestochen, 
obgleich seine Bedeutung besonders für die waldarmeD 
Gebiete der Ukraina nicht zu unterschätzen wäre. 

An Erdöl und Erdwachs ist die Ukraina das 
reichste Land Europas. Längs des großen Karpathen. 
bogens, vom Poprilddurchbruch angcfangen, reiht sich 
ein Erdölproduktionsgebiet an das andere. Sie liegen bei. 
nahe ausschließlich im ukrainischen Nationalterri torium 
Galiziens. z. B. Boryssläw und Tusstan6wytschi. welche 
1907 an 86'/0 der galizisehen Erdölproduktion lieferten, 
im ukrainischen Bezirke Droh6bytseh. Die galizische 
Erdölproduktion betrug im Jahre 1911 an 14,9 Millionen 
Meterzentner (1907 noch 17,5 Millionen Meterzentner) 
und nimmt in der Weltproduktion den dritten Platz (nach 
Russisch.Kaukasien und deo Vereinigten Staaten) ein. 
Bedeutende Naphtafelder befinden sich auch im ukrainh 
sehen Kaukasusvorlande, wo im Jahre 1910 bei Hr6snyj 
und Maik6p 12,6 Millionen Meterzentncr Erdöl gewon. 
nen wurden. Vom Ostzipfel der Kryrn und der Tamänj~ 

halbinsel bis zum Kaspisee liegen hier ungeheure Reich. 
tümer fl n Erdöl verborgen. 

Erdwachs wird in der ganzen Welt überhaupt nur in 
Ostgali zicn in größeren ~lengen gewonnen. 1885 lieferte 
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BorysslAw 123.000 q dieses seltenen ~-1iner9.1s. Ocr bei. 
spiellose Raubbau brachte es mit sich, daß im Jahre 1911 
Borysslaw samt anderen kleineren subkarpathiscben Berg. 
werken (Dswyniätsch, Sstarunia. Truskawezj) kaum 
19.400 q Erdwachs lieferte. Erdwachs findet s ich, freilich 
in unbedeutenden Mengen auch im ukrainischen Kauka. 
susvorlande. 

Ebenso bedeutend wie die Eisen., Kohlen. und Erdöl. 
vorräte der Ukrnina sind deren S a I z lag e r. Die Ukra. 
ina hat drei Gebiete der Salzgewinnung: das vorkarpa. 
thische Hügelland. das D6nczjplateau und das pontisch. 
kaspische Salzseen. und tymlingebiet. Die subkarpathi. 
sehen Salz bergwerke und Salzsudwerke Galiziens (Uzjke, 
Droh6bytsch. Sstebnyk, Bolcchiw, Dalyna, Katusch, Oe_ 
latyn. Untschyn, K6ssiw) liegen mit einziger Ausnahme 
von Wieliczka und Bochnia insgesamt im ukrainischen 
Territorium. 1911 prod uzierte Galizien an Steinsalz 
1,444.000 q, wovon freilich das meiste auf Wieliczka und 
Bochnia entfällt. Dafür wurden die 1,690.000 q Sudsalz 
und 2,315.000hl Salzsole zum größten Teil im ukrainischen 
Teil von Galizien produziert. 1908 betrug die Salzpro. 
duktion des ukrainischen Teils von Galizien nur 540.000 q. 
Im D6nezjgebiete befinden sich ungeheure Steinsalzlager 
in der Umgegend von Bachmut (z. B. Branzjlwka mit 
einem 100 m mächtigen Lager reinen Steinsalzes). Hier 
wurden 1911 an 4,9 Millionen Meterzentner Steinsalz ge. 
fördert (86 D/. der gesamtrussischen Steinsalzproduktion) 
und außerdem d ie reichen Salzquellen und Salzseen aus_ 
gebeutet. Im pontokaspischen Gebict nehmen den ersten 
Platz die Salzseen und Lymane der Krym ein, dann folgen 
die Lymäne des Cherss6ngcbietes (Kujalnyk) usw.), die 
Manytschseen usw. Die Produkiion schwankt zwischen 
3'{, und 5'/4 .1\1.il1. Meterzentner jährlich und hängt stark 
von dem Grade der Trockenheit und Hitze des betreffen~ 
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den Sommers ab. Die allgemeine Salzproduktion von 
Russisch_Ukraina erreichte (1907) 10 Millionen Meter. 
zentner, mithin 53 % der Produktion des gesamten russi. 
sehen Imperiums. 

K n I isa I z c werden in größeren Mengen nur im 
ukrainischen Karpathcnvorlande gewonnen, in Kalusch. 
Die Produktion betrug im Jahre 1901 an 179.000 q, im 
Jahre 1908 ist sie auf 121.000 q zurückgega ngen. 

Außer den angeführten wichtigsten Bodenschätzen 
find en sich in der Ukra ina viele Mineralien von geringerer, 
aber doch nicht zu verachtender Bedeutung. In Poda. 
lien und dem nnliegcnden Grenzstreife n Bcssarabiens 
liegen reiche Lager von P h 0 S p h 0 r i t e n (70-75 °/0 
Phosphorsäure), von welchen 1907 über 114.000 q (72 0/" 
der gesumtrussischcn Produktion) gefördert wurden. In 
den Gebieten von Katerynossläw, Cherss6n, Poltawa, 
Tschernyhiw, Kyj iw, Wolhynien wurden 1907 über 
216.000q Kaolin gewonn<:n. Außerhalb des ukrainischen 
Gebietes wird in Rußland kein Kaolin zutage gefördert. 
Gute T ö p f c r ton e finden sieb in der ganzen Ukraina, 
am meisten um Kyjiw, Tscbernyhiw, Poltäwa. Fe u e r. 
bc s t ä n d i g e Ton e kommen im D6nezjplateau vor, 
Ta fc I s ch i e f e r im Sapor6Ze (KaterynossliLw), li t h o~ 
graphischer Stein in Podolicn (bei Kamjanezj 
und Mohyliw), G rap hit (freilich in unbedeutenden 
Mengen) in Wolhynien am Sslutschflusse, bei Krywyj 
Rih (Chcrss6n), in den Gebieten von Kyjiw und Katery. 
nosslaw, Mi n e r a 1 fa r ben bei tyssytschansjk (D6~ 

nezjgebiet), Krywyj Rih und Jelyssawct (Cherss6n), 
Sstaryj Ossk61 (Kursk). Sc h w e f c J wird am Oberlaufe 
des Kubanjflusses gewonnen, Bi m s s t ein im Kaukasus, 
Tri p e I bei Swenyhorodka (KYjiw). M ü hIs t ein c 
werden an vielen Orten gewonnen, die besten bei Hlü. 
chiw (Tschernybiw), Sc h J c i f s t ein e besonders im 
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Poltawagebiet und im Devon~ebiet Galizisch.Podoliens 
(Tercb6wla). Die Sc h r e i b k r eid e ist in Podolien, 
Wolhynien, Chärkiw weit verbreitct, G i p s in Podolien 
und Pokutien (schöne Alabaster) sowie im D6nezjgebicte. 
Bausteinc, Kalk, Sand, Lehm findet man in der Ukraina 
übcrall und in gutcr Qualität. Zu Steinmetzarbeiten 
eigncn sich besonders: der devonische Sandstein Podo. 
liens, die Granitogneise der Dnipr6platte und die alten 
Eruptivgesteine WolhYniens. 

Aus dieser kurzen übersicht der Mineralschätze der 
Ukraina ersehen wir, daß die Ukraina, obgleich sie in 
dieser Hinsicht die Länder West.. und Mittclcuropas 
nicht erreicht, dennoch bereits sehr viel produziert und 
nach einer gründlichen Änderung der politischen und 
kulturellen Verhältnissc einen wichtigen Platz in der 
Weltproduktion an Mineralschätzen einnehmen könnte. 
Gegenwärtig licfert das ukrainische Volk nur die schlecht. 
bezahlte Arbeitskraft für die Hebung der Mineralschätze 
seines Heimatlandes - der Gewinn fällt den Fremd$ 
herrschern :zu. 

Industrie. 

Die In dustrie der Ukraina befindet sich jetzt in einem 
wichtigen übergangsstadium. Die ursprünglich sehr be. 
deutende Hausindustrie. welche bis vor kurzem den 
ganzen Bedarf der Litndbcvölkerung deckte. kann die 
Konkurrenz mit der fabriksmäßig betriebenen G roß. 
industrie, welche immer tiefer in die bis vor kurzem 
weitab vom Weltverkehr liegenden Gegendcn der Ukra.. 
ina eindringt, nicht aushalten. Die Hausindustrie ver. 
fällt unaufhaltsam, die Fabriksindustric entwickelt sich 
immcr mehr, und obgleich sie noch jung ist und in ihren 
Textilzweigen vom Mosklluer Zentrum bchi ndert wird, 
stcht (besonders die südliche) Ukrnina doch im Begriff, 
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das wichtigste Industriegebiet Gesamtrußlands zu 
werden. 

Die u k r a i n i 5eh eH au sin cl u s tr ie ist ebenso 
alt und hochstehend wic die gesamte Volkskultur der 
Ukrainer als eines uralten Ackcrbauvolkcs. Die Erzeug. 
nisse der ukrainischen H ausi ndustrie zeichnen sich vor 
allem durch jlroße Solidität und Dauerhaftigkeit aus. Ihr 
bezeichnendes Merkmal ist die überall. selbst bei den zu 
alltäglichem Gebrauch bestimmten Gegenständen unum. 
gängliche originelle Ornamentierung, die besonders an 
den Erzeugnissen der Texti)" Holz. und Töpferindustrie 
zu sehen ist. Es überkommt jedermann, der die ukraini. 
sche Hausindustrie kennt. ein trauriges Gefühl, wCnn 
er sicht, daß diese vielfach an Kunstgewerbe streifende 
Industrie in Bälde zur Vergangenheit gehören wird 
Die fremden Beherrscher der Ukraina stehen der ukraini. 
sehen Hausindustrie feindlich, höchstens gleichgültig 
gegenüber, alle Bestrebungen der Ukrainer, die sehr 
lebensfähige vaterländische Hausindustrie zu heben, 
werden auf Schritt und Tritt behindert. Die Zwischen. 
händler beuten den ukrainischen Handwerker rüeksichtss 
los aus, sein Verdienst ist minimal und reicht selbst für 
den genügsamen Ukrainer nicht aus. Immer mehr Ge$ 
wcrbtrcibende wenden ihrem undankbaren Gcwerbe den 
Rücken, wenn sic nur anderswo ein Auskommen finden 
können. 

Der wichtigste Zweig der ukrainischen Hausindustrie 
ist die Web c r c i. Sie beschränkt sich nicht nur auf das 
Weben grober, sehr dauerhafter Leinwand. und Tuch. 
sorten; aus den primitiv eingerichteten Werkstätten der 
ukrainischen Weber gehen auch sehr feine. manchmal 
echt künstlerisch ornamentierte Tisch., Hand. und Sack. 
tücher, feine Wollstoffe, Zierstoffe mit eingewebten 
Mustern, Gold. und Silber fäden, Teppiche und Decken 
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hervor. Unter sehr schwierigen Arbeitsverhältnissen. mit 
höchst primitiven ~\jtteln entstehen da vielfach wahre 
Kunstwerke. Trotz aUcdem muß der Kunstweber der 
FabriJ...-warc auch in der Ukraina weichen, die Haus_ 
weberei eilt ihrem Verfalle unfehlbar entgegen. 

Die Weberei ist jedoch bis heutzutage, dank dem 
zähen Festhalten des Volkes an der Nationaltracht, auf 
dem ganzen Gebiete der Ukraina so verbreitet, daß es 
kaum ein Dörfchen gibt, wo es keine Weber vom Fach 
oder solche gäbe, die die Weberei als Nebenbcschäf. 
tigung betreiben. Am höchsten steht die Hausweberei 
in den Gebieten von Poltawa, wo sie (1902) über 
20.000 Familien beschäftigt, Tschernyhiw und ChU.rkiw. 
Ihre Hauptzentren sind: Krolcwezj und Umgebung, Sjinj. 
kiw, Myrhor6d, Soloton6scha (Wollen weberei). In Gali. 
zien ist das ganze ukrainische Pidhlrje durch seine Haus. 
weberei berühmt, im Gebirge die Umgebung von K6ssiw, 
im Flachlande die Gegenden von Horod6k, Komarno, 
Ha lytsch, Buss;k usw. Die schönsten buntgewirkten 
Teppiche und Decken kommen aus den Gegenden von 
Myrhor6d und Sinjkiw (Poltawa), Olh6pil, Bälta, Jampil, 
Brazliiw (Podolien), Sbiirai, Butschatsch, K6ssiw (Ost. 
galizien). 

Die Sc h n eid e r e i ist nirgends im größeren Maß. 
stab entwickelt, obgleich sie auch nirgends. auch in klei. 
nen Dörfern nicht, fehlt. 1m Poltawagebiete beschäftigt 
die Schneiderei und Mützenmacherei über 10.000 Familien. 

Die Sei I e r e i ist in ganz Ukraina weit verbreitet. 
am meisten in den Gebieten von Poltäwa, Kyjiw 
(L)'ssjanka) und in Galizien (Radymno). Netze werden 
im Kreise L6chwyzjll (Poltäwa) und Osster (Tschern yhiw) 
im größeren Maßstabe verfertigt. 

N aeh der Textilindustrie kommt die Hol z i n. 
du s tri e an die Reihe. Sie ist in der ganzen Ulcraina, 
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die rei nen Stcppengcbietc ausgenommen, überall ver* 
breitet. Das Zi mm ermannshandwcrk versteht fast 
jeder ukrainische Bauer des Knrpathengebirges, des 
Polissj e, Wolhyniens, KYjiws. TschernYhiws. Die 
besten Zimmerleute sind die Huzulen, sie bauen selb. 
ständig, ohne gezeichnete Pläne stilvolle I-lolzkirchen 
selbst für die weitentlegenen Dörfer des Flachlandes. 

Ocr Bau von F 1 u ß s chi f fe n hat seinen Hauptsitz 
im Polissje (Mosyr, Petrykiw, Batazcwytschi an der 
Prypjatj und besonders Dawydhorodok an der Horynj). 
Am Dnipr6 werden Flußschiffe bei Hor6dnja, kleinere 
Sec s chi f fein Nyk6pil, Oleschky, H61a Prystanj , 
Cherss6n, am Don in Osiw (Asow) gebaut. Am Dnis ter 
werden Flußschiffe in 2urawno. Hälytsch, 2wtinezj , Mo_ 
hyliw, Jämpil gebaut. 

Die Ti s chI er e i deckt, obgleich im allgemeinen 
schwach entwickelt, doch den Bedarf der Landbevölke. 
rung und des Kleinbürgertums. Kunsttischlerei wird im 
Huzulenlande betrieben (K6ssiw. Jaworiw, Ritschka, 
Wyznyzja), wo neben Möbeln verschiedene Holzarbeiten 
mit kunstvollen Schnitzereien und stilvollen speziBsch 
huzulischcn Glasperlen. und Messingdrahtornamenten 
verziert erzeugt werden, z. B. Stöcke, Büchsen, Bilder. 
rahmen usw. Möbelindustrie ist im Kreise Tscherkassy 
(Kyj iw) und im ga.nzen Poltawalande verbreitet. (Schöne 
und dauerhafte Holztruhen.) Holzlöffel werden in den 
Gebieten von Poltawa (Kalajdynzi), Kyjiw (Tschornobyl, 
Hornostäjpil), im Huzulenlande (por6hy, Jäworiw), im 
Rost6tschegebicte (J:'iworiw, Wyschenka), Holzpfeifen 
im Poltawagebiete (Welyka Pawllwka) erzeugt. 

Die Faß bin der e i und die damit verbundene Er. 
zeugung von Holzgefäßen ist überall verbreitet, sm be. 
deutendsten ist sie in den Gebieten: Poltawa (3700 Fami. 
lien), Chlirkiw (Ochtyrka, Kotelwa.), Polissje (Mosyr), 
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Kyjiw (Kreis Radomyschl), Tschcrnyhiw, Wolhynien, 
Huzulenland. 

Die W a g n e r e i mit der Erzeugung von Schlitten 
und hölzernen landwirtschaftlichen Geräten hat ihr 
Hlluptzentrum im Poltawalande, wo sie über 2400 Famh 
lien beschäftigt (Kreise: Sjinjkiw, Lubny, Hadjatsch). Im 
Chärkiwgeb iet ist diese Industrie um Sstarobilsjk, Boho. 
duchiw, Isjtim, Kupjlmsjk ebenfalls bedeutend. In Ard6n 
(Gouvernement Tschernyhiw) werden schöne Kutschen, 
in Taraschtscha (Gouvernement Kyjiw) die weltberühm. 
ten Tllrantasse erzeugt. 

Die Schindelindustrie, die Köhlerei, die Pech. und 
Pottascbeerzeugung sind nur mehr in den Karpathcn und 
im Pol!ssjegebiet anzutreffen, obgleich sie noch vor nicbt 
langer Zeit einen der wichtigeren Erwerbszweige der 
ukrainischen Wllldbewohner bildeten. Die Kor b f lee h. 
te r e i ist besonders im PolMwagebietc sturk entwickelt 
(an 1000 Familien. hauptsächlich in den Kreisen L6ch. 
wyzja und Kupjänsjk), einigermaßen auch in Podolien 
(Kreise Lityuj und Wynnyzja). Cherss6n, Kyjiw, Polissje 
bei Mosyr. Siebe werden überall erzeugt, wo die Holz. 
industrie zu Hause ist, Bastschuhe nur im Polissjegebicte. 

Unter deo Industriezweigen , welche M i n e r it 1. 
s t 0 f fe verarbeiten, nimmt die T ö p f e r e i die erste 
Stelle ein. Dank großen Lagern an ausgezeichnetem 
Töpferton hat sich die ukrainische Töpferei sehr früh 
entwickelt und steht heutzutage auf einer hohen Stufe. 
Ihre Erzeugnisse haben in der Regel schöne Formen und 
schöne Ornamenticrung. 

Am schönsten ist die Töpferei im Poltawagebiete 
entwickelt, besonders in den Kreisen Myrhor6d, Sjlnjkiw 
(bekanntes Zentrum von Op6schnja), Romen und t,6ch_ 
wyzja. Im Tschernyhowerlandc ist die Töpferei fast 
ebenso bedeutend, hauptsächlich in den Umgebungen 
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von Hor6dnja, Krolewczj, Hluchiw (Polosehky und Now. 
hor6d Ssjiwersjkyj). Im Charkowcr Gebiete finden wir be. 
deutende Töpfereien in den Gegenden von Walky, Lebe. 
dyn, OehtYrka, Bohoduchiw, Isjtim, im Kyjiwerlande um 
Tschyhyryn, Umanj, Tscherkässy, Swenyhorodka, Käniw, 
in PadaUen um Moh~'1iw, Uschyzja, Jämpil und Le. 
tytscbiw. In Galizien ist das Rost6tscbegebiet (Poty. 
Iytsch. I-Ilynsjko usw.), Podolien (Tseh6rtkiw, B6rsch. 
tschiw, Kopytschynzi usw.) und besonders das Huzulen. 
land (Kolomyja, K6ssiw, Pistynj, Klity) durch Töpferei. 
erzeugnisse bekannt. In anderen Gebieten der Ukraina 
ist die Töpferei schwächer entwickelt. 

Die Ziegeleiindustrie ist überall in der Ukrnina im 
regen Aufstreben begriffen, das Aufkommen von mit 
Dachziegeln gedeckten Backsteinbauten hat zur Grün. 
dung zahlreicher Bauerngenossenschaften zwecks Fabri. 
zierung dieser Baumaterialien geführt. 

Die Ste i n m e tz i n dus tri e findet sieb im größe. 
ren Maßstab nur in der Gegend von Odessa, Olekssan. 
driwsjk (Kamysehewächa) und Bachmlit. 

Die 1'1 eta 1I i n d u s tri e ist im allgemeinen nicht 
hoch. N ur das Schmiedehandwerk ist ÜbCft11i 

verbreitet und hat besonders in Südukraina eine schöne 
Entwicklung aufzuweisen. In den Dorfschmieclen der Ge. 
biete von Chersson, Katerynosslaw, Taurien werden vieh 
fach sogar komplizierte landwirtschaftliche Maschinen 
angefertigt. Die Erzeugung von Eisenpflügen hat ihre 
Zentren in den Kreisen Sstarobilsjk (das Dorf Bilo. 
w6dsjk liefert im Mittel 3'/~ Tausend Pflüge jährlich). 
Isjlim, Walk)! des Chlirkower Landes, im Tschernyhowcr 
Gebiet (Kreise Sstarodlib und Ss6ssnyzja), im Poltawll.. 
lande (Soloton6scha und Umgegend). Künstlerische 
1'1essingindustrie finden wir bei den Huzulen der Gegend 
von K6ssiw (Brustury, laworiw usw.). 
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Die Bearbeitung der tierischen Rohstoffe 
spielt in der ukrainischen Hausindustrie eine große 
Rolle. FleischseIcher gibt es in aUen Städtchen der 
Ukraioa. besonders der linksseitigen, und ihre Erzeug. 
nisse erfreuen sich eines guten Rufes auch außerhalb der 
Landesgrenzen. G cr ber e i und K ü rsc h n cr e i 
stehen in der Ukraina in hoher Blüte. Ukrainisch e Hand. 
werker haben der russischen Lederindustrie nich t wenig 
zum \Veltruf verholfen. Die Hnuptzcntren dieser Haus_ 
industrie liegen in den Gebieten von Tschernyhiw (in 
den Gegenden von Tschernyhiw, Koselczj, Krolewezj), 
Po ltawa (um Sjfnjkiw, Poltäwa, ReschetYliwka mit ihrer 
berühmten Kürschnerei, PcrejassMw. Kobeljaky), Chär. 
kiw (um Ochtyrka. Wa lky, IsjUm. Ssumy). Im Gouverne. 
ment Woronii ist die Dorfstadt Buturlyniwka, in Gali$ 
zien die Städtchen T ysjmenyzja und KLi ty durch ihre 
Lederindustrie bekannt. Die Sc h u s t e r e i beschäftigt 
im Poltäwalande über 9000 Familien (Kreise: Sj inkiw, 
Kobeljaky, Rom en, Konstantynohrad usw.) Im Gebiete 
von Chhkiw s ind Ochryrka und K6telwa die Haupt. 
zentren der Schusterei, im Tschernyhowerlande die 
Gegenden VOll Nowosybkiw, Borsni und Osster. Im 
Gebiete von Woronfi (Kreise: B6briwsjk, ByriUtsch. 
Walujky) rechnet man über 12.000 Sch uster. Tm ukraini. 
sehen Gebietsteil von Kursk sind die Kreise Ssudia 
(5000 Schuster, in Myropfl je allein 30(0) und Hräjworon. 
durch ihre Schuh industrie bekannt. In Galizicn finden 
wir stark entwickelte Schusterei und Gerberei in r loro_ 
dak. Kulykiw, ßussjk. Obniw, Sstaryj Ssambfr, Rybo_ 
tytschi. Nadwlrna, Butschätsch, P6tik usw, 

H 0 r n i n d u s tri e. besonders Erzeugung von Horn_ 
kämmen, tritt bei Myrhorad und Sjlnjkiw, in Chärkiw 
und bei Ssumy nuf. 

Von den sehr zahlreichen anderen Hausindustrie. 
zweigen der Ukraina sind noch die zünftigen Maler von 
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Heiligenbildern zu erwähnen, deren es im Polttiwagebict 
über 300 Familien gibt. 

Die Fabriksindustrie der Ukraina steckt 
noch in ihren Kinderschuhen. Nichtsdestoweniger pro. 
duziert sie trotz ihrer Jugend bereits so viel. daß be. 
sonders die südliche Ukraina im Begriffe steht, das wich. 
tigste Industriegebiet Gesamtrußlands zu werden. Die 
ukrainische Großindustrie wird beinahe ausschJießlich 
von fremden russischen, jüdischen, englischen, ffilnzösi. 
sehen. bclgiscbcn Großkapita listen geführt - die Ukra. 
iner liefern nur die schlcchtbcZIlhlten Arbeitskräfte. Die 
ukrainische Großindustrie muß einen harten Kampf mit 
der Wirtschaftspolitik der russischen Regierung führen, 
welche dahin abzielt, das Sinken des bisherigen 
übergewichtes der Moskauer und Petersburger Industrie. 
zentren aufzuhalten und den industriellen Aufschwung 
des Südens zu behindern. 

Der allgemeine Wert der Industrieproduktion in 
Russisch.Ukraina betrug (1908) annähernd 870 MiUionen 
Rubel jährlich, mithin 19 ulo der gesamtrussischen Groß. 
industrieproduktion. Die Produktion der österreiehischen 
Ukruina beträgt nicht einma l ein Zehntel des erwähnten 
Betrages. Die I-Iauptgebiete der Großindustrie sind: 
Katerynossltiw (166,2 Millionen Rubel), Kyjiw (143,5), 
Cherss6n (l27.5) und Charkiw (98,7). Die ukrainische 
Großindustrie beschäftigt sich hauptsächlich mit der 
Verarbeitung der Mineralschätze des Landes und der 
Lebensmittel. Die Textilindustrie wird im Interesse 
der zentralrussischen Industriebezirke künstlich be.. 
hindert. 

Die Bau m woll i n d u s tri e beschrän kt sich auf 
einigt: kleine Fabriken im Dongebiete (R6sst.iw, Na. 
chytscbewiinj) und Katcrynossläw (Pawlokytsehkiis). 
Die \V 0 11 i n d u 5 tri c ist ein wenig beschränktes 
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(Tschernyhowerland, besonders Klynzi, Chärkiw, KYjiw. 
Dongebiet, WolhYnien). Die Lei n e n. u nd H a n f~ 
j n d u s tri c ist nur im Tschernyhowerlande (P6tschep, 
Mhlyn. Sstarodub, Nowosybkiw) und in Cherss6n 
(Odessa. auch Jutefabriken) besser entwickelt. Die 
Konfektionsindustrie ist nur im Cherss6ngebiete und 
den größeren Städten Ostgaliziens erwähnenswert. 

Von den vielen Zweigen der Lebensmittelindustrie 
ist vor allem die Zuckerfllbrikation zu er~ 
wähnen. Die Zuckerfabriken der Ukrai,na, über 200 an 
Zah l (vorzugsweise in den Gebieten von Kyjiw. Chär. 
kiw, Podolien. Cherss6n), produzieren jährlich (1904) 
über 6,6 Millionen Meterzentner Rohzucker und an 
3.9 Millionen Metcrzentner Raffinade. D iese Zahlen be~ 
deuten 76°/ •• respektive 68 °/0 der betreffenden Produktion 
Gesamtrußlands. Merkwürdigerweise ist die Zucker, 
industrie in Osterreiehisch.Ukraina, wo sie sehr gute 
Entwicklungsmöglichkeiten besitzt, vollkommen unent­
wickelt (kaum zwei Fabriken). Die M ü h I e n i n' 
du s tri e, welche im aUgemeinen hauptsächlich in 
kleinen Wasser. und Windmühlen betrieben wird, ver. 
fügt auch übcr große Dampfmühlen (Charkiw, Kyjiw, 
Poltliwa, KremintschUk, Odessa. Mykoläjiw, Melit6pil, 
Lwiw, Br6dy, Tern6pil, Stanyssläwiw, Kolomyja usw.). 
Eine wichtige RoUe spielt die Spiritusbrennerei, wel. 
che in der ganzen Ukraina stark entwickelt ist, besonders 
aber in Russisch. und Galiziseh.Podolien (Galizien hat 
800 Brennereien), Chätkiw, KYjiw. Die Bi erb rau e r e i 
ist wenig entwickelt und liefert nur in GaHzien und der 
Bukowina einigermaßen gute Erzeugnisse. Die Met. 
b rau e r e i, auch allgemein verbreitet, wird im größeren 
Maßstab nur im Chärkowerlande und in Ostgalizicn be. 
triebcn. Die 0 I p res s e r e i ist in den Gebieten: 
Cherss6n (Odcssa), Kjjiw, Tschern yhiw (P6tschep, 

21 
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Nowosybkiw), in Chärkiw, KremintschUk bedeutend, die 
wichtige Tabakindustrie in über 100 Fabriken der 
Russiscb.Ukraina (Kyjiw, Charkiw. Odessa, 2ytomir, 
Poltawa, Kremintschuk. Romen, Katerynosslaw, My. 
kolajiw usw.) sowie in drei staatlichen Tabakfabriken 
in Galizien (WYnnyky. Monastyryssjka, Sabolotiw) ver. 
treten. 

Die Hol z i n d u s tri e umfaßt große Sägewerke 
im karpathischen Gebirgsland Galiziens, der Bukowina 
und Nordostungarns sowie längs des Pry-pjatj . und 
Dnipr61aufes (Mosyr, Kremintschuk, Katerynosslaw, 
Cherss6n usw.). Korkindustrie ist in Odessa zu H ause, 
die Pa pie r i n d u s tri e in R6sstiw, Odessa, Chärkiw, 
Poltuwa. 

Der wichtigste Zweig der ukrainischen Großindustrie 
ist die Met u 1I i n d u s tri e. Die ukrainische Eisen. 
industrie hat trotz ihrcr Jugend das polnische, Moskauer 
und uralische Industriegebiet sehr schnell überflügelt und 
wäre noch viel weiter vorgeschritten, wenn die \Virt. 
schaftspolitik der russischen Regierung nicht Maßregeln 
ergriffen hätte, um besonders das Moskauer und das 
Uralgebiet vor der industriellen Konkurrenz der Ukra. 
ioa zu schützen. Daher muß die ukrainische Metall. 
industrie bis heute hauptsächlich Halbfabrikate lief 
lern. dje dann im Zentrum des Reiches verarbeitet 
werden. 

An Roh eis e n wurden 1911 in der Ukraina 
24,625.000 q, das ist 67,4 '/0 der gesamtrussischen Pro. 
duktion gewonnen, 1912 sollte der Prozentsatz 70°/. er. 
reicht haben, während der Rest, 30 0/., auf Polen, Groß. 
rußland und Russisch.Asien entfiel. A n Sc h m i e cl e. 
eise n und Stahl wurden 1911 in der Ukraina 
18.8 Millionen Meterzentner (55,6 % der russischen Ge. 
samtproduktion) gewonnen, derselbe Prozentsatz gilt 
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auch für 1912. Die Bedeutung dieser Zahlen ist ohne 
weiteres einleuchtend. 

Die Eis e n wer k e der Ukraina liegen hauptsäch. 
lieh bei Krywyj Rib, in Katerynossläw und Umgebung, 
Olekssändriwsjk sowie im D6nezjplateau und angren~ 

zenden Gebieten (Jusiwka. Hruschiwka, Tahanr6h, 
Mariupil, Kcrtsch usw,), die Nägel. und Drahtfabrikation 
hat ihr Zentrum in Katerynossläw, die Maschinen. 
fabrikation in Katerynossläw, Kyjiw, Chärkiw, Jelyssa. 
wH, Odessa, Olekssändriwsjk, Mykoläjiw, Berdjänsjk. 
Der Eis e n S chi f f bau hat in R6sstiw und Mykolajiw 
seinen Sitz. In Galizien finden wir nur sehr wenig Eisen. 
industrie, es sind da höchstens Eisenbahnmaterialfabriken 
und Werkstätten, z. B. in Ssjänik (Waggonfabrik), Neu. 
San dez, Lemberg zu erwähnen. 

Von den anderen Industriezweigen, welche minerali. 
sehe Stoffe verarbeiten, sind vor allem die Pet r o. 
leu m r a f f in c r i e n, besonders im Karpathenvorlande 
(H6r1yzi, Drob6bytsch, Kolomyja) und am Fuße des 
Kaukasus (Hr6snyj) zu erwähnen. Die fabriksmäßige 
T ö p f e r e i wird in Lwiw und Chärkiw betrieben, die 
Porzellnn~ und Fayencefabrikation im 
Charkower Gebiet (Büdy, Sslawjänssjk) und in Odcssa. 
die Z e m e n t f a b r i kat ion im Scbwarzmeergebiete, 
in Odcssn und in der Bukowina, die Z i e gel. und 
D achz i eg e l fa br i kat ion in allen größeren Städ. 
ten der Ukraina. Die G las f a b r i kat ion, ehemals in 
den Waldgebieten der westlichen Ukrainn weit verbreitet 
(Rost6tsche, WoUhynien), ist jetzt auf die Umgegend von 
Chärkiw, Horödnja und Bachmut beschränkt. Von den 
Zweigen der chemischen Industrie ist die Zündhölzer. 
fa b r i kat ion erwähnenswert, die im TschernYhower. 
lande bei Nowosybkiw und im galizischen Karpathen . 
'Vorlande (Stryj, Ssköle, Bolcchiw usw.) ihren Sitz hat. 

'" 
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Damit is t die Reihe der Ind ustriezweige in der 
Ukraina noch nicht erschöpft, wir müssen aber wegen 
ihrer verhältnismäßigen Bccleutungslosigkeit auf ihre 
Darstellung verzichten. 

Am Ende unserer Schilderung der ukrainischen 10_ 
d ustrie angelangt, müssen wir noch des Prozentsatzes 
der Ukrainer gedenken, welche sich mit Industrie be. 
schäftigen. Er beträgt nach amtlichen russischen Er. 
hebungen vom Jahre 1897 kaum 5 'I. (in Galizicn nach 
Buzeks tendenziöser Berechnung 1,4 e/t). Die Zahlen 
würden uns durch ihre Kleinheit überraschen, wenn wir 
nicht wüßten, wie die russische und polnische Nations. 
litiitenstatistik "gemacht" wird; nichtsdestoweniger ist 
nicht zu leugnen, daß das ukrainische Volk sich noch 
viel zu wenig mit Industrie befaßt. Unter den Ukrainern, 
welche ihren Unterhalt in der Industrie finden, beschiif. 
tigen sich die meisten (14°/0) mit der Herstellung von 
Bek leidung, dann kommen der Reihe nach: die Bau., 
.Metall., Holz., Lebensmittelindustrie, Leinenweberei und 
Töpferei. 

Handel und Verkehr. 

Oie Haodclsbewegung ist in der Ukraina, wie übri. 
gens in ganz Osteuropa, verhältnismäßig gering. Ein 
genaues Bild des ukrainischen Handels zu geben ist noch 
viel schwieriger. als ihre landwirtschaftliche und in. 
dustrielle Produktion darzustellen . Die großen Waren_ 
umsätze im Innern des Landes, die Handelsverbältnisse 
der Ukraina zu den anderen Gebieten Rußlands und 
Österreich.Ungarns, ihr Antcil am Außenhandel dieser 
Staaten, dies alles harrt noch der Bearbeitung seitens 
kundigcr Volkswirtschaftler und Geographen. 

Das ukrainische Volk beteiligt sich an der Handels. 
bewegung seines Vaterlandes nur wenig. d~r Bauer hält 
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den Handel einfach für eine sehr wenig standesgemäße 
Beschäftigung für einen Grundbesitzer, der Bürgerstand 
der Ukraina beginnt sich erst in den letzten Jahrzehnten 
von jahrhundertelanger Unterdrückung zu erholen. Daher 
liegt der ukrainische Handel beinahe ausschließlich in 
den Händen der Fremdvölker: der Russen, Juden, Ar_ 
menier, Griechen. 

Die Ursachen dieser TatSRche werden gewöhnlich von 
den fremden russischen und polnischen "Kulturträgern" 
in der Gleichgültigkeit und Kulturunfähigkeit der Ukra. 
iner gesucht und gefunden. Diese Erklärung erscheint je. 
doch nicht einwandfrei. wenn wir die großartige Handels. 
geltung der alten ukrainischen Reiche von Kyjiw und 
HAlytsch sowie das lange Fortbestehen des durch die 
polnische Regierung systematisch unterdrückten ukraini_ 
schen Handels bis ins 16. Jahrhundert hinein in Erin. 
nerung bringen. Natürlich mußte die fünfhundert jährige 
Tatarennot dem ukrainischen Handel schwere Schäden 
zufügen. Und als die Handelsbewegung in der Ukraina 
der Hetmane im 17. und 18. Jahrhunderte aufzublühen 
begann, wurde sie nach dem unglücklichen Aufstande 
Masepas von der russischen Regierung systematisch 
unterdrückt. Dann muß man die Schwierigkeiten der 
Konkurrenz mit den Russen. einem sehr handelsbegabten 
Volk, mit den Juden. Armeniern. Griechen in Betracht 
ziehen. Am stärksten aber ist der unheilvolle Mangel 
an Bildung zu spüren. Wo die Volksbildung höher ge. 
worden ist, z. B. in Ostgalizien. da erwacht der Handels. 
geist bei den Ukrainern zum neuen Lehen. Die galizi. 
sehen Ukrainer haben Tausende von Kaufläden. große 
Handelsgenossenschaften (Närodna Torhowhi mit sieh_ 
zehn Filialniederlagen und einigen Hunderten von Ver. 
kaufsstellen. Ssojus torhowclnych Sspil6k, Ssojus shutu 
chud6by usw.) mit einem für ~alizische Verhältnisse 
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großen Jahresumsatz von 25 M.ilIionen Kronen. Die auFs 
geklärte Bauernschaft von Ssynewidsjko und Umgegend 
(Bojkcnland) betreibt schwunghaften Obsthandel weit 
über die Grenzen Österreichs. Sogar in der russischen 
UkrBina regt ' es sich aUenthaiben. Die kooperative Be. 
wegung hat hier trotz des erschreckenden Analphabetis. 
mus eincn so großen Aufschwung genommen, daß die 
Zahl dieser Genossenschaften 1912 über 2500 betrug, 
während ganz Rußland deren nur 5260 aufwies (Ukraina 
inbegriffen), Polen nur 920. Aus diesen Tatsachen kann 
man ohne fehlzugreifen schließen, daß mit dem Höhcr~ 

werden desKulturzustandes auch der alte Handelsgeist der 
Ukrainer wieder erwacht. Das solide. jeden Betrug tief 
verabscheuende Wesen des Ukrainers wird ihm zwar 
kein welteroberndes Gepräge verleihen, wohl aber die 
Geltung des ukrainischen Kaufmannes in der Handels~ 

welt fördern. 
Der heutige Zustand des Handels in der Ukraina ist 

noch sehr primitiv, einerseits in folge des im allgemeinen 
niedrigen Kulturzustandes, andererseits wegen der sehr 
primitiven Verkehrsverhältnisse von Osteuropa. 

Das erste Merkmal des primitiven Zustandes sind 
wohl die unzähligen Jahrmärkte in der Ukraina, ein 
überbleibsel mittelalterlicher Handelszustände. Die An. 
zahl der Jahrmärkte in Russisch.Ukraina übersteigt 4000, 
obgleich sie doch unverhältnismäßig hinter der Anzahl 
der Jahrmärl..-te in Großrußland zurückbleibt. Dafür 
entfallen von 22 Großjahrmärkten Rußlands 11 auf das 
ukrainische Territorium: vier in Clirkiw, zwei in R6mny, 
je einer in Poltllwa, Kursk, Krolew~zj, Jelyssawet und 
Ssumy. Dazu kommen noch die ehemals berühmten 
Ky'jiwer ,.Kontriikty" (heutzutage im Verfall) und die 
kleineren Jahrmärkte in BcrdYtschiw. Zytomlr, Dühno 
usw. Die größten Warenumsätze weist die Jordanmesse 
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in Chärkiw (20. Jänner) und die Eliasmesse (2. August) in 
Poltäwa auf. Die Großhändler verkaufen dort ihre Waren 
an Kleinhändler (Ofenji - Russen aus dem Gouverne.­
ment Wladimir, Sslobozany - russische Sektierer, Kolo.­
nisten aus dem TscbernYhowerlande. in der rechts. 
seitigen Ukraina jüdische Kleinhändler), welche während 
der Jahrmärkte ihren Warenvorrat ankaufen oder er. 
gänzen. An diesen Engrosgescbäften haben auch die so. 
genannten prass61y - russische Tauschbändler - ihren 
Anteil. welche das ganze Jahr hindurch in den Dörfern 
der Ukraina herumreisen, Wolle. Borsten. Flachs usw. 
von den Bauern gegen Kurzwaren eintauschen und 
die angesammelten Rohstoffe den Grossisten verkaufen. 
In diesem Jahrmarktsystem haben die Ukrainer bis vor 
kurzem noch eine bedeutende Rolle gespielt Bis Lohn. 
fuhrleute, welche die \VBren auf ihren Ochsenwagen von 
Jahrmarkt zu Jahrmarkt führten. Diese Fuhrleute bil. 
deten seinerzeit einen gleichsam besonderen Stand der 
"Tscbumaky" und trieben sogar selbständig Handel mit 
dem Salz von der Krym und den getrockneten Fischen 
des Asowschen Meeres. Die Eisenbahnen haben das 
Tschumakentum seiner ehemaligen Bedeutung beraubt, 
die Weitmascliigkeit des ukrainischen Eisenbahnnetzes 
läßt jedoch diese Lobnfuhrwerkerei nicht vollkommen 
verfallen. In den Achtzigerjahren des vorigen Jahrhun. 
derts rechnete man in den Gebieten von Pottawa, Char. 
kiw, Tschernyhiw 210.000 Tschumaken, im Jahre 1897 in 
Cherss6n, Katerynosslliw, Taurien und Don an 100.000 
Lohn fuhrleute. 

Das Jabrmarktsystem des ukrainischen Handels 
hält sicb nicht nur durch große Jahrmärkte, welche 
übrigens mit jedem Jahre an Bedeutung verlieren. son. 
dern aueh durch eine Unzahl von kleineren Jahrmärkten 
in den Städten, Städtchen, sogar Dörfern der russischen 
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Ukraina, welche den Detailhandel besorgen. In Oster. 
reichisch.Ukraina haben die Jahrmärkte (z. B. die ehe. 
mals berühmten Messen von Tern6pil, Uläschkiwzi, 
Tscherniwzi) infolge der Modernisierung des Handels 
jegliche Bedeutung verloren. 

Die Welthandels bewegung hat bis vor kurzer Zeit das 
Gebiet der Ukraina beinahe unberührt gelassen. Dieser 
Umstand brachte es mit sich, daß die primitiven Handels. 
formen sieb in der Ukraina so lan ge erhalten konnten. 
Bis vor kurzem hat der Welthandel die Ukraina nur 
für ein Produktions. und Ausfuhrgebiet von Rohstoffen 
gehalten und die Deckung des Lokalbedarfes den alt. 
hergebrachten Handelsformen überlassen. Erst in den 
letzten Jahrzehnten beginnt die moderne Handelsorgani. 
sation langsam auch die Ukraina in ihren Bereich ein. 
zubeziehen. Die Börsen in Kyjiw, Chlirkiw, Odessa, 
Kremintschük. Mykoläjiw. Tahanr6h. R6sstiw. die 
Handelskammern in Lwiw und Br6dy organisieren die 
Ausfuhr von Rohstoffen aus der Ukrllina und ihre 
überschwemmung mit ausländischen Industrieerzeug. 
nissen wird immer intensiver. 

Die Bedeutung der Ukraina für den Innenhandel 
Rußlands und den Welthandel ist trotz allem Angeführ. 
ten sehr groß. Die natürlichen Hilfsmittel des Landes. 
seine Lage an der Schwelle Asiens und der Mittelmeer. 
welt, seine Eigenschaft als unmittelbares Hinterland des 
Schwarzen Meeres bedingen für die Ukraina eineHandelss 
bedeutung, mit welcher diejenige eines anderen Einzelge_ 
hietes im europäischen Rußland, die Ostseeländer und 
Polen nicht ausgenommen, sich gar nicht messen kann. 

Für den Innenhandcl Rußlands kommt die Ukraina 
in erster Linie als Lebensmittellicferant in Betracht. 
dieselbe RaUe spielt im kleinen OsterreiehischsUkraina 
österreich.Ungarn gegenüber. Die ziffernmäßigc DarsteJ. 
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lung dieser Verhältnisse stößt auf große Hindernisse und 
läßt sich nur annähernd schätzen. Im Jahre 1895 lieferte 
die Ukraina an Litauen und Weißrußland über 1.5 Mil. 
lianen Meterzentner Getreide. an Polen zirka 1,7 Millionen 
Metcrzentncr, an Zentralrußland zirka O,9Mi11ioncnMcter~ 
zentner. Im Jahre 1905 wurden nur aus zwei ukrainischen 
Gebieten, Poltawa und Cbarkiw über 0,7 Mcterzentncr 
Getreide nach Zentralrußland ausgeführt. Diese Ziffern 
müssen heutzutage viel größer sein. Relativ ebenso 
wichtig muß auch die Cctrcideausfuhr der österreichj. 
schen Ukraina nacb Innerösterreich sein. Produziert 
doch Galizicn den dritten Teil der Gesamtproduktion 
Österreichs an Hafer und Weizen und nahezu die 
Hälfte an Kartoffeln. 

Ebenso bedeutend ist die Ausfuhr der Ukraina an 
Vieh. 1902-1904 wurden jährlich über 80.000 Stück 
Großvieh aus der Ukraina nach Zentralrußland ges 
führt, die RoUe GalizießS als Schlachtviehliefcrant für 
Innerösterreich und Deutschland ist bekannt. Ebenso 
bedeutend ist die Ausfuhr von Kleinvieh, Federvieh, 
Eiern, Butter. Die Ausfuhr von Wolle aus der Süd. 
ukraina spielt im russischen Innenhandel eine große 
Rolle. Das Polissjes, Karpathen~ und Kaukasusgebiet 
liefern große Mengen von Holz für die Ausfuhr. Die 
Mineralprodukte der Ukraina werden zum größten Teile 
außerhalb des Landes verwendet: das kaukasische und 
karpatbiscbe Petroleum, das Eisenerz von Krywyj Rih. 
das Salz, der Mangan, die Kohlen des D6nezjplateaus. 
Von der Kohlenuusbcute des D6nezjbcckens wurde 
1905 kaum ein Drittel in den Fabriken des Gebietes 
verbraucht, die anderen zwei Drittel mußten dem Auf. 
schwung der zentralrussischen Industrie dienen. Alle 
diese Produkte sind Gegenstand eines schwunghaften 
Ausfuhrhandels. 
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Im Vergleich zur Ausfuhr kann die Einfuhr in die 
Ukraina nicht groß sein. Die Einfuhr umfaßt fast aus. 
schließlich Produkte der fremden Fabriksindustrie. Bei 
der allgemeinen Armut und Bedürfnislosigkeit des 
uhainischen Landvolkes kann diese Einfuhr nicht groß 
sein, weil die Hausindustrie doch noch den größten Teil 
des Bedarfes deckt. 

Die Rolle der Ukraina im Außenhandel des russi. 
sehen Staates ist sehr bedeutend, während Osterreichisch. 
Ukraina in dieser Hinsicht eine sehr untergeordnete 
Rolle spielt. Von der gesamten Getreideausfuhr Ruß. 
lands liefern nur die zehn Kerngebiete der Ukraina über 
60 0/0. Auf die ZoUbezirke des ukrainischen Teiles der 
Westgrenze Rußlands entfielen (1908) an Ausfuhr 
28,6 Millionen Rubel, an Einfuhr 14,3 Millionen Rubel. 
Die Zollbezirke des pontischen und asowschen Ge. 
stades ergaben innerhalb der Grenzen der Ukraina an 
Ausfuhr 245 Millionen Rubel Wert, an Einfuhr 64,8 Mil. 
lionen Rubel. Die Ausfuhr über die Grenzen der russi. 
sehen Ukraina betrug 33"/" der russischen Ausfuhr und 
nur 11 'I. der Einfuhr. \Vir ersehen daraus, wie \'iel die 
Ukraina zur Aktivität der russischen Handelsbilanz 
beiträgt. 

Der Ver k eh r ist in der Ukraina wenig ent.. 
wickelt. Obgleich die natürlichen Bedingungen für den 
Verkehr sehr günstig sind, gingen die geschichtlichen 
Schicksale des Landes einen solchen Entwicklungsgang, 
daß man sich über den heutigen traurigen Zustand des 
Verkehrs nicht wundern kann. Die Ukraina war lange 
Jahrhunderte unter der Herrschaft Polens, welches sich 
um den Zustand der Straßen nie gekümmert hat, dann 
geriet das Land unter die Herrschaft Rußlands, welches 



- 331 

bis heutzutage. was die Verkehrsverhältnisse anbetrifft. 
auf einer sehr niedrigen Stufe steht. Die meisten .und 
besten Straßen besitzt Osterreichisch.Ukraina. besonders 
aber Bukowina und Nordungarn. Denn in Galizien. wo 
die meisten Straßen unter Verwaltung der polnischen 
autonom ischen Behörden stehen. ist der Zustand der 
Straßen traurig genug. 

Die erdrückende Oberzahl der ukrainischen Straßen 
ist ungepDastert. Auf diese ungeptlasterten und unbe. 
schotterten Straßen der Ukraina bezieht sieb im vollsten 
Umfang alles dasjenige. was der russische Geograph 
Krassnow über die Straßen Rußlands im allgemeinen ge. 
sagt hat. Diese Straßen gehören zu den schlechtesten 
der Welt. im Sommer sind es tiefe Staubaufschüttungen. 
im Frühling und Herhst sowie im Regenwetter über. 
haupt sind es Streifen bodenlosen Kotes. in dem selbst 
der leichte Bauernwagen bis an die Achsen versinkt. Wo 
es nur möglich ist, müssen die Fuhrwerke längs des 
Weges durch die Felder fahren. Am schlechtesten sind 
die Wege in der Nähe und in der Mitte von Dörfern und 
Städtchen. Abzugsgriiben und Brücken gibt es fast gar 
keine oder ungenügende. Die beschriebene Art von 
Wegen trägt in der ganzen rechtsseitigen Ukraina den 
althergebrachten Namen - polnische Straßen. Noch 
ärger sind die Prügel. und Fasehinenwege des PoUssje. 
deren längeres Befahren für den Reisenden zur Tortur 
wird. Im Huzulenlande sind die meisten Straßen ein. 
fache Saumpfade (plaj). welche nur Fußgängern und 
Saumpferden zugänglich sind. 

Die ungepElasterten Wege verbinden in Galizien nur 
Dörfer und \Veiler, in der russischen Ukraina sogar 
große Städte. Zu Städten wie Poltäwn. Krcmintschük. 
KatcrynosslO.w, R6sstiw. Cherss6n führt keine einzige 
chaussierte Straße. Daß eine solche Nachlässigkeit der 
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Regierung unzählige Schäden der ukrainischen Bevölke. 
rung zufügt und direkt hemmend für Handel und Ver. 
kehr wirkt. leuchtet ohne weiteres ein. 

Chaussierte Straßen gibt es in der Ukraina über. 
haupt schr wenige. Ocr österrcichisch-ungarische Teil 
des ukrainischen Territoriums besitzt. obgleich er in 
dieser Hinsicht sehr weit hinter den Kulturländern von 
Europa zurückbleibt, auch absolut genommen viel mehr 
chaussicrte Straßen als die zcbnmal größere russische 
Ukrainn. Alle Städte und Städtchen der österreichischen 
Ukraina sind durch Chausseen mit einander verbunden. 
In Lembcrg kommen acht solche Straßen zusammen, in 
T scherniwzf s ieben. in PercmYschl. Tern6pil, Kolomyja, 
Butschätsch, H orodenka je sechs usw. In d er russischen 
Ukrainn dagegen verdienen den Beinamen Chaussee nur 
die Straße von l'lornel nach Kyjiw, die Straße Kyjiw­
Bercstje (über :l;ytomir, Now hor6d- W6tynjsjkyj. 
Rfwnc mit Abzweigung nach Dubno und Kremjanczj, 
Luzjk, Kowcl), die Straße Tomlisehiw-Lublin, die 
Straße Sstarokonstantyniw-Kamjanezj, die Straße Kursk 
- ChUrkiw und die Gebirgsstraße im Jajlagebirge der 
Krym. Die anderen .. großen Trakte" und "Poststraßen" 
(obgleich sie manchmal als ehaussiert fi gurieren) sind in 
solch elendem Zustand, daß sie sogar in größeren 
Städten eher wie eine Gletschermoräne aussehen, als 
wie eine Straße in einer Kulturstadt. 

Gänzlich antlloge Verhältnisse herrschen auch im 
Eisenbahnverkehr der Ukraina. Auch in dieser Hinsicht 
übertrifft Osterreiehiseh.Ukraina trotz ihrer Rückständig. 
keit die russische Ukraina bei weitem. Galizien hat z. B. 
5 km Eisenbahn auf 100 km' Flächeninhalt, Russisch. 
U kraina kaum 1 km auf lOO km'. 

Außer der Weitm asehigkeit h4t das Eisenbahnnetz 
der Ukraina den Nachteil, daß seine Linien fremden 
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Zentren zustreben und nur in seltenen Fällen die lokalen 
Bedürfnisse des ukrainischen Verkehrs berücksichtigen. 
Galizicn, durch die natürliche Crenze des Karpathen .. 
walls vom Rest österreich.Ungarns abgetrennt, hat ein 
geographisch selbständiges Eisenbahnnetz bekommen 
müssen, mit dem Hauptknotenpunkt in Lemberg. In 
Russiscb.Ukraina sind aUe Magistrallinien nur mit Rück. 
sicht auf die Bedürfnisse des Moskauer Zentrums und 
der baltischen Häfen gebaut worden. Daher gibt es z. B. 
keine direkte Eisenbahnlinie von Kyjiw nach Odessa oder 
ChBrkiw, dafür existieren fast geradlinige Verbindungen 
zwischen Rom~n und Libau, zwischen Ssewast6pil. re.­
spektive Chärkiw und Moskau. Außerdem waren beim 
Eisenbahnbnu besonders in Westukraina strategische 
Gesichtspunkte ausschlaggebend - das wirtschaftliche 
Leben ist dabei vielfach zu kurz gekommen. 

Eine dritte nachteilige Eigenschaft der russisch.. 
ukrainischen Eisenbahnen bilden ihre Tarifbestimmun. 
gen, welche darauf abzielen, um einen möglichst großen 
Verkehr auf die Eisenbahnen Zentralrußlands und der 
Ostseeländer zu konzentrieren und ihren wirtschaftlichen 
Aufschwung zu fördern. lnfolge solcher Tarifpolitik dcr 
russischen Regierung kommt es z. B. manchmal billiger, 
Waren aus der Ukraina nach den wcitcntferntcn Ost. 
seehäfen als nach den benachbarten Schwarzmeerhäfen 
zu transportieren. So z. B. sind die Tarifsätze für Getreide 
von Romen nach Libau (I077Werst) pro Pud 21 Kopeken, 
von Romen nach Mykoltijiw (429 km) 18 Kopeken. Der 
Kohlentransport vom D6nezjgebiet ist teurer und um$ 
ständlicher nach den Schwarzmeerhäfen als nach den 
Ostseehäfen, welche doch um so viel weiter entlegen 
si nd. Darunter leidet natürlich ' vor allem die pontische 
Schiffahrt. aber auch der ukrainische Handel im al)" 
gemeinen. 
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Infolge der Weitmaschigkeit des Eisenbahnnetzes 
und des Zustrebens der ukrainischen Eisenbahnlinien nach 
fremden Zentren gibt es wichtigere Eisenbahnknoten. 
punkte in der Ukraina fast gar nicht. Der einzige 
Knotenpunkt im europäischen Maßstabe ist Lemberg, 
wo ncun Haupt.. und Lokallinicn zusammentreffen. 
Stryj, Sstanysläwiw, Kolomyja, Tern6pil sind kleinere 
Knotenpunkte mit Hinf zusammenlaufenden Linien. In 
Russisch.Ukraina verdienen den Namen von Knoten. 
punkten nur Ber~stje und Charkiw, sogar Kyjiw ist 
streng genommen nur ein KreuzungspunH zweier Haupt. 
linien, ebenso Poltawa, R6sstiw usw. Die Abhängigkeit 
der ukrainischen Eisenbahnlinien von fremden Zentren 
ist die Ursache dessen, daß häufig sehr wichtige Kreu. 
zungspunkte außerhalb größerer Ortschaften in der Nähe 
eines elenden Dörfchens liegen, z. B. SSärny, Bachmätsch. 
Kosjatyn, 2m~rynka usw. Das einzige Verdichtungsge. 
biet dcs ukrainischen Eisenbahnverkehrs mit zahlreichen 
lokalen Knotenpunkten liegt im D6nezjplatcau. 

Nun werden wir einige Eisenbabnlinien der Ukra. 
ina aufzählen, welche für den Verkehr die wichtig. 
sten sind, 

Mit dem Schwarzen .Meere ist die Ukraina durch 
sieben Hauptlinien verbunden: Lemberg-Odessa, Sna. 
menka-Mykoliijiw, Chärkiw-$sewast6pil (mit Ab. 
zweigung nach Kertsch), Katerynosslaw-Berdjänsjk, 
D6nezjplateau-Mariupil. D6nezjplnteau-Tahanr6h, Kat 
terynodär-NoworossYjsjk. Nach Rumänien führen di_ 
rekte Eisenbahnverbindungen über Tyrasspil nach Jassy 
und von Lemberg über Tscherniwzi nach Bukarest. Nach 
Ungarn führen die Linien: Sstanysstawiw-$syhit, Lern. 
bcrg-Mukatschiw, Lemberg-Uzhor6d, Peremyschl­
Ujhely. Die Verbindung mit Osterreichiseb.Polen (West. 
galizien) bilden die Linien Lcmberg-Krakau und Ssta. 
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nysslawiw-Ncu.Sandez, mit Russisch_Polen die Linien 
Kowel-Lublin-Warschau und Berestjc-Ssidtezj­
Warscbau. Gegen Norden nach Weißrußland, Litauen 
und zur Ostsee führen die Linien Berestje-Bilosst6k, 
Rlwne-Wilnll. Romcn-Minsk-Libau. Mit dem Nor. 
den und Nordosten (Großrußland) verbinden die Ukra. 
ioa d ie Linien Kyjiw-Kursk. Charkiw-Moskau. Ku. 
pjänsjk-Pensa-Ssllmara, D6nczjplateau-\VoroniZ. Ge. 
gen Osten verlaufen die Eisenbahnlinien vom D6nczj. 
gebiet und Katerynodar zum Wolgaknie und von R6sstiw 
längs des Kaukasus nach Baku. 

In der Ukraina selbst sind die Hauptlinien der 
Eisenbahnen von Westen und Nordwesten gegen Osten 
und Südosten gerichtet. Die Hauptverkehrsadern sollten 
daher die Linien: Tscherniwzi-Odessa, Lcmberg­
Odessa, Berestje-Rlwne-Berdytschiw-Umänj, KO$ 
wel-Kyjiw-PoltAwa-D6nezjgebiet-R6sstiw, Fässtiw 
-Katerynossläw, Nowosybkiw-Ssumy-Chärkiw-Do$ 
nezjplateau usw. sein. Infolge der Eisenbahnpolitik der 
russischen Regierung gelten heute als wichtiger die nord$ 
südlichen Linien, welche mittelbar oder unmittelbar den 
moskowitischen Zentren zustreben, wie z. B. Bercstje 
- Minsk-Moskau, Lemberg-Rlwne-Wilna, Nowosse$ 
lyzja-KYjiw-Kursk. Wapnjärka-Tscherk6.ssy-Pyr~ 

jatyn, Mykolajiw- Kremintschuk-R6mny, Bälta-Kre. 
mintschUk-Chärkiw-Kursk usw. Sehr wichtig sind 
auch die Industriebahnen. welche die Eisenbergwerke 
von Krywyj Rih über Katerynossläw mit den Kohlen~ 

feldern des D6nezjgebietes verbinden. 
Die \Vasserstraßen der Ukraina waren ehe$ 

mals die Hauptstraßen des Handels und Verkehrs. Dic 
große Kulturmission der ukrainischen Gewässer ist aus 
der Geschichte bekannt _ sie waren im Verlaufe langer 
Jahrhunderte die einzigen bequemen Verkehrsadern der 
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schwer durchgängigen Waldgebietc und der pfadlosen 
Steppenebenen der Ukro.in ll. Ocr Verkehr auf den 
ukrainischen Gewässern war ehemals viel bedeutender 
als heutzutage, nicht nur in Ermangelung anderer be. 
q uemen Straßen. sondern auch infolge der ehemals 
größeren Länge und Leistungsfähigkeit der Wasser. 
s traßen. Die Waldverwüstung hat den normalen Wasser. 
stand der Flüsse erniedrigt, die Mühlwehren haben die 
ehemals schiffbaren \Vasserläufe verlegt. 

Künstliche Wasserstraßen besitzt die Ukraina fast 
keine. Die einzigen: der Oginski.Kanal (Jassi6Ida-WyM. 
niwsjke osero-Scb tschära, 54 km Kanal, 124 km kanaIh 
sierte Flußläufe) und der Dnipr6.Buh.Kanal (Pina-Mu. 
chawezj , 81 km Kanal, 134 km kanalisierte Flußläufe) wur. 
den noch zur Zeit der polnischen Herrschaft erbaut, sind 
veraltet, seicht und vernachlässigt, so daß sie nur im 
beschränkte n Maße und nur der Holzflößerei dienen 
können. 

Oie Gesamtlänge der ukrainischen Wasserstraßen 
übersteigt 7000 km, beträgt mithin ebenso viel wie die 
Länge der Wasserstraßen österreichs oder Englands, ist 
dagegen zehnmal kleiner als diejenige des europäischen 
Rußlands. In der angegebenen Zahl sind auch Flußabß 
schnitte mit inbegriffen, welche nur für kleinere Fluß. 
schiffe schiffbar sind. 

Die Angaben über die Schiffbllrkeit einz.elner Flüsse 
der Ukraina s ind in dem Abschn itt, welcher über Ströme 
und Flüsse der Ukraina handelt (S. 70 ff.) zu finden. 

Das wichtigste Wasserstraßensystem der Ukraina 
ist das Dnipr6system. Der Hauptfluß ist in seinem gan. 
zen ukrainischen Abschnitte für die größten Flußfahr. 
zeuge schiffbar. D as Dnipr6system bedeutet im russi. 
sehen Gewässernetz lI 'I. an Lauflänge, IO f/~ an 
allgemeiner Länge der Sehiffahrtstraßen, 16 0/. an Länge 
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der Dampfschiffahrtverbindungen. Der Stromschnellen. 
abschnitt ist jedoch bis heute in folge der unverständ. 
lichen Nachlässigkeit der russischenRegierung nur für die 
kleineren Schiffe und Flöße und ausschließlich bei der 
Talfahrt zugänglich. Die von der Regierung 1843-1856 
in den PaTchen gebauten Kanäle sind so schlecht an_ 
gelegt, da[~ die Schiffahrt sich bis heute vielfach noch an 
die natürlichen, alten "Kosakengänge" halten muß. 1893 
bis 1895 haben ausgesandte Ingenieurkommissionen fest. 
gestellt, daß es möglich ist, ohne große Kosten den Po. 
rohenabschnitt vollkommen schiffbar zu machen. Aber 
es ist bei der Konstaticrung geblicben. Am Anfang des 
20. Jahrhllnderts haben englische Ingenieure den Plan der 
vollkommenen Regulierung des Porohenubschnittes und 
des Baues einer selbst für Seesch iffe zugänglichen Was. 
serstraße, welche die Ostsee mit dem Schwarzen Meere 
vermittels der Düna und des Dnipr6 verbinden soll, aus. 
gearbeitet. Die Ausführung dieses Planes, welcher für die 
Ukraina von allergrößter Bedeutung sein könnte, steht 
jedoch noch aus und es ist nicht zu hoffen, daß die russi. 
sehe Regierung sie so bald in Angriff nehmen wird. 

Die Stromschnellen behindern also die Dnipr6.Schiff. 
fahrt bis heutzutage. nicht um wenigsten deswegen. weil 
die Versicherungsgesellschaften die Fahrzeuge für den 
Stromschnellenabschnitt nicht versichern wollen. Aus 
diesem Grunde ist die Flußflotte des Dnipr6 in zwei 
Teile geteilt. Oberhalb der Stromschnellen gab es (1900) 
208 Dampfschiffe und 1002 andere Schiffe. unterhalb der 
Stromschnellen (samt Mündungen des Boh) 148 Dampf. 
schiffe und 1203 andere Schiffe. Die Anzahl der Dampf. 
schiffe ist in den letzten 16 Jahren des vorigen Jahr. 
hunderts oberhalb der Schnellen dreifach, unterhalb 
derselben doppelt gewachsen. Die Zahl der Pferde. 
kräfte betrug 1900 über 16.000. - 1906 betrug die An. 

22 



- 338 -

zahl der Dampfer des Dnipr6gebietes 382. der anderen 
Schiffe 2218. 

Die durch Segel und Ruder fortbewegten Dnipr6$ 
schiffe, welche Holz. Getreide, Obst und andere Waren 
führen, haben verschiedene Typen. Die größten heißen 
"hontschakf' und haben bis 1400 t Gehalt, dann kommen 
die .. barii" und "bärky" (900-1300 t), "berlyny (800 bis 
1140 t, die gebräuchlichsten), "hajdakY" (650 t). "trem$ 
bal.-y", "Iajby", "duby" (130-160 t), "Iodkf' (SO t), "ga$ 
lary" (50 t), "tschajkf' (30 t). Der Gehalt der Flußflotte 
des Dnipr6 (die Dampfer nicbt mitgerechnet) betrug 1900 
annähernd 500.000 t, mithi n nich t viel weniger, als der 
Tonnengehalt der österreichisch.ungarischen Handels. 
flotte beträgt. 

Außerdem wird der Dnipr6 und seine Nebenflüsse 
von einer großen Anzahl von Holzfläßen befahren. 1910 
betrug diese Anzahl 15.676. 

Von den Flußhäfen des Dnipr6systems besitzt 
Cherss6n den größten Warenumsatz (191O - 10 MiI!. q). 
Dann folgen Kyjiw (5,3 Mill. q), Katerynosslaw (3,1 
/I1ill. q). Kremintschuk (2.4 Mill. q), Tscherkassy (2,1 
Mil!. q), Nyznodnipr6wsjk (1 Mill. q), Tschc.-nYhiw 
(0.6 Mill. q), Pynsjk (0,5 .Mill. q). 

Die Schiffahrt auf dem D6n ist infolge seiner Wasser. 
armut trotz f\1angcls an Stromschnellen viel geringer als 
die Dnipr6schiffahrt. 1900 war d ie Anzahl der Dampf~ 
schiffe 189 mit 10.000 Pferdckräften (1906 - 382), die An. 
zahl sonstiger Schiffe 488 mit 200.000 t Gehalt (1906 nu r 
471). Der Hauptflußhafen ist R6sstiw mit 7,5 Millionen q 
\Varenumsatz. 

Noch viel geringer ist die Schiffnhrtsbcwcgung des 
Dnistcr. Hier gab es 1900 nur 9 Dampfer mit 200 Pferde~ 

kräften (1906 - 16). sonstiger Schiffe 187 mit 22.000 t 
Gehalt (1906 - 277). Die Hauptflußhäfen sind Bendcry 
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(0,7 M.ill. q Warenumsatz) und l\1ajaky (0,5 Mit!. q). 
Auf dem Kuhanjf1usse verkehrten 69 Dampfer (die Kura 
mitgerechnet) und 131 sonstige Schiffe (1906). 

Im allgemeinen befindet sich die Flußschiffahrt in der 
Ukraina auf einer sehr mäßigen Stufe. Die Na.chlässig~ 
keit der russischen Regierung und der niedrige Kulturzu. 
stand beeinträchtigen die Entwicklung der ukrainischen 
Binnenschiffahrt. Durch die Regulierung der Dnipro. 
stromschnellen und die Verbindung der Stromsysteme 
des Dnipr6 und DnisMr mit den baltischen Gewässern 
vermittels leistungsfähiger Kanäle könnten die Wasser. 
straßen der Ukrainn zu einer großartigen Bedeutung ge. 
langen. 

Am Ende unserer Schilderung des ukrainischen Ver. 
kehrs angelangt, werden wir noch kurz der ukrainischen 
Seeschiffahrt gedenken. Ihr gegenwärtiger Zustand ist 
ebenso traurig wie der allgemeine Zustand des ukraini. 
sehen Verkehrs. Es ist zwar zweifellos, daß das Schwarze 
l\leer viele der Entwicklung der Seeschiffahrt ungünstige 
Eigenschaften besitzt: die Abgeschlosscnheit, den Mangel 
an guten Häfen und einen überfluß an gefährlichen Stür$ 
men. Doch was bedeuten diese Nachteile der heutigen 
Technik gegenüber? Die ganze Schuld auf den niedrigen 
Stand der russischen Industrie zu schieben, wie es die 
russischen Publizisten regelmäßig tun . geht nicht an. Die 
Ursachen der geringen Entwicklung der pontischen Schiff. 
fahrt sind in dem niedrigen Kulturniveau der herrschen . 
den russischen Nation zu suchen und in der Indolenz der 
Regierung, welche die pontische Schiffahrt nicht gehörig 
fördert. Die russischen Dampfer erfreuen sich auf dem 
Schwarzen Meere keines guten Leumunds. Die pontische 
Küstenschiffahrt, welche am Anfange des 19. Jahrhun. 
derts schöne Anfänge hatte und überwiegend von Ukrao 
inern betrieben wurde, hat sicb unter der schweren Faust 

", 
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der Reg ierung nicht gehörig entwickeln können. Heut. 
zutage sind die Verhältnisse aID Schwarzen Meere solcher 
Art, daß der Transport einer Gewichtseinheit \Vare von 
einem pontischen Hafen zum andern beinahe ebenso. 
viel kostet wie der Transport derselben \Vare aus dem .. 
selben Hafen nach England. 

Die Anzahl der Dampfer, welche unter russischer 
l~lagge das Schwarze Meer befahren, betrug 1901 Dur 316 
mit 187.000 t Gehalt. d. i. 42 °/0 der Anzahl und 52 1/D des 
Tonnengehaltes der gesamten Dampferflotte Rußlands. 
1912 betrugen diese Zahlen 410 Dampfer, 223.000 t, die 
Prozentsätze 42 °/0 und 47°/ •. Die Anzahl der Segelschiffe 
im Jahre 1901 betrug 635 mit 47.000 t Gehalt, im Jahre 
1912 gab es 827 Segelschiffe mit über 53.000 t. Die Ent. 
wicklung der pontischen Schiffahrt geht demnach einen 
sehr langsamen, wenn nicht rückläufigen Gang. 

Die russischen Schwarzmeerdampfer halten mehr 
oder weniger regelmäßige Kurse zwischen den wichtig. 
sten Schwarzrneerhäfen: Odessa, Mykotajiw, Cherss6n, 
Ssewast6pil, R6sstiw, Noworossyjsjk usw. ein. Von 
Ssewast6pil führt eine Dampferlinie nach Konstantinopel, 
von Odessa nach AJexandricn und Wladiw6stok. 

Trotz dieses, vom europäischen Standpunkt genom, 
men. elenden Zustandes der pon tischen Schiffah rt be.­
s itzt sie doch eine größere Bedeutung als die Schiffahrt 
auf anderen l\1eeren Rußlands. Gegen die Jahrhundert.. 
wende gingen von der gesamten überseeischen Ausfuhr 
Rußlands 70°/. dem Gewichte und 65 o/G dem Werte nach 
durch die Häfen der ukIllinisehen Küste. Freilich segel~ 
ten im Jahre 1896 nur 7.5°/. von den Schiffen. welche 
diese Häfen besuchten, unter russischer Flagge. Im Jahre 
1911 war es nur wenig anders, von den abfahrenden 
Schiffen waren nur 11,4 % unter russischer Flagge, von 
den ankommenden nur J3,9 °/o! 
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Unter den Schwarzmeerhäfen der ukrainischen Küste 
stcht Odcssll nach wie vor obenan. Die Einfuhr von 
Qdcssa betrug (1911) 19.2 Millionen q, die Ausfuhr 
26.2 Millionen q. Bereits an diesem Beispiel sehen wir 
das große Obergewicbt der Ausfuhr über die Einfuhr, in 
anderen Häfen ist das Mißverhältnis noch größer. So 
beträgt die Einfuhr von Mykotajiw nur 2,3 Millionen q, 
die Ausfuhr 22.8 Millionen q. Für Tahanr6h lauten die 
betreffenden Zahlen 1.9 und 19.5, für Noworossyjsjk 1,5 
und 18,3, für Mariupil 3,1 und 16,2, für Cherss6n 1,1 und 
1l.3, für Feod6sija 0,6 und 4,8, für R6sstiw 2,1 und 2,4, 
für Bcrdjansjk 0,3 und 3,9, für Eupat6rija 0.8 und 2,9, für 
Akkermnn 0.4 und 2,0. 

Diese Zahlen führen uns die für die Ukraina verderb. 
liche Wirtschaftspolitik der russischen Regierung noch 
einmal vor die Augen. Die Naturschätze der Ukraina 
werden ohne Rücksicht auf den Bedarf der ul.ainischen 
Bevölkerung massenhaft ausgeführt, die Einfuhr wird 
größtenteils anderen, weit entlegenen Küsten des russi. 
sehen Reiches zugewendet und kommt Großrußlund zu. 
gute, während die Ukraina von der Schundware der 
zentralrussischen Industrie überschwemmt wird. Wenn 
man noch dazu bedenkt, daß aus der Ukraina jährlich 
über 200 Millionen Rubel Steuerüberschuß für die Zentral. 
regierung zugute kommen, welche sie dann zur Hebung 
der russischen Zentralprovinzen verwendet, so versteht 
man, unter welch ungünstigen Bedingungen das Wirt. 
schaftsleben der Ukraina sich entwickelo muß und wie 
teuer dessen Fortschritte bezahlt werden wollen. 



Die Landschaften und Siedlungen 
der Ukraina. 

Seit Jahrhunderten ihrer politischen Selbständigkeit 
beraubt, befindet sich die Ukraina heutzutage in einem 
Zustande des Vcgeticrens, nicht der voller Lcbensent. 
wicklung. Die verhängnisvollen Folgen der politischen 
Unselbständigkeit sind auf aUcn Gebieten des materiet. 
Jen und geistigen Lebens sichtbar. 

Die heutige politisch.admin istrative Einteilung der 
Ukraina ist auch eine Folge der politischen Unselb. 
ständigkeit der Ukraina. Diese Einteilung entspricht 
weder den natürlichen, noch den anthropogeographischcn 
Verhältnissen und repräsentiert vielfach nur ganz ver. 
jährte, heutzutage wertlose Ansichten der Staatsraison 
von verflossenen Jahrhunderten. 

Bereits die Staatsgrenzen sind im ukrainischen Terri. 
torium sehr unnatürlich gezogen. Das österreichische 
Kronland Gnlizien umfnßt Teile von R6stotsehe, Wol. 
hynien. Podolien. Pokutien, während nodere Teile dieser 
Naturgebiete außerhalb der Staatsgrenze. in Rußland. 
liegen. Die Natur und das Volk sind auf beiden Seiten 
des Kordons gleich, nur die Staatsbehörden und die 
herrschenden Nationen anders. Die karpathische Grenze 
zwischen dem österreichischen und ungarischen Teil der 
Ukraina erscheint zwar als eine gute natürliche Grenze. 
aber in Wirklichkeit wäre sie es erst dann, wenn sie längs 
des Süd fußes der Karpathenkette verliefe. Denn das 
Knrpathengebiet der Ukraina bildet infolge seiner leich . 
tcn Durehgängigkcit cine nicht nur physisch.geographh 
sehe, sondern auch eine anthropogeographische Einheit. 
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Bcidcrscits der Grenze wohnen dieselben LCmken. B6j . 
ken und Huzulen. 

Noch greller tritt die Unnatürlichkeit der heutigen 
politischen Einteilung der Ukraina hervor. wenn wir die 
administrativen Einheiten in den Rahmen der Staaten, 
welche heutzutage die U kraina beherrschen. in Augen. 
schein nehmen. In Ungarn ist der ukrainische Teil des 
Landes mit der Slowakei, Siebenbürgen. Alföld, Banat usw. 
zu einem großen Ganzen verbunden. Alles ist in Budapcst 
zentralisiert. Sogar d ie Grenzen der autonomen Komitate 
sind so beschotffen, daß sie außer einem Stück des ukraini. 
sehen Territoriums noch cin ebenso großes oder gar grÖl 
ßeres. jedenfalls aber stark bevölkertes Stück eines frem.­
den Nationalterritoriums umfassen, z. B. des rumänischen. 
magyarischen. slowakischen. Infolge dieser Zersplitte. 
rung besitzen die Ukrainer Ungarns keine politische Be. 
deutung. 

Dasselbe ist im österreichischen Teile der Ukra ina 
der Full. Das von Ukrainern bewohnte eigentliche Gali. 
zien, der Kern des altukrainischen Reiches von Halytsch, 
welches in physisch.gcographischer Hinsicht ganz zu 
Osteuropa gehört. ist mit dem sogenannten \Vestga lizien. 
eigentlich einem T eile von Kleinpolen (G roßfürstentu m 
Krakau), welcher ganz von den Polen bcwohnt wird und 
ph ysisch zu Mittelcuropa gehört. in eine administrative 
Einhett zusammengeschweißt. Die Folge dieser uno 
niltürlichcn Verbindung ist der j ahrhundertelange bittere 
Nat ionalkampf der Polcn mit den Ukrainern. welcher 
bis heute ohne Friedensaussichten andauert und für die 
gedeih liche Entwicklung des Landes höchst nachteilig 
ist. Die Ukrainer kämpfen für die Gleichberechtigung 
und gegen dic Polonisicrun g, die Polcn im Namen ihrer 
Staatstrad ition fü r ihre Hegemonie im Lande und für 
die zwangsweise Assimilierung der Ukrainer. Der einzige 
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Ausweg, der sich bietet, wäre die Teilung des heutigen 
Kronlandes Galizicn in zwei Kronländer, das östliche 
ukrainische und das westliche polnische. Das heutige 
Kronland Bukowinn besteht auch aus Tei len des Pokutje, 
Pidhirje und der ukrainischen Karpathen mit einem Teil 
des rumänischen Karpathenvorlandcs. Dieser Umstand 
verursacht wiederum den nationalen Kampf der Rumä. 
nen mit den Ukrainern. 

Der größte Tcil des Landes, die russische Ukraina, 
leidet auch unter eincr unnatürlichen politischen Ein. 
teilung. Das ukrainische Territorium ist in einige große 
Verwaltungsbczirkc, Gruppen von Gouvernements ge. 
teilt. Teile des ukrainischen Nationalterritoriums liegen 
in den Weichselgouvernements, in West., Südwest., Süd., 
Kleinrußland und Kaukasien. Die Grenzen der einzelnen 
Gouvernements sind überall ohne Rücksicht auf natür. 
liehe und ethnographische Verhältnisse gezogen worden. 
Dadurch sind die Marken des geschlossenen ukrainischen 
Terri toriums mit Teilen fremder Nationalterritorien in 
künstliche administrative Einheiten vereinigt worden, 
z. B. die Gouvernements Lublin und Ssidlezj (das heutij:!c 
Gouvernement eholrn), Grodno, Minsk, Kursk, \Voroniz, 
Dongebiet, Sstawr6pil, Bessarabien usw. Dieser Umstand 
hat jetzt. infolge der schwachen Entwicklung des konsti. 
tutionellen Lebens in Rußland. noch kcine große Be. 
deutung. könnte aber in Zul..-unft ebenso nachteilig 
für die Ukrainer wcrdcn, wie er es heute in Östcrreich. 
Ungarn ist. 

Die heutigc Anthropogeographie berücksichtigt bei 
der Beschreibung des Landes solche künstliche Einteilun_ 
gen nur sclten. Dcmnach brauchen wir die administrativen 
Teilungen des ukrainischen Territoriums nicht zu berück_ 
sichtigen. Dazu kommt noch dcr Umstand. daß diese 
Ein teilungen. wie ersichtlich, keinen geographischen Wert 
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bahen. Ebenso sind die Einteilungen Rußlands "nacb 
natürlichen und wirtschaftlichen Merkmalen" von Ar~ 
ssenijew, Ssemjonow, Richter, FaTtunatow usw. für geo_ 
graphische Zwecke wertlos. Am zutreffendsten ist noch 
die Einteilung von Richter, welche dem ukrainischen 
Territorium eine selbständige Stellung einräumt. Eine 
gute Einteilung rührt auch von M. Drahomaniw her, 
aber sie eignet sich für eine geographische Beschreibung 
nicht. 

Aus allen diesen Gründen werden wir uns an on. 
tür liehe Landschaften halten, welche wir im ersten Buch 
beschrieben haben. Eine solche Einteilung ist in den 
Ländern, welche wie die Ukraina keine politische Selb_ 
ständigkeit haben. die einzig berechtigte. 

Das Karpathengebict bildet die erste na. 
türliche Landschaft der Ukraina. Es ist von drei ukraini. 
sehen Gebirgsstämmen besiedelt: den f..Cmken (vom 
P6prad bis zur OS.!llliwa), den 86jken (mit Tuch6lzern, 
von der Ossliiwa bis zur Limnyzja) und den Huzulen 
(von der Lfmnyzja bis zu r rumänischen ethnographischen 
Grenze). Die Bevölkerung ist überall dünn gesäet, am 
dünnsten im e6jkenlande. Der Ackerbau ist nirgends 
imstande, selbst diese dünne Bevölkerung zu ernähren. 
Die LCmken und die B6jken betreiben noch einigen 
Ackerbau (Hafer, Kartoffeln), die Huzulen nur am Ce. 
birgsrande. Die Viehzucht mit Almwirtschaft, die Wald. 
nutzung und Holzindustrie, bei den Huzulen auch ihre 
schöne I-Iausindustrie, bilden die Haupterwerbsquellen 
der Gebirgsbewohner. Alljährlich begibt sich ein großer 
Prozentsatz der Bevölkerung auf die Saisonauswan. 
derung. 

Die Siedlungen der ukrainischen Karpathen haben 
überall den Dorfcharakter. Die LCmken. und B6j ken_ 
dörfer bilden gewöhnlich lange Reihen \'on Bauernhöfen, 
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welche sich längs der Talsohle hieziehen. Die Hu zulen. 
dörfer bestehen dagegen aus Einzelhöfen, die au f Tal. 
abhängen. Talweitungcn. Talspornen, ja sogar auf niedri. 
geren Kämmen und Gipfeln einzeln verstreut liegen. Die 
Hütten sind überall aus Holz aufgeführt, mit Schindeln 
oder Brettern, nur bei den 86jken manchmal mit Stroh 
gedeckt. Die sehr zweckmäßigen, dem Klima angcpaßten 
Blockhäuser der Huzulen sehen sehr nett aus. 

Städte gibt es im Karpathcngebiet nicht, nur kleine 
Städtchen, zum größten Teil von Juden bevölkert, von 
Schmutz starrend. Das LCmkcnland (ti:mkfwschtschyna) 
hat nur nur ein größeres Städtchen Ssj:l.nik (11.000 Ein. 
wohner), mit Eisenbahnwagenfabriken. Erwäh nenswert 
sind außerdem auf ungarischer Seite d ie Städtchen 
Sswydnyk und Sstrupkiw, auf galizischcr die Badeorte: 
Krynyzjll, 2egcstiw. Wyssowä. Rym{miw. In den Städt. 
ehen des benachbarten polnischen (Neu.Sandez, Gorlice, 
Gryb6w, Dukla) und slowakischen Territoriums (Bart. 
feld) decken die Lcmken ihren Bedarf an Industrie. 
erzeugnissen und Getreide. 

Im B6jkenla.nde (Bojklwschtschyna) sind die dorti. 
gen Städtchen kleine Zentren des Kleinhandels und der 
Holzindustrie, so: Turka am Stryj (1 1.000 E.). Lissjko am 
Ssjan, Sstaryj Ssambir am Dnistcr und Sk6Je am Op{r 
(Zündholzfabrikation). Das Dorf Sm6ric ist durch seine 
Viehmärkte, Ssyn(:widsjko durch seinen Obsthandel be. 
kannt. Längs des Oplrtales liegen zahlreiche Sommer. 
frischen (Tlichla, Sstawsjko). 

Im Huzulenlande gibt es auch vicle Sommerfrischen, 
besonders im Pruttale (D6ra, Jarcmtsche, Mykulytschyn, 
Tntariw, Wor6chta). Ihre Einkäufe besorgen die Hu. 
wien in dcn Städtchen. die am Austritt der Hnuptdurch. 
bruchstäler aus dem Gebirge liegen: in Nndwlrna (Säge. 
werke), Delnt)"n (Salinen), in dem durch sein mildes 
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Klima, seine blühende Hausindustrie und Obstkultur so. 
wie seine Salzsudwerke bekannten Kössiw, in Kuty, wo 
die Gerberei und die Kürschnerei blüht, und in W}'znyzja 
(Sägewerke und Holzindustrieschule). In der Mitte 
des Huzulenlandes liegt das große Huzulendorf 2abje. 
Bekannte Mineralquellen gibt es in BurkUt und Pistynj. 
Am Süd abhange des Gebirges liegt die einzige Stadt 
des Huzulenlandes Ssyhit (21.000 E.) und das Städtchen 
Husst (10.000 E.), beide als Handelszentren des ungaril 
sehen Huzulenlandes wichtig. 

In der südlichen subkarpathischen Zone schiebt sich 
das ukrainische Territorium nur sehr wenig vor. Die 
Wirtschaftsformen des Gebirges weichen au.f einmal 
dem Ackerbau und Weinbau. Alle Städte. des Gebietes 
liegen an den Grenzen des ukrainischen Territoriums, 
an den Austrittsstellen wichtiger Eisenbabnlinien und 
Hauptstraßen aus dem Gebirge. So ist die Lage von 
Uthor6d (17.000 E.) und Mukatschiw (17.000 E.). wo die 
Produkte der Ebene und des Gebirges zum gegenseitigen 
Austausch kommen. 

Das galizisch,bukowinisehc vor kar p a t his c b c 
Hügelland (Pidhfrje) bildet einen sanften Ober. 
gang von der Gebirgs. zur Ebenenwelt. Bei bedeuten. 
dem Wald. und Wiesenreichtum sowie nicht besonders 
fruchttfarem Boden nimmt der Ackerbau nur langsam 
mit der Entfernung vom Gebirgsrande an Bedeutung zu. 
Außerdem nehmen große Salz_ und Petroleumreichtümer 
viele Hände in Anspruch. Die Dörfer des Pidhirje sind 
in der Regel nicht groß, die Holzh ütten sind bereits in 
der Regcl mit Stroh gedeckt. Hier begegnen wir zum 
ersten Male dem wenig o.nziehendcD Typus der gali6 
zischen Städte und Städtchcn. Ihr Hauptmerkmal ist je 
nach der Jahreszeit unergründlicher Kot oder unergründ. 
licher Staub auf den Straßen. N ur die von der ukraini6 
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sehen ackerbau enden Stadtbevölkerung bewohnten Vor. 
städte muten einigermaßen freundlich an mit ihren 
Obstgärten und weißgetünchten Häuschen. Das Zentrum 
der Stadt nehmen regelmäßig die Juden ein. Ihre Häuser 
spotten in der Regel allen Begriffen von Reinlichkeit und 
Hygiene. inmitten starrenden Schmutzes wogt in elenden 
Buden und Läden der rege Kleinhandel. Einem Groß. 
handel im europäischen Sinne oder einer Großindustrie 
begegnen wir in den galizischen Städten beinahe nirgends. 
Der christliche Bürgerstand existiert nicht, die gebildete 
Schichte der Stadtbevölkerung wird durch Beamten (in 
der Regel Polen, nur im verschwindenden Prozentsatz 
Ukrainer) repräsentiert. 

An den Westmnrken der Ukraina liegt hier am Ssjan 
die Stadt J arossfaw (25.000 E.) am Eisenbahnknoten in 
wichtiger strategischer Lage. Von den altukrainischen 
Fürsten von Kyjiw gegründet, war Jarossläw ehemals 
durch seine Jahrmärkte berühmt. I.n der Nähe liegt nm 
Ssjan Rädymno mit Seilerindustrie. Die wichtigste Stadt 
am Ssjan ist jedoch Peremyschl (57.000 E.), zugleich eine 
der ältesten Städte Galiziens und ehemalige Hauptstadt 
des ukrainischen Fürstengeschlechtes der Rosstysslawi. 
den. Seine Bedeutung verdankt Peremysebl seiner Lage 
als Brückenstadt beim übergang wichtiger Straßen vom 
\Vesten und Nordwesten über den Ssjan nach Osten und 
Süden. Peremyschl liegt am wichtigen Knotenpunkt, weI. 
ehen die galizischc Haupteisenbahnlinie mit der nus Uno 
garn kommenden wichtigen Lupkower~Eisenbahn bildet, 
ist demnach infolge seiner Lage eine erstklassige Festung. 
welche das Ssjnntal und den Zugang zu den benachbarten 
Karpathenübergängen sperrt. Die Handelsgeltung der 
Stadt ist bedeutend; hier hat auch ein griechisch.katho. 
lisches Bistum seinen Sitz und bestehen zahlreiche ukra. 
inische kulturel le und wirtschaftliche Vereine. 
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Im subkarplltbischen Dnistergebiet, welches von der 
gaHzischen Transversalbahn der Länge nach durchmes. 
sen wird, liegen einige wichtige Städte. Am Dnister 
sehen wir Ssambir (21.000 E.) am Kreuzungspunkt der 
Eisenbahnen, mit einiger Holzindustrie. An der TYssjme. 
nyz ja liegt Boryssläw (15.000 E.), vor kurzem noch ein 
kleines B6jkendorf. jetzt zusammen mit den benachbar. 
ten Orten Tusstan6wytschi (12.000 E.) und Sschidnyzja 
das Zentrum der Petroleum. und Erdwachsproduktion. 
Ein Wllid VOll Bohrtürmen. Fabriksschornsteinen. Pe. 
troleumrcservoirs ist in den berühmten "Borysl4wer 
Kot" aufgeschossen. zwischen elenden schmutzigen 
Häusern, welche so viele Millionäre und arme Schlucker, 
so viel GHick und El end, Verbrechen und Sittenverd erb, 
nis beherbergen. Die Raffinerien des hier geförderten 
Petroleums befinden sich zumeist im nahen Drohobytseh 
(39.000 E.), dem Sitz der Petroleumspekulanten. Auch 
Salzsudwcrkc finden sich in dieser Stadt, viel größere im 
benachbarten Sstebn$'k, wo ungeheure Stcinsalzlager ent. 
deckt, bisher jedoch noch nicht ausgebeutet worden sind. 
Trusskawezj ist ein bekannter Badeort. 

Am Stryj liegt der wichtige Eisenbahnknotenpunkt 
Stryj (33.000 E.) mit Mühlen. , Holz, und Zündhölzchen. 
industrie, Sitz der ukrainischen Molkereigenossenschaft 
und anderer ukrainischer Vereine; an der Mündung des 
Stryjflusses das alte Städtchen Z,ydatschlw. An der sub. 
karpathischen Trilnsversaleisenbahn kommen weiter 
gegen Osten: der Badeort Morschyn, Bolechiw mit Salz. 
siedereien und Zündhölzchenfabrikation, Dolyna mit 
Salzsiedereien und Sägewerken, Kälusch mit Kalisalz. 
gewinnung und SalzsudwerkeD. Das am Zusammenflusse 
der heiden Bystryzja gelegene Sstanyssläwiw (über 
60.000 E.) ist cin wichtiger Eisenbahnknotenpunkt, in 
welchem die Lcmberg.Tschernowitzer Eisenbahn mit 



350 -

der Transversalbahn, der südpodolischen Bahn und der 
ungarischen Verbindungsbahn mit Marmarosch zusam. 
menkommt. Die Stadt hat bedeutende Industrie und 
Handelsbewegung und ist der Sitz des griechisch.ka. 
tholischen Bistums. Sstanysslawiw hat die ehemalige Be. 
deutung von Hälytsch geerbt, der ehemaligen Hauptstadt 
des gleichnamigen ukrainischen Fürstentums, dann 
Königreichs, welches zur Zeit seiner größten Blüte im 
Norden die POliSSjCSÜfDpfc. im Osten d en Dnipr6, im 
Süden das Schwarze Meer und die DonuumündunglHl er. 
reichte. Damals (IL und 12. Jahrhundert) erreichte oder 
überragte Hnlytsch un Größe. Reichtum und Handels. 
geltung die meisten Hauptstädte des westlichen Europa. 
Nach einem halben Jahrtausend polnischer Herrschaft 
ist es heute ein elendes Städtchen am Dnister in einer 
schönen und verkehrsgeographisch wichtigen Lage. 
Eine Nebenlinie zweigt bier von der Haupteisenbahn ab, 
nach Podolien hinein. Es werden Proben gemacht, die 
DnistCrschiffahrt. die hier und in :2:urawno an der Ssjwf. 
tschamündung ihren Anfang hat, zu beleben. Unweit Ssta$ 
nyssU.wiw liegen: Towmatlich. Tyssj menyzja (10.000 E.) 
mit Lederindustrie und Ottynija mit einiger Maschinen. 
industrie. 

Im galizischen Prutgebiet ist Kolomyja (45.000 E.) 
die wichtigste Stadt. am Knoten subkarpathiseher und 
pokutischer Eisenbahnlinien, mit bedeutendem Handel 
und Töpferindustrie. Weiter im Osten am Prut liegt 56. 
bolotiw mit einer Tabakfabrik und Ssnjatyn (12.000 E.) 
mit regern Handel mit AckerbauproduJ..-ten. Dzuriw und 
Nowossclyzja haben ßraunkohlengruben. Im bukowini. 
sehen Karpatbenvorland hat sich die Hauptstadt der 
ßuk6wyna Tscherniwzl in einem Jahrhundert aus einem 
elenden Dorf zu einer Stadt von 93.000 Einwohnern ent. 
wickelt. Tscherniwzi besitzt einige Industrie und be. 
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deutenden Handel. Wichtige Eisenbahnlinien führen yon 
hier über Nowossetyzj a nach Rußland und über ltzkany 
nach Rumänien. Tscherniwzi is t der Sitz der östlichsten 
deutschen Universität (mit einigen ukrainischen Lehr. 
kanzeln), eines griechisch.orthodoxen Metropoliten und 
zahlreicher ukrainischer Organisationen. Im nahegele. 
genen Ssadah6ra finden starkbesuchte Jahrmärkte statt. 
Die regen Handel treibenden Städte: Sseret, Sstor6zynezj 
00.000 E.), Radiwzi (17.000 E., großes Gestüt) und 
Ssutschawa (12.000 E.) liegen bereits an dar ukrainisch. 
rumän ischen Sprachgrenze. K'atschyka besitzt große 
Salzsiedereien. 

Das R 0 s t 6 t s c h c, welches einen Teil von Nord. 
galizicn und den südlichen Teil des Gouvernements 
eholrn (Ostmll.rken dcr Gouvernements Lublin und Ssid. 
lezj) umfaßt, ist bereits ein e überwiegend ackerbauende 
Landschaft. obgleich dic noch bedeutendcn Waldfliichen 
einiges von der ehemals blühcnden Waldnutzung und 
Holzindustrie erhalten haben. Die Dörfer des Gebietes 
sind groß, aber sie bestehen in der Regel aus einer 
großen Anzahl von zerstreuten Weilern und Einzelhöfen. 
Städte gibt es im Rost6tsehegebiete nicht viele, daHir 
sehen wir an seiner Südgrenze eine der wichtigsten 
Städte der Ukraina, die alte Fürsten~ und Königsstadt 
Lwiw (Lemberg, 220.000 E.). 

Die Bedeutung der geographischen Lage Lembcrgs 
beruht darau f, daß es an der Stelle des leichtesten Ober. 
ganges von der Buhniederung nach Westen und in das 
Vorkarpathenlan d über die hier am stärksten verengte 
ukrainische Plattengruppe liegt. Lemberg beherrscht aUe 
wichtigeren Wege der Westukraina und leitet sie nach 
ihrer Vereinigung gegen Westen. Lemberg is t der größte 
Eisenbahnknotenpunkt von ganz Ukraina, neun Eisen. 
bahnlinien und acht Chausseen Jaufen hier von allen 
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\ Vettgegcndcn zusammen. Zu dem bedeutenden \Vachs. 
turn Lembcrgs in dem letzten halben Jahrhundert hat 
neben den Eisenbahnen seine Eigenschnft als Hauptstadt 
Galiziens, dieses größten unter den österreich ischen 
Kronländern, das meiste beigetragen. Um die Hälfte des 
J3. Jahrhunderts von den ukrainischen Fürsten von Ha. 
Iytsch 00.0)'10 und Lew gegründet, fiel Lembcrg um die 
.Mitte des 14. Jahrhunderts unter polnische Herrschaft. 
Im 15. und 16. Jahrhundert blühte hier dank dem deut. 
sehen Bürgertum der Stadt Industrie und Handel. dann 
verfiel Lembcrg unaufhaltsam. bis es als kleines Städt. 
chen unter österreichs Herrschaft kam, um hier von 
nellem aufzublühen. Heutzutage ist Lembcrg der I-Iand cls~ 
mittelpunkt von Ukrainisch.Gnlizien und hat einige In. 
dustrie (Ziegeleien, Brauereien. SpiritusFnbriken, Eisen. 
bahnwerkstätten usw.) aufzuweisen. Der Charakter der 
Stadt ist infolge schneller Entwicklung in jüngster Zeit 
fast durchaus modern; die Anzahl der historischen 
Denkmäler ist nicht groß. Lemberg ist der Sitz dreier 
Erzbischöfe, einer Universität mit einigen ukrainischen 
Lehrkanzeln. einer technischen und einer Handelshoch. 
schule sowie vieler Fach. und Mittelschulen, Lemberg 
ist auch eines der Hauptzentren des ukrainischen Kultur. 
lebens und Sitz vieler, wichtiger ukrainischer Vereine 
und Institute, 

Im galizischen Rost6tschegebiete liegen außer Lern. 
berg nur kleine Städtchen: 26wkwa, Jaworiw (10.000 E,) 
mit Holzindustrie. Rtiwa (11.000 E.) am EisenbahnkDoten. 
punkt, Ncmyriw mit Mineralquellen, Potylytsch mit be, 
deutender Töpferei. M6ssty welYki. das große Dorf Kä. 
minka wol6ssjkn (10.000 E.), Bels, ehemalige ukrainische 
Fürstenstadt. Am Buh liegen: das alte Städtchen Bussjk, 
Käminka sstrum)'lowa. Ssokäl 11m Anfange der regeren 
Flußschiffahrt. 



353 

fm Cholmcr Rost6tsche ist die wichtigste Stadt 
Cholm (20.000 E.). wie Lemberg vom Fürsten Danylo ge. 
gründet, j etzt eine jüdische Stadt. welche lebhaften 
Handel mit Ackerbauprodukten der fruchtbaren Gegend 
treibt und Hauptort des gleichnamigen Gouvernements 
ist. Tarn6horod und Tomlischiw sind wegen ihres 
Schleichhandels berüchtigt, Bilhoraj durch seine Sicb. 
industrie bekannt, Hrubcschiw und Sumostje (12.000 E.) 
durch ihren Handel mit Lebensm itteln. 

Einen ähnlichen anthropogeographischen Charakter 
h at die benachbarte Ebene von Pi d I ä s s j e. Diese 
Landschaft umfaßt den nördlichen Teil des Gouverne_ 
ments eholrn und den südlichen Teil des Gouvernements 
Grodno. Fruchtbare Landstriche mit großen Dörfern 
wechseln hier mit großcn Waldkomplexen (der Urwald 
von Bitowcza) und SumpflZcbictcll, in welchen Klein. 
dörfer und Weiler vorherrschen. Die bedeutendste Stadt 
des Pidlässje ist die Festung Bercsstje (57.000 E.) am 
Muchawczj, der östliche Eckpfeiler des Festungsv iers 
ecks im Weichselgebiet und ein wichtiger Knotcnpunkt, 
wo fünf wichtige Eisenbahnlin ien mit dem Dnipr6.Buh. 
Kanal zusammenkommen. Außer dem sehr bedeutenden 
Handel hat Beresstje große geschichtlichc Erinnerungen 
an die hicr im Jahre 1596 abgeschlossene Union der 
orthodoxen ukrainischen Kirche mit Rom. Auf dem 
linken Ufer des Buh liegen die Handelsstädte Wlodawa 
und Bila (I3.000 E.), am Muchawezj Kobryn (I0.000 E.), 
in der Nähe des Bilowcier Waldes das altertümliche 
Kllmjanczj Lyt6wssjkyj .. und Bilsjk. 

Die benachbarte Landschaft der Ukraina im Ostcn 
ist das ukrainische Poil s s j c. Es umfaßt dcn süd licheo 
Teil des Gouvernemcnts Minsk, am rechten Ufer der 
Zna und der Prypjatj und die nördliche Tienandszone 
der Gouvernements Wolhynien und KYjiw. rofolge des 

2J 
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entscheidenden übergew ichtes von Wald und Sumpf 
muß der Ackerbau in den Hintergrund treten und sich 
nur nuf die wenig zahlreichen. höher gelegenen und 
fruchtbareren Stellen beschränken. Auf kleinere Hinder. 
nisse stößt die V iebzu.cht, aher die wichtigste Rolle 
spielen doch Waldnutzung und die Holzflößerei. Die 
wichtigste Stadt des Polissjc ist Pynsjk (37.000 E.), ge. 
legen an der schiffbaren Plns, wo der Dnipr6.Buh, Kanal 
und der Dnipr6.Njemen.Kunal mit dem Prypjatj.Systcm 
in Verbindung tritt. Hier beginnt die regelmäßige 
Dampfschiffahrt auf der Prypjntj, bestehen große Säge. 
werke, Zündbolzfabriken. SchiffswerfteIl. Bier. und Met. 
brauereien, Tahakfabrikcn und blüht reger Handel und 
Holzßößcrei. Ein weiterer wichtiger Flußhafen ist Da. 
wydhorodok an der Mündung der I-Iorynj, dessen Be. 
völkerung Schiffbau und Flußschiffahrt betreibt und sich 
mit Selcherei und Käscfabrikation beschäftigt. Weitcr 
flußabwärts kommt das altertümliche Turiw, eine ehc. 
malige Fürstenstadt, jetzt ein elendes Städtchen, dessen 
Bewohner Ackerbauer und Flößer sind. Eine größere 
Bedeutung hat das ebenso altcrtüml iche Mosyr (I2.000 E.) 
behalten, mit bcdeutendem Flußhafen. Schiffbau und 
Zündhölzchenfabrikation. Der letzte, wichtigere Fiull. 
hafen an der Prypjatj ist TschornobYI. 

Im wolhynischen Pollssje ist vor aUem Kowcl 
(17.000 E.), an der schiffbaren Turja gelegen, ein wichtiger 
Eisenbahnknotenpunkt, welcher mit Ackerbauprodukten 
und Holz bedeutenden Handel treibt. Ein wichtiger 
Eisenbahnknotenpunkt ist auch Ssarny an dcr Sslutsch. 
Das altertümliche Owrutsch um Noryn ist an Sumpf. 
erzen und Töpferton reich. 

Die natürliche Landschaft Wo I h Y nie n s um faßt 
nur d ie wolh ynische Plntte samt den breitcn Flußebctlcn, 
welche tief in den Kern der Platte eindringen. Es gehört 
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also zu Wolhynien der südliche Teil des heutigen Gou_ 
vernements Wolhynien sowie ein kleiner Streifen des 
Gouvernements Kyjiw auf dem linken Ufer des Tcterew. 
Hier bildet der Ackerbau bereits die Hauptbeschäftigung 
der Bevölkerung. Die Waldnutzung und Holzinclustrie 
treten zurück. Was die Siedlungsverhältnisse anbetrifft. 
so besitzt WoJhynien noch im Westen und Norden An. 
klänge an die Nachbargebiete mit ihren Kleindörfern. 
Weilern und Einzelhöfen. Im Osten nimmt es bereits 
den echten ukrainischen Charakter an, mit Großdörfern 
und Dorfstädtchen. Die Städte und Städtchen WolhY' 
Diens sind insgesamt nicht groß. überwiegend von luden 
bevölkert, schmutzig und verwahrlost, sie übertreffen in 
dieser Hinsicht sogar die typischen galizischen Dörfer 
und Städtchen. Auf golizischer Seite ist nur eine Stadt, 
Brody (18.000 E.), welche einen bedeutenden Handel mit 
Ackerbau. und Viehzuchtprodukten sowie einen schwung. 
haften Schleichhandel betreibt, bemerkenswert. Auf 
russischer Seite folgen einander von \Vesten nach Osten: 
Wolodymy. WOlynsjl..")'j (10.000 E.), ehemals eine 
Fürstenstadt. jetzt ein elendes Judenstädtchen mit eini. 
gem Holz$, Getreide. und Schleichhandel. t.uzjk. Dubno 
und Riwne bilden das wolhynische, gegen Osterreich ge. 
richtete Festungsdreieck. tuzjk (32.000 E.) ist eine alte 
Fürstenstadt am Knotenpunkt von Landstraßen. welche 
an dieser Stelle den schiffbaren Sstyr kreuzen, treibt be. 
deutenden Handel sowie einige Tuch. und Lederindustrie. 
Dubno (14.000 E.) an deI Ikwa ist durch seine ehemals 
bedeutende Jahrmärkte berühmt, Riwne (39.000 E.) führt 
bedeutenden Handel mit Getreide, Vieh, Spiritus usw. 
Längs der österreichischen Grenze liegen: ßerestetschko 
am Sstyr, durch die unglückliche Schlacht Chmclnyckyjs 
mit den Polen (1651) denkwürdig, Radywyliw gegen. 
über Brody, Hauptsitz des Schleichhandels, Potschajiw. 

". 
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ein berühmter Wallfahrtsort und zugleich Schmuggler~ 

höhle. 
Kremjanezj (18.000 E.) an der Ikw l1, in der ukraini. 

sehen Fürstenzeit eine starke Festung, führt jetzt be­
deutenden Getreidehandel. An der Horynj, wo ihre 
Schiffbarkcit anfängt, liegt Ostr6h (15.000 E.) mit vielen 
Ruinen, die ehemalige Residenz der Fürsten Ostrozsjkyj, 
welche hier im 16. Jahrhundert eine Akademie gegründet 
haben und aus Ostr6h ein wichtiges geis tiges Zentrum 
der damaligen Ukraina machten. Sasslliw (13.000 E.), 
ebenfalls an der Horynj, war ehemals die Residenz der 
l~ürsten Sassläwsjkyj. Beide Städte treiben heutzutage 
einigen Getreidehandel. An der Sstutscb liegen die 
Städte: Sstarokonstantyniw (17.000 E.), von den Fürsten 
OstroZsjkyj gegründet, mit bedeutendem Getreide. und 
Viehexport, und Nowhor6d W61ynsjkyj (Zwjäbel 
17.000 E.), an Sumpferz und Töpferton reich. K6rezj 
(10.000 E.) ist durch seine Porzellanerde berühmt. Knapp 
an der Grenze Wolh)'niens liegt ihr administratives 
Zentrum. Zytomir (93.000 E.). Diese alte Stadt liegt an 
der Grenze der Wald. und Ackerbaugegenden, führt 
bedeutenden Handel mit Getreide und Holz, Salz und 
Zucker. besitzt eine ansehnlicbe Konfektions., Leder. 
und Tabakindustrie. Flußabwärts am Tetercw liegt das 
Hanclelsstädtchen Radomyschl (11.000 E.). 

Po d 0 1 i e n s natürliche Landschaft umraßt den öst, 
Iichsten Teil von Galizien und beinahe das ganze Gou~ 

vernement Podollen samt den nördlichen Grenzgebieten 
von Cherss6n. Podolicn ist ein reines Ackerbaugebiet, 
die Industrie beschränkt sich auf Hausindustrie, außer. 
dem auf Mühlen. Branntweinbrennereien und Zucker~ 
fabriken. Die podoHschen Dörfer sind in der Regel groß. 
sie liegen aneinandergereiht in den Cai'iontälern, auf der 
Höhe der Platte liegen gewöhnlich nur Einzelhöfe und 
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Weiler. Die Hütten sind fast durchwegs aus Lehm auf~ 
geführt und mit Stroh gedeckt. Städtische Ansicdclungcn 
sind selten und klein. sämtlich unbedeutende Stapel. 
plätze für Ackerbau. und Viehzuchtprorlukte. 

Am Westrancle Galizisch.Podolicns liegt Horocl6k 
(13.000 E.) an einem großen, durch die Wer6schyzja ge. 
bildeten Teich und Lubinj mit Schwefelbädern. an der 
Hnylä Lypa das altertümliche Rohntyn. an der Soiobi 
Lypa Bcrciany (13.000 E.) mit einem großen Teich, am 
Koropczj Pidhäjzi und Monastyryssjka mit einer Tabak. 
fabrik, an der Sstrypa Sb6riw, durch den entscheidenden 
Sieg Chmclnyckyjs über die Polen und durch den darauf. 
folgenden Vertrag 1649, welcher für die Ukraina eine fast 
vollkommene Autonomie in den Rahmen des polnischen 
Staates gewährleistete, denkwürdig. Flußabwärts an der 
Sstrypa liegt die Handelsstadt Butschätsch (14.000 E.). 
Am Nordrande Podoliens, bereits im BuhsGebiete, liegt 
S6lotschiw (13.000 E.) und Ssissiw mit Papier. und 
Töpferei~Industrie. Am Sst'!reth und in seinem Gebiete 
liegen: Sbärd, durch die Belagerung Chmelnyckyjs (1648) 
dcnl..-würdig, Tcrn6pil (34.000 E.), der wichtigste Eisens 
bahnknotenpunkt und Handelsplatz Podoliens mit 
großem Getrcide-, Viehs und Spiritushandel, Tcreb6w lo, 
eine ehemalige ukrainische Fürstenresidenz, Tschortklw, 
ci n Knotenpunkt podolischer Lokalbahnen. Am Sbrutsch 
ist untcr einigen Städtchen nur das Grenzstädtchen und 
Grenzstation Pidwol6tschysjko6Wol6tschysjka erwäh~ 

ncnswert. Im Dnister.Cai'ion liegt nur ein wichtigerer 
Ort, Salfscbtschyky, mit bedeutendem Obstbau. Alle 
Städte Galizisch. Podoliens sind Brückenstädte und liegen 
an bequemen übergängen über die linksseitigen Dnistcr$ 
ZuAüssc. Alle diese übergänge wurden ehemals von 
Schlössern verteidigt. um welche sich dann Städte J! t·, 
bildet haben . 
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In Russisch .Podolien ist die Anzahl der Städte und 
Städtchen noch kleiner. Die Hauptstadt des Gouverne­
ments Kamjanczj Podilsjkyj (50.000 E.) liegt sm Smo. 
trytsch und war seinerzeit eine wichtige Grenzfestung ge. 
gen die Türken. Die Stadt hat bis heute keine Eisenbahn. 
verbindung, daher ist ihre Handelsgeltung unbedeutend. 
Das benachbarte 2wanczj is t durch Chmclnyckyjs Feld. 
zug (1653) denkwürdig. Am Dnister, dessen ganzes Tal 
von Obst .. und Weingärten bedeckt ist. liegt der wichtige 
Flußhafen Mohyliw (33.000 E.) mit bedeutendem Holz., 
Getreide. und Obsthandel. Uschyzja mit Obsthandel, 
der Flußhafen Jämpil an der Dnistcr.Stromschncllc. Im 
Gebiete und im Tale des Boh liegen Prosskuriw 
(41.000 E.), eine echte Dorfstadt mit bedeutendem Han . 
deI. Py14wzi, durch die vernichtende Niederlage der 
Polen (1648) denkwürdig, Mezyboz in wichtiger strategi. 
scher Lage gegen die österreichische Grenze, Letytsehiw 
und Chmelnyk (11.000 E.) von Obstgärten umgeben, am 
Shar Litynj (10.000 E.). am Riw das ehemals berühmte 
Bar (11.000 E.), jetzt ein elendes Städtchen, weiter fluß. 
abwärts 11m Boh Wynnyzja (48.000 E.). ehemals eine 
Kosakenstadt. durch eine Niederlage der Polen (1651) 
denkwürdig. jetzt eine rege Handelsstadt. Die ehemalige 
Hauptstadt dcr Wojewodschaft Brazläw ist jetzt von. 
kommen bedeutungslos. ebenso das neue Olh6pil an der 
SSllwranka. Die einzige bedeutendere Handelsstadt von 
Südpodolien ist das kotige Bälta (23.000 E.), welches auf 
seinen berühmten Jahrmärkten mit Getreide, Vieh, Speck 
und Häuten, besonders aber mit Kürbissen und Melonen 
lebhaften Handel treibt und einige Seifen. und Kerzen. 
industrie besitzt. Das benachbarte Anänijiw (17.000 E.) 
treibt auch bedeutenden Handel mit Aekerbauprodukten. 

Die pokutiseh . bessarabisehe Hoeh~ 

e ben e umfaßt eine schmale Zone von SüdostgaHzien 
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und der Nordbukowina sowie den nördlichen Teil des 
ru ssischen Gouvernements Bcssarabien. Der Siedlungs. 
charakter ist dem podolischco ähnlich. mit großen DÖr. 
fern und wenigen kleinen Städten. Der Ackerbau ist mit 
dem Obst. und Weinbau die wichtigste Beschäftigung 
der Bevölkerung; gegen Süden nimmt die Viehzucht 
immer mt:hr an Bedeutung zu. Die Hausindustrie ist un o 
bedeutend, Fabriksindustric gibt es beinahe keine. In 
Galizisch.Pokutien s ind nur liorodCnka (1 J.ooo E.) in sehr 
fruchtbarer Gegend und die alte H andelsstadt Ssniatyn 
(12.000 E,). in Bukowiniscb.Pokuticn das Handclsstädt. 
ehen Kizmllnj erwähnenswert. In Bessarnbien sehen wir 
um Dnister die ehemalige Festung Chotyn (18.000 E.), 
durch zwei Tütkenschlnchten (1621 und 1673) denkwür. 
dig, heute ein Flußhafen und Sitz eines regen Getreide. 
und Obsthandels sowie ein berüchtigtes Schmuggler~ 

nest. Der zweite Onistcrhafen ßessarabiens Ssor6ky 
(15.000 E.) dient hauptsächlich der Getreideausfuhr. In 
einiger Entfernung vom Onistcrlaufe liegt das unbcdeu. 
tende Orhijiw (13.000 E.) und das schmutzige Bitzi 
(19.000 E.) mit einem großen Getreide_ und Viehhandel. 
Bessarabiens Hauptstadt, Kyschynlw (125.000 E.), liegt 
bereits außerhalb des ukrainischen Territoriums. 

Die 0 n i p r 6 p I a t t e ist nicht nur durch Ackerbau, 
Viehzucht und Obstkultur wichtig, sondern auch durch 
bedeutenden Anbau von Handelspflanzen, durch ent. 
wickelte Haus. und Fabriksindustrie sowie durch ver. 
hältnismäßig regen Handel. Es ist eines von den Kern. 
gebieten der Ukraina mit typischen Siedlungsverhältnis. 
sen. Große. malerisch gelegene, aus wcißgctüncbten. 
strohgedeckten Lehmhütten bestehende Haufendörfer 
liegen in malerischer Lage an den Flüssen und Flüßchen. 
gewöhnlich auf breiter Talsohle oder auf schwach ge. 
neigten Talabhängen. vom frischen Grün der Obstgärten 
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umgeben und durchsetzt. Auf der Hochebene. die von 
unabsehbaren Gctrcidcfeldcrn wogt, liegen nur hic und 
da Meiereien von Großgrundbesitzern, Einzclhöfc. 
Bicncngärtcn, an Wäldchen und Haine angelehnt. Die 
Anzahl llnd Größe der Städte ist nicht bedeutend. Der 
herrschende Typus ist der einer Dorfstadt - eines großen 
Dorfes, in dessen Mitte ein Komplex von Gebäuden. die 
den städtischen Charakter zeigen, liegt. Die Straßen 
sind breit und ungepflnstert, das Grün der Gärten 
kommt Ruch im Zentrum der Stadt zur Geltung. 

Nur an einigen durch ihre Lage bevorzugten Stellen, 
besonders aber längs des Dnipr61aufcs. sind seit dem 
grnuen Altertume Bedingungen für das Aufkommen und 
die Entwicklung großer Städte gegeben. Dort. wo die 
nordöstlichen A usläufer der Dnipr6plnttc den Dnipr6. 
strom erreichen, liegt die natürliche Hauptstadt der 
Ukraina, die ehemalige "Mutter der ruthenischen Städte". 
KS'jiw (506.000 E.), Seine große geschichtliche Vergan~en. 
heit findet in einer Unzahl von Baudenkmälern, beson. 
ders Kirchen und Klöstern, ihren Ausdruck. (Lawra 
Petschcrsjka, die Sofienkirehe, die Andrcaskirche, die 
Zehentkirche. das Goldene Tor usw.) Kyjiw war die 
Hauptstadt des altukrainischen Rc.iches und sein geistiges 
Zentrum. es wird bis heute das "ukrainische Jerusalem" 
genannt, welches alljährlich von Hunderttausenden von 
Pilgern besucht wird. Außer der historischen besitzt 
Kyjiw auch eine große geographische Bedeutung. Seine 
malerische Lage auf dem hohen rechten . in schöne 
Erosionshügel zerschnittenen Dnipr6.Ufer bietet große 
verkehrsgeographische Vorteile. Hier, gegcnüber der 
Dessna./I1ündung vollendet der Dnipr6 nach Empfang 
seiner beiden größten Nebenflüsse seine Wandlung zum 
zweitgrößten Strom Osteuropas. Die Wasserstraßen der 
Prypjatj, des oberen Dnipr6 und der Dcssna bilden hier 
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einen Knoten, dessen Bedeutung durch den an derselben 
Stelle liegenden Knoten von Eisenbahnen und Land. 
straßen erhöht wird, welche seit altersher in Kyjiw den 
bequemsten übergang über den Dnipr6strom in die 
westukrn.inischen Länder besitzen, Dieser Straßen knoten. 
punkt begünstigt die schnell fortschreitende Entwicklung 
des Handels von Kyjiw, welcher sich in der "niederen 
Stadt" (Podi!) und in dessen großem Flur~hafen konzen. 
triert, Kyjiw ist der bequemste Stapelplntz für die Pro. 
dukte der hier aneinander grenzenden Wald. und Ge_ 
treidegebietc der Ukraina, In letzten Jahrzehnten hat 
sich in Kyjiw eine bedeutende Fabriksindustrie ent. 
wickelt, welche alle möglichen Industriezweige um faßt, 
Vor allem hat hier die Zuckerindustrie ihr Zentrum, 
Kyjiw besitzt eine russische Universität und eine Tech. 
nische Hochschule. Das ukrainische Kulturleben. welches 
in Kyjiw seit jeher den Hauptsitz hat, erlebt hier seit 1905 
einen ungeahnten Aufschwung. 

Unweit Kyjiw. welches bis beute eine wichtige 
Festung ist, liegen viele historisch denkwürdige Orte, 
darunter die Klöster Wydubyzjkyj und McZYhirssjkyj. 
Rzyschtschiw ist ein Flußhnfen mit einiger Getreideaus. 
fuhr. An der Sshibna liegt die alte Stadt Wassylkiw 
(18.000 E.) mit einem heutzutage unbedeutenden Handel. 
Dort, wo die Grenzen der Gouvernements Kyjiw, Wol. 
hynien und Podolien zusammenkommen. liegt das haupt. 
säch lich von Juden bevölkerte Berdytsehiw (83.000 E.), 
nach Kyjiw der wichtigste Stapelplatz des Landes für 
Getreide und Vieh. Die Produkte der hiesigen Industrie 
werden von jüdischen Hausierern in der ganzen rechts. 
seitigen Ukraina feilgeboten. Außerdem blüht hier eine 
bedeutende Tabakindustrie. Jm Flußgebiete der Rossj 
begegnen wir einigen Städten. welche Lokalzentren der 
Zucker. und Spiritusindustrie sind: Sskwyra (16.000 E.) 
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in einer von alten Wällen bedeckten Gegend. mit 
Töpferei. und Mützenlabrikatilln. die alte Kosakenstadt 
Bila Zcrkow (61.000 E.). durch den Vertrag Chmelnyckyjs 
mit den Polen (1652) denkwürdig, jetzt eine rege H andels. 
stadt, mit Zucker. und Maschinenfahriken, Taräschtscha 
(11.000 E.) mit bedeutender Wagnerei. (Tarantasse.) 
Korsstinj ist durch den Sieg Chmelnyckyjs über die 
Polen (1648) denkwürdig. Unweit davon liegen die Dörfer 
Kyryli wka und f\\6rynzi, die Heimat des größten ukraini. 
sehen Dichters Taros Schewtschcnko. 

Die ganze l-Iochcbcncnzonc längs des rechten Oni. 
pr6.Ufcrs ist voll von alten Denkmälern der ukrain ischen 
Geschichte. von Wällen, alten Befestigungen, Ruinen. 
Riesen grabhügeln. Längs des Dnipr6 liegen der Reihe 
nach alte Kosnkenstädte: Trech tymyriw, Kaniw. Tschcr .. 
kassy. ehemals die ersten Mittelpunkte der ukrainischen 
Kosnkenorgnnisation. Bei Käniw erhebt sich au f dem 
hohen rechten Dnipr6.Ufer der Grabhügel des Sehe\\'* 
tschenko, alljiihrlich von zahlreichen Pilgerscharen aus 
aUen Schichten der ukrainischen Nation besucht. Kaniw 
ist jetzt ein kleines Städtchen mit einem unbedeutenden 
Flußhafen. Dafür hat sich Tschcrkässy (40.000 E.), dank 
seinem ilroßcn Flußhafen und der Eisenbahn, welche hier 
den Dnipr6 kreuzt. zu einer regen Handelsstadt eot. 
wickelt. (Hob'" Eisen., Zucker •. Salzhandel. Holz_ und 
Zuckerindustrie.) Am Beispiel von Tseherkassy oder 
Kremintschük sehe n wir. wie die armen Dörfer und 
Städ tchen am Dnipr6 sich beim entsprechenden Kultur. 
fortschritt entwickeln könnten. Ein schönes Beispiel eines 
solchen verwahrlosten Städtchens ist T schyhyryn 
(10.000 E.) am Tjassmyn, die ehemalige Residenzstadt 
der ukrainischen Hetmane. Wie durch einen wunder_ 
baren Zufall im .f\'littelpunkte des heutigen ukrainischen 
Territoriums gele~en, ist Tsch ybyryn kaum mehr als ein 
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großes Dorf mit krummen. kotigen Straßen, einern 
schwachen Holz. und Getreidehandel, Oberresten des 
Tschumakentums. und einem unbedeutenden Steinmet2. 
gewerbe. Im nahen SsubOtiw ist Chmelny~kyj begraben 
worden, aber sein Grab wurde kurze Zeit darauf von 
den Polen zerstört. An der TjassmYn.Mündung liegt der 
Flußhafen Kryliw (I2.000 E.) mit Holz. und ViehbandeI. 
weiter flußabwärts Werchnednjipr6wssjk mit Eisenin. 
dustrie. Im Quellgebiete des Inhulezj ist OlekssAndrija 
(14.000 E.) mit einiger Mühlenindustrie bemerkenswert. 

Im südwestlichen und südlichen Grenzstreifen der 
Onipröplatte, welcher bereits zum Einzugsgebiet des Boh 
gehört. liegen einige kleinere Städtchen, z. B. l.ypowezj, 
Hajssyn, Nowomyrhor6d mit einigem Getreide.. un d 
Viehhandel. Eine größere Bedeutung in dieser Hinsicht 
besitzt Swcnyhorodka (17.000 E.). In der Nä he Iie~t 
Kateryn6pol mit Braunkohlengruben. Umanj (42.000 E.) 
ist durch seine Erinnerung an die HajdamakeDzcit, sci, 
nen großen Park und bedeutenden Gctreidehandcl be. 
kannt. Die größte Stadt dieses Grenzstreifens Jelyssaw6t 
(76.000 E.), im Quellgebiete des InMI treibt be. 
deutcnden Handel mit Getreide und WoUe und besitzt 
eine bedeutende Fabriksindustrie. 

Die 0 n i p r 6 ~ E ben e trägt in ihrem nördlichen 
Teil einen noch ganz polissisehen Charakter zur Schau. 
Aber wir schcn schon im Norden einzelne Verschieden. 
heiten: die hochentwickelte Hausindustrie und den viel 
höher als im Polissje.Gebiet entwickelten Ackerbau. Am 
linken Dessna. Ufer tritt die Waldnutzung allmählich 
:zurück, die Dörfer des polissiscben Typus weichen hier 
den typischen ukrainischen Dörfern, welche aus reinlich 
geweißten, strobgedeekten Hütten, welche malerisch 
zwischen Obstgärten zerstreut liegen. bestehcn. Die 
Städtchen und die Vorstädte haben - wie übrigens über. 
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all in lIer linksseitigen Ukraina - ein vollkommen länd, 
Iiehes Aussehen. Die Städte haben sehr breite Straßen 
und Plätze. Es gibt sehr wenige zusammenhängende 
Häuserreihen, die einzelnen Häuser sind von Gärten 
und großen Höfen um geben. Die Dnipr6.Ebenc umfaßt 
den größten Teil der Gouvernements Tschernyhiw und 
Poltnwa sowie den nördlichen Grenzstreifen von 
Kntcrynossliiw. 

Die Hauptstadt der Nordbäl fte der Landschaft ist 
T schernyhiw (33.000 E.), eine alte Stadt, vielleicht gleich~ 

altrig mit Kyjiw. Sie liegt sm übergang der Hauptstraße, 
welche nach Moskowitien führt, über die schiffbare 
Dessnä. In der Stadt und mrer Umgegend finden wir 
viele geschichtliche Dcnkmiiler: Kirchen, WäDe, Riesen .. 
grabhügel. die jetzige Handelsgeltung der Stadt ist g~ 
ring. Das von Sümpfen umgebene Konotop (20.000 E.), 
ehemals eine starke Festung, durch den Sieg des Kosaken. 
hetmans Wyhowsjkyj über die Russen (1659) berühmt, 
treibt jetzt dank seinem Eisenbahnknotenpunkt bedeu. 
tenden Handel und hat große Torflager. Das in der Nähe 
liegende Bachmätseh ist ein wichtiger Eisenbahnknoten .. 
punkt. Am Ssejm liegt das Hnndclsstädtchen Baturyn, 
die ehemnlige Hetmanresidenz, deren Bevölkerung 1709 
von Mensehikow vollständig niedergemetzelt worden 
ist. Ss6ssnyzja, Borsnä (12.000 E.) und Beresnä (10.000 E.) 
treiben einen unbedeutenden Getreide. und Vieh handel. 
Am schiffbaren Osster liegt Nizyn (52.000 E,), eine alte 
Stadt aus der Fürstenzeit der Ukraina, im 17. Jahrhundert 
eine regen Handel treibende Griechenkolonie, später 
durch große Jahrmärkte berühmt. Jetzt ist besonders 
der Getreide. und Tabakhandel der Stadt in bedeuten. 
dem Aufschwung begriffen. Es existiert hier auch eine 
philologische Akademie. Weiter flußabwärts am Osster 
begegnen wir zwei alten Städtchen, KoselCzj und Osst~r, 
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mit einem Flußhafen und bedeutender Netzindustrie. 
Am Trublijlo und an der Aha liegt das alte Pcrcjllssläw 
(15.000 E.), noch von Wolodymy-r dem Großen gegrün. 
det, durch den Sieg des Kosakenhetmans Taras Trjassylo 
über die Polen (1630) denkwürdig. Hier wurde der uno 
glückselige Vertrag vom Jahre 1654 abgeschlossen, wel. 
eher die eben von der polnischen Herrschaft befreite 
Ukraina als autonomen Lehensstaat an Rußland an_ 
gliederte. Ocr ehemals schiffbare Trublijlo ist seicht ge. 
worden, die Eisenbnhnlinie hat die Stadt beiseite ge. 
lassen und Pcrejasslliw hat jegliche Bedeutung verloren. 
Ebenso bedeutungslos ist das benachbarte Soloton6scha. 

Im Ssulagebiete liegt an der Grenze der Dnipro. 
Ebene Romen (R6mn y, 33.000 E.) mit auch heutzutage 
hedeutenden Jahrmärkten, der Ausgangspunkt der Ma~ 

gistrale R6mny-Libau, welche die Reichtümer der 
Ukrama den entlegenen Ostseehäfen zuführt. Romen 
hat Seifenindustrie und Tllbakfabriken, hier und im be. 
nachbarten L6chw yzja blüht auch der Obst. und Tabak. 
bau. Der Mittelpunkt des ukrainischen Tabakbaues ist 
Pryluky (31.000 E.) :lm Udäj, welches den bedeutendsten 
Tabakhandel in ganz Rußland führt und eine halbe l\ti!* 
Iion Pud davon jährlich ausführt. Am Udäj liegt auch 
die alte Kosakenstadt PyrjatY'n, jetzt ein wichtiger Eisen. 
bahnknotenpunkt. Unterhalb der Udaj.Mündung in die 
Ssula liegt das alte Lubny (10.000 E.) mit seinen großen 
Obstgärten und Gerbereien. 

Im Einzugsgebiete des Pssjol begegnen wir um eho. 
r61 der alten, von Gogol meisterhaft dargestellten Ko. 
sakenstadt l\\yrbor6d (10.000 E.) mit einer Industrieschule 
und bedeutender Hausindustrie. l\1.yrhor6d war ehe. 
mals ein wichtiges Zentrum des Tschumakentums. 
Unweit davon liegt der Eisenbabnknotcnpunkt Romodan 
und das altertümliche Städtchen Chor61. Hadjätscb ist 
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durch den Vertrag des Kosakenhetmans W yhowssjkyj 
mit Polen (1658) denkwürdig, welcher die Ukraina als 
dritte autonome Einheit dem polnisch..littauischen Staate 
ungliedern sollte. Sjfnjkiw (10.000 E.) ist ein wichtiges 
Zentrum einer v ielseitigen Hausinclustrie, Raschlwka 
ein Zentrum der Prass6ly.Genosscnschaften, 5so_ 
rotschynzi. die Geburtsstadt GOQols. hat Getreide_ und 
Viehmärkte. ReschetYliwka. ist durch ihre Schafzucbt und 
Lcclcrinclustrie berühmt. Oberhalb der Pssjolmünclung 
in den Dnipr6 liegt der Hauptflußhafen des Gebietes 
Krcmintschök (99.000 E.), eine wichtige Brückenstadt. wo 
zahlreiche Landstraßen und zwei Eisenbahnlinien den 
schiffbaren Dnipro kreuzen. Kremintschük treibt bedeu. 
tenden Handel mit Holz und Getreide, ist ein Stapelplatz 
für Holz. Kohle und Salz, hat Maschinen., Kutschen., 
Tabak •. Lederfabriken und große Sägewerke. Die Stadt 
unterliegt häufigen überschwemmungcn und Bränden. 
wächst aber unaufbaltsam. Die Hälfte der Bevölkerung 
bilden jüdische Kauf. und Geschäftsleute. Im Frühling 
verdoppelt sich die Bevölkerung der Stadt regelmäßig, 
Am gegenübcrlü~genden Dnipr6.Ufer liegt der Flußhafen 
Krukiw (10.000 E.). gleichsam eine Vorstadt von Kre. 
mintschuk. 

Im Flußgebiete der WorsskJä licgt an der Nordost. 
grenze der Ebene Op6sehnja, durch Töpfere j.,Industrie 
weit berühmt. Weiter flußabwärts liegt die Stadt Pol. 
ta,wa (83,000 E.), die Hauptstadt des südlichen Teiles der 
linksseitigen Ebene, durch die un glückliche Schlacht 
(1709) denkwürdig. in welcher Peter der Große mit polni. 
scher Hilfe die großen Pläne des genialen Hetmans 
Mascpa zunichte machte, die Ukraina mit Hilfe Karls Xli. 
von "5chweden von russischer Herrschaft zu befreien. 
Heutzutage ist Poltawa eine aufstrebende Industriestadt 
mit einem wichtigen Eisenbahnknotenpunkt und großen 
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Jahrmärkt en, hauptsächlich auf Wolle und Pferde. Das 
flußabwärts an der WorssklB. gelegene Kobeljaky 
(12.000 E.) hat einige Tucbindustrie, ebenso die 
Gegend von Konstantynohnid im Flußgebiete der Orelj. 
A n der südöstlichen Grenze der Ebene, dort, wo sie in 
die pontische Ebene übergeht. liegen im Gebiete der 
Ssamara die alten Saporogcransiedlungcn: Ssamartschyk 
(Nowomosk6wssjk, 13.000 E.) und Pawlohrlid (41.000 E.) 
mit bedeutendem Getreidehandel, groUer Mühlen_, Leder~ 

und Wachsindustrie. 
Die Ausläufer der zen t r air u s s i s ehe n PI a t t c, 

welche noch innerhalb der Grenzen des ukrainischen 
Nationalterritoriums liegen, bieten eine beinahe voll. 
kommene anthropogeographische Analogie zu der eben 
besprochenen Landschaft. Im Norden ist noch der 
polissischc Charakter merklich. Im Süden ist der Acker. 
bau und die Hausindustric stark entwickelt. Der Ver. 
kehr gestaltet sich schwieriger, weil der schiffbare Dni. 
pro viel weiter entfernt ist, dafür ist der Verkehr mit 
dem Moskowiterlande bedeutend. Die linksseitige 
Plattenlandschaft umfaßt die Nordostmarken der Gou. 
vernements Tsehernyhiw und Poltawa, das ganze 
Gouvernement Chärkiw und die benachbarten Gebiets. 
teile von Kursk, \Voroniz und Don. 

Das nördlichste Städtchen der Ukraina ist Mhlyn 
mit bedeutenden Jahrmärkten. In der Nähe liegt 
P6tscbep mit einiger Textilindustrie und Klynzf 
(12.000 E.), das "Manchester des Tscbernyhower Landes", 
mit Spinnereien, Tuch., Metall. und Lederfabriken. Die 
Bewohner des benachbarten Ard6n betreiben Kutschen. 
in dustrie und hausieren in der ganzen Ukraina herum. 
Bedeutende Industrie und Handel treibt auch NowosYb. 
kiw (16.000 E.) und KIYmiw. Sstarodub (13.000 E.), die 
nlte Kosakenstadt ist dafür an historischen Erinnerungen 
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reich. Das uralte Nowhor6d Ssj iwcrssjkyj an der Dcssnu 
und das flußabwärts gelegene Korop sind heute bedeu_ 
tungslos. Hluchiw (15.000 E.) t reibt bedeutenden Ge~ 
treidehanclel. In der Näh e liegt Sch6stka mit einer 
Pulver fabrik, welche alle Pulverfabriken Ru ßlands mit 
Salpeter versorgt. Krolcwezj (I0.000 E.) hat bis heute 
bedeutende Jahrmärkte, das alte Putywlj einigen Ge. 
treide_ und Flacbshllndcl, Bilopiljc (l5.000 E.) bedeutende 
Jahrm ärkte und großen GetreidehandeL Im Q uell. 
gebiete der Ssula liegt Nedryh6.j fiw. im Quellgebiete 
des Pssj61 Ssudfa (13.000 E.) mit großem Getreide., 
Honig. und Obsthandel. Myropiljc (11.000 E.) hat be. 
deutende Schuhinclustric. Ssumy (52.000 E,), an einem 
Eisenbllhnknotenpunkt gelegen, eine bedeutende Fabriks. 
industrie (besonders Zucker fabriken) und bedeutende 
J ahrmärkte. Die alte, durch die Grausamkeiten Mensehio 
kows (1708) berühmte Kosakenstadt tebedyn (14.000 E.) 
trei bt jetzt bedeutenden Getreidehandel. 

Im Quellgebiete der Worssklä liegt das unbedeu. 
tende Städtchen Hrajworon. flußabwärts Ochtjrka 
(32.000E.), ein viel besuchter Wallfahrtsort mit bedeuten. 
d em Obstbau und Holz., Kürschner. , Schuh., Töpfer. und 
Mühlenindustrie. Bedeutenden Obstbau treibt auch 
Bohoduehiw. 

Der weitere Teil der linksseitigen Hochebene liegt 
bereits im Einzugsgebiete des Don. An den Flüßchen 
Charkiw und Lopiinj liegt die Hauptstadt des Gebietes 
Chtirkiw (248.000 E.). AJs ein Kosakenweiler im 17. Jahr. 
hund ert gegründet, ist ChRrkiw sehr sch nell gewachsen, 
dank seiner geographischen Lage an einer bequemen 
übergangsstelle vom Dnipr6gebiet ins Dongebiet, zwi­
schen dem Binnenl ande und dem Meere. Hier war ehe. 
mals ein Knotenpunkt der Tsehumakenstraßen und is t 
jetzt ein Eisenbahnknotenpunkt. Daher liegt die Bedeu. 
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tung Chärkiws im Handel. Vier groBe Messen, deren 
Umsätze noch heute im Mittel 80 Millionen Rubel jähr. 
lieh betragen , s ind besonders für Getreide. , Hornvieh., 
Pferde., \Volle> und Manufakturh andel wichtig. Außer. 
dem besitzt Chtirkiw eine bedeutende Fabriksindustrie 
(Leinwand., T uch., Scife.o, Kerzen., Zucker., Spiritus., 
Tabak., Ziegel. , keramische, Maschinen., Kessel., 
Glockenfabriken). Charkiw ist der Sitz einer russischen 
Universität und einer der H auptmittelpunkte des uknl.ini. 
schen Kulturlehens. 

Im Osten des D6nczj laufes liegen einige Klein . 
städte. z. B. S610tschiw mit Jahrmärkten, Walky mit be. 
deutender I-fausindustrie und großen Obstgärten. Im 
Quellgebiete des D6nczj liegt an der Grenze der Ukraina 
Bi/hor6d (22.000 E.), eine Handelsstadt mit Wollindustrie. 
Flußabwärts am D6nezj liegen Wowtsehänsjk (1 1.000 E.), 
Tsehuhiijiw (1 3.000 E.) und Smijiw. Kor6tscha (14.000 E.) 
treibt auf seinen Jahrmärkten Getreide., Vieh., Obst$ 
handel und hat einige Industrie (Ölpressen, Spiritus. 
brennereien, Albuminfabriken). Am Ossk61 liegen : 
SstnrYj.Ossk61 (17.000 E,) mit bedeutendem Handel und 
Leder., Met. , Wachs. und Tabakindustrie, das unbe. 
deutend e Nowyj.Ossk61, Wahij ky, Urasowa (1 3.000 E.) 
mit Getreidehandel, Gerbereien und Seilereien, Kup. 
jänsjk am Eisenbahnknotenpunkt. An der Tycha 
Ssössna liegt ßyrjutsch (13.000 E.) mit Jahrmärkten und 
Olfabrikeo, Olekssijiwka, durch Sonnenblumenzueht und 
Malerzünfte bekunn t, und OsstrohoZsjk (22.000 E.) mit 
großem Getreidc., Vieh~ und Speekhandel, mit Seifen., 
\Vaehs. und Tabakindustrie, ehema ls ein Zentrum des 
Fischbandeis. Sstarobfljsk (13.000 E.) hat belebte Jahr. 
märkte. 

Am Don liegen im Bereiche der Platte keine größeren 
Städ te. Korotojäk (10.000 E.) treibt einigen Handel, 

" 



- 3iO -

Pllw!6wsjk hat Seifenfllhriken, Fettgewinnung, Ölpres. 
sen und ist ein wichtiger Flußhafen, von welchem die 
regelmäßige Donschiffahrt anfängt. Oberhaupt gibt es 
an den Ostmarken der Ukraina keine größeren Städte 
oder gar Städtchen, Nur einzelne Großdörfer gewinnen 
durch ihre Märkte und Industrie größere Bedeutung. Zu 
ihnen zählt das größte Dorf der Ukraina: Buturlyniwka 
(38.000 E,) mit bedeutenden Jahrmärkten, Ziegeleien, 
Gerbereien, Branntweinbrennereien sowie mit sehr be. 
deutender Kürschnerei und Schusterei. 

Das 06 n e z j p I a t e a u ist anthropogeographisch 
eine sehr merkwürdige Landschaft, welche ihre Analogien 
höchstens in nord amerikanischen Bergwerksdistrikten 
findet. Nur der nördliche Grenzstreifen der Landschaft 
am D6nezj hat einen dem benachbarten Charkowcr 
Lande analogen Charakter, mit typisch.ukrainischen 
Großdörfern und Dorfstädtchen. Das ganze übrige Ge. 
biet des D6nezjplateaus ist eine nackte Steppe, Hie und 
da ragen vereinzelte oder in Gruppen auftretende 
Fabrikschornsteine in die Luft, umgeben von Fabriks. 
gebäuden und Arbeiterhäuschen. Die Ansiedlungen ent. 
stehen und wachsen mit wahrhaft amerikanischer Ge. 
schwindigkeit. Das D6nezjplateau umfaßt Teile der Gou~ 

vernements Chärkiw, Katcrynossläw und Don. 
Zu den äußersten Vorposten der typischen ukraini. 

sehen Siedlungen gehört Isjum (23.000 E.) am D6nezj, 
eines der Hauptzentren der Töpferei. Sslawjansjk (ehe~ 

mals Tor, 20.000 E.), am Torczj, hat große Salzbergwerke 
und Salzseen mit Badeanstalten, welche im Sommer eine 
große Anzahl von Badegästen versammeln, große Salz_ 
siedereien und aueh einige Mühlen_, Porzellan_ und Me. 
tallindustrie. Außerdem hat Sslawjänsjk bedeutende 
Pferdemärkte. In der Nähe auf den Kreidefelsen am 
D6nczj liegt das berühmte Kloster der "Heiligen Berge", 
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An der Ostgrenze der Ukrainll liegt der flußhafen Kä. 
mensjke (51.000 E.) um D6nezj mit großem Getreide. 
handel und G lashütten. 

Im Bergwerks. und Fabriksbezirke des D6nezjpla. 
teaus liegen neben unzähligen kleineren Industrieorten 
bereits einige bedeutendere Zentren. tuhänj (60.000 E.) 
hat große metallurgische Industrie mit Hütten_ und 
Hammerwerken, Gießereien, Maschinenfabriken sowie 
zahlreiche Spiritusbrennereien, Brauereien, Gerbereien, 
Seifen. und Dachziegelfabriken. Baebmut (33.000 E.) hat 
große Salzbergwerke, SAlzsiedereien und bedeutenden 
Handel, das nahe gelegene MykJ'tiwka Quecksilber$ und 
Kohlenbcrgwerke. Jusiwka (49.000 E.) ist das Haupt. 
zentrum der Kohlenbergwerke, Eisen. und StRhlfllbriken, 
Hruschlwka (46.000 E.) das Zentrum des Anthrllzit>Berg. 
baues. 

Die pontische Tiefebene bietet uns ein 
anthropogeographisches Bild, welches von dem der bis. 
her geschilderten Landschaften der Ukraina verschieden 
ist. Hier, im frisch besiedelten Steppengebiet beginnt 
sich der Typus der ukrainischen Siedlungen allmählich 
zu verlieren. Der ukrainische Typus der Großdörfer ver. 
bleibt zwar, aber diese Dörfer sind in ihrer Anlage vor 
allem an das Wasser gebu nden sowie auch an andere 
Bedingungen praktischer Natur, z. B. an Wege. Berg. 
werke usw., welche eine größere Anzahl von Menschen 
zur Ansiedlung bestimmen. Die Hütten tragen hie und 
da Merkmale provisorischer Bauwerke, sind nicht immer 
geweißt und oft mit Schilf gedeckt. mancherorts haben 
sich noch Erdhütten erhalten. In der Regel jedoch driogt 
die typische, ukrainischeweißgetünchte undstrohgedeckte 
Lehmhütte immer weiter vor und is t hier manchmal dank 
dem höheren \Vohlstand der Bauern sogar schöner und 
besser ausgestattet als in der nördlichen Ukraina. In den 

". 



- 372 -

letzten Jahren werden immer mehr Bilcksteinhäuser ge. 
baut und mit Dachziegeln gedeckt. Der extensive Step. 
penackcrbllu und die Steppenviehzucht sind die Hlluptbc. 
schäftigung der hiesigen Bevölkerung, an der Küste auch 
Salzgewinnung und Schiffahrt. Typische ukrainische 
Dorfstädtchen sind hier selten, dafür sind in der ehemals 
wilden Steppe große Handels. und Industriestädte auf. 
geschossen. welche einen viel mehr curopiiischen Anstrich 
als die russischen Städte besitzen. Fast alle diese Städte 
liegen sm Meere oder an den Flußmündungen. Die pon. 
tische Tiefebene um faßt die südlichen Teile der Gou. 
vernements Bcssarabicn, Chcrss6n, Klltcrynosslaw. den 
festländ ischen TeB von Tauricn. den südwestlichen Teil 
vom Dongebiet und den nördlichen Tcil vom Kubanj. 
gebiet. 

Am Kilija.Arm des Donaudcltas liegen die wichtigen 
flußhäfen, zugleich der Mittelpunkte dcr Donau. und See­
fischerei: Ismail (36.000 E.), KUija (12.000 E.) und WYI. 
kiw. Akkerman (40.000 E.) am Dnist6r.lyman, an ge. 
schichtlichen Erinnerungen reich, ist ein wichtiger Hafen 
für kleinere Schiffe und trcibt bedeutenden 51112., fisch., 
Speck. und Wollhandel. Am Unterlaure des Dnister 
liegen die Flußhären: Dubossäry (l3.000 E.). inmitten von 
Wein. und Obstgärten sowie Tabakreldcrn gelegen, mit 
bedeutendem Tabak., Wein., Vieh. und GetreidehandeL 
Bendcry (60.000 E.), eine starke Festung mit bedeutendem 
Handel, von Obstgärten, Weinbergen und Melonen. 
pflanzungen umgebcn. TyrasspiI (32.000 E.) mit großem 
GetreidehandcL Hier werden die den Dnist6r herab. 
geflößten Güter ausgeladen, um mit der Eisenbahn nach 
Odt:ssa geführt zu werden. 

Od6ssa (620.000 E.). die größte Stadt und der bedeu~ 

tendste Hafen der Ukraina. ist 32 km nördlich der 
Dnistcrmündung und gegenüber der Ausmündung des 
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Dnipr6.Lymans an einer tiefen, aber offenen Reede ge. 
legen. Durch kostspielige Bauten wurde der ungeschützte 
Hafen von Odcssa bedeutend verbessert. Er besitzt jetzt 
sechs geschützte Hafenbassins für Schiffe. Der Hafen 
friert in manchen Wi ntern gar nicht zu, sonst für 
31 bis 67 Tage, kann aber durch Eisbrecher ohne 
Schwierigkeit offengehalten werden. Die Stadt selbst ist 
auf der hohen und nackten Steppenebene aufgebaut, wo 
nur mit größter Schwierigkeit Baumpflanzungen angelegt 
und gepflegt werden können. Die Stadt hat einen ganz 
europäischen Charakter mit breiten, geraden Straßen und 
schönen Häusern. Historische Denkmäler besitzt Od6ssa 
fast gar keine. weil es erst 1794 gegründet worden ist. 
Die Stadt ist sehr schnell scwachsen, besonders aber in 
der Freihafenzeit (1817-1859). Heutzutage ist Odessa 
nach Pctersburg der bedeutendste Seehafen des russis 
schen Imperiums, übertrifft es sogar an Ausfuhr. Dic 
Ausfuhr von Odhsa umfaßt hauptsäch lich Getreide, 
auch Vieh, Holz. Zucker. Fischereiprodukte, Fette und 
Spiritus. Die Ausfuhr geht nach England, Deutschland, 
Frankreich, Italien, Holland, Belgien und nach dem fernen 
Osten. Die Einfuhr von Odcssa is t unverhältnismäßig 
kleiner als die Ausfuhr und um faßt hauptsächlich Kohle. 
Reis, Südfrüchte, Tee usw., welche zumeist den Städten 
Zentfalrußlands zugute kommen. Aufkr dieser großen 
Handelsbewegung, welche von der Börse und den zahl. 
reichen Banken geleitet wird, besitzt Odl:ssa auch eine 
stark entwickelte Fabriksindustrie. (Mühlen. Zucker_. 01., 
Makkaroni., Konserven., Branntwein •. Metall. , keramische 
und chemische Fabriken.) Um 1900 errcichte deren jähr. 
Iicher Produktionswert 70 Millionen Rubel. Odcssa ist 
auch eine Universitätsstadt und einer der geistigen Mittel_ 
punkte der Ukraina. 



- 374 -

In der Nähe von Odessa befinden sich die berühmten 
Lymane von Kujalnyk und Chadi:ybej mit Heilanstalten. 

Am Boh. dort. wo der Fluß schiffbar wird, liegt 
Wosnessensjk, ein wichtiger Flußhafen mit einiger In. 
dustrie und bedeutendem Holz~ und Getreidehandel. Am 
tiefen Boh.tyman. an der InMlmündung, liegt Mykoläjiw 
(103.000 E.). ein sehr bedeutender Kriegs. und Handel~ 
hafen. welcher nach Odessa die größte Getreideausfuhr 
hat und große SehHfswerften, Gießereien, Mnschincn~ 
fabriken besitzt. Krywyj Rib (15.000 E.) nm Inhul hat 
35 Eisenerzbergwerke und ist der Mittelpunkt des 
ukrainischen Eisenbergbaues. 

Am Dnipr6. an der Grenze der pontischen und der 
Dnipr6ebene liegt die kaum mehr als ein Jahrhundert 
alte Stadt Katerynosslaw (218.000 E.). Seine große 
Handelsbedeutung verdankt Katerynosslaw seiner Lage 
am Dnipr6, nm Anfange des Stromschnellenabschnittes 
und tun Ende der oberen Dampfschiffahrt. wo eine wich. 
tige Eisenbahnlinie den Strom kreuzt und die Eisenberg. 
werke von Krywyj Rih mit dem Kohlenfelde nm D6nezj 
verbindet. Daher ist Katerynosslaw vor allem eine In. 
dustriestadt mit großen Gießereien, Hammerwerken und 
Masehinenfabriken. KaterynossfUw treibt den größten 
Holzhandel in der ganzen Ukraina. Auch sein Getreide. 
und Kohlenhandel ist sehr bedeutend. Unterhalb der 
Stromschnellen im alten, für jeden Ukrainer geheiligten 
Saporogerlande liegt am Dnipr6 die schneJl aufstrebende 
Stadt Olekssnndriwsjk (51.000 E.), ein wichtiger Flußs 
hafen und Eisenbahnknotenpunkt mit Metall. lind 
MühJenindustrie. Nyk6pil (17.000 E.), d ie übergangs. 
stelle der alten Handelsstraße über den Dnipr6 in die 
Krym, ist das Zentrum des Mangnnbergbaues und hat 
einige Mühlenindustrie. Sein Hafen wird ausnahmsweise 
von kleineren Seeschiffen erreicht, die aber gewöhnlich 
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nur bis Berysstaw (12.000 E.) den Dnipr6strom herauf. 
fah ren. wo das Getreide aus Flußschiffen auf Seeschiffe 
verladen wird. Am linken Dnipr6ufer gegenüber Bery~ 
sstaw liegt der wichtige Flußhafen Kachlwkll. OlCschky 
hat bedeutenden Gemüse., Obst. und Melonen bau. 
Fischerei und Krebsfang. 

Unweit der Mündung des Dnipr6 in seinen Lymart 
liegt die Gouverncmentsbauptstadt Cherss6n (92.000 E.), 
ebenso wie Odcssa, Mykollijiw und Katerynossltiw eine 
junge Stadt vom Ende des 18. Jahrhunderts. Sein Hafen 
ist nach Ausbaggcrung des Schiffllhrtskanals von OtschS. 
kiw im Doipr6. t.ymän (1887) für größere Seeschiffe zu. 
gänglich gemacht worden und seit dieser Zeit wächst die 
Stadt schnell . Cherss6n treibt sehr bedeutenden Holz. 
und Getreidehandel, hat große Sägewerke, l\1uhlen, 
Seife~ und TabakJabriken. Den Eingang in den Dnipr6. 
Lymän verteidigen zwei Festungen: Otschäkiw (12.000 E.) 
mit einem unbedeutenden Hafen für Küstenfahrzeuge 
und Kinburn. 

Im schmalen TieOandstreifen am Nordufer des 
Schwarzen Neeres halten sich alle größeren Städte in 
der Küstennähe. Melit6pil an der Molotschnä (17.000 E.) 
treibt bedeutenden Handel mit Vieh, Holz, Häuten. 
Eiern, Wolle, hat große Mühlen. Branntweinbrennereien 
und Fabriken landwirtschaftlicher Maschinen. Berdjilnsjk 
(36.000 E.) mit einem schlechten H afen führt trotzdem 
viel Getreide aus und hat MllSchineltfabriken, Mühlen, 
Brauereien und sehönc Obst. und Weingärten. Die frü . 
her größere Bedeutung von Berdjansjk bat Mariupil 
(53.000 E.) geerbt. mit einem guten Hafen an der Kal. 
miussmündung, welches einige Fabriksindustrie besitzt 
und lebhaften Ausfuhrhandel mit Kohle, Koks, Erz 
und Getreide treibt. Noch größere Bedeutung haben die 
Häfen an den Donmündungen. Dem Donclelta gegen • 

• 
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über liegt Tahanr6h (75.000 E.) mit Leder. und Metall .. 
industrie sowie großem Getreide., Fisch., Fleischo, 01., 
Speck-. Leder. und Obsthandel, nach Odcssa und My'" 
koliij iw der wichtigste Gctrcidcausfuhrhafcn der Ukra. 
inn, 1m Dondelta liegt R6sstiw (172.000 E.), die wichtigste 
Handelsstad t der südöstlichen Ukraina, mit großem 
Getreide., Vich~, Woll~ und Flachshandcl. großen 
~1ühlen, Schiffswerften. Tabak- und Mnschincnfabrikcll. 
Die armenische Stadt Nachitschewunj (71.000 E.) bildet 
Ji!leichsam die Vorstadt von R6ssti\"' und nimmt 
an seiner Industrie und Handelsbewegung bedeutenden 
Anteil. Das historisch denkwürdige Osiw (Asow, 
31.000 E.) ist ein wichtiger Mittelpu nkt der Donschen 
und Asowschen Fischerei und hat einigen Getreide_ 
handel. Jejsjk (51.000 E.), bereits am östlichen Ufer des 
Asowschen Meeres gelegen, hat einige Getreideausfuhr 
und ist ein nicht unbedeutender Einfuhrhafen. 

Das Gebirge und das Hügella nd der Kr y m gehören 
eigentlich nieht mehr zum ukrainischen Territorium, ob. 
gleich der Zußuß des ukrainischen Elementes in die 
Dörfer und Städte des Landes ein ununterbrochener ist. 
während die mohammedanische Tatarenbevölkerung 
nach der Türkei auswandert. In dem nörd lichen T eil 
der Krymhalbinscl sind die Wirtschafts. und Siedlungs. 
for~en dieselben wie in der pontischen Tiefebene, mit 
besonders bedeutender Viehzucht. Im südlichen, gebirgi_ 
gen Teile der Halbinsel \'erliert der Ackerbau und die 
Viehzucht ihre überwiegende Bedeutung, dafür bildet 
der Obsts, Wein_ und Gemüsebau, die Schiffahrt und die 
fast an der gnnzen Küste der Krym blühende Salzgewin. 
nung die tlauptbeschäftigung der Bevölkerung. Das 
Hauptzentrum der Salzgewinnung liegt an den Salzseen 
und t.ymanen von Ewpat6rija (30.000 E.), wo sich auch 
berühmte Heilanstalten befinden. An den nördlichen 
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Vorbergen der Hjla liegt die alte Hauptstadt der Chane 
Baktschyssärai (13.000 E.), welche ihren orientalischen 
Charakter vollkommen gcwilhrt hat. sowie die neue 
Hauptstadt ,'on Taurien Ssymfcr6pil (11.000 E.), der 
Mittelpunkt des Obst. und Weinbaues und bedeutender 
Obstkonservenfabrikation. Einen großen Obsthandel 
treibt aueh Karassübasar (15.000 E.). 

An den Pforten der Krymer Riviera liegt das seit 
dem I-::rymkriege weltberühmte Ssewast6pil (77.000 E.), 
eine große See festung und der stärkste Kriegshafen des 
russischen Reiches in Europa. Der Handelshafen der 
Stadt ist seit zwölf Jahren ohne Bedeutung. In der Nähe 
liegt das durch seine Fischerei bekannte Balaklawa an 
einer sc hönen Bucht. An der Südküste reihen sich die 
Badeorte und Sommerfrischen: Alupka, Liwadija, Hlta 
(23.000 E.), Ori{mda, Alüschta. J-Iursüf. Im Sommer kom. 
mcn hier Kurgäste und Sommerfrischler von allen Städten 
Rußlands, auch als Winteraufenthalt gewinnt di e Riviera 
der Krym ei ne immer größere Bedeutung. 

Auf dem östlichen Ausläufer der Krymhalbinsel 
liegen zwei größere Städte. Feod6sija (ehemals Kliffa. 
40.000 E.) ist der größte Handelshafen der Krym mit be. 
deutender Getreide. und Obstausfuhr. Kcrtsch (57.000 E.) 
hat auch eincn Handelshafen. welcher besonders von 
den großen Schiffen benützt wird. welche das seichte 
Asowsche Meer meiden müssen. aber eine viel größere 
Bedeutung verleiht der Stadt die hochentwickelte 
Fischerei. die Fischkonserven. und Mühlenindustrie und 
in der letzten Zeit die metallurgische Industrie. welche 
die bedeutenden Eisenerzlager der Umgegend verwertet. 

Das kubanjsehe Kaukasusvorland. vor einem 
Jahrhundert von den Nachkommen der Saporoger kola. 
nisiert. bietet im Westen ein den anderen Kerngebieten 
der alten Ukraina vollkommen analoges anthropogeo. 
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graphisches Bild. Es ist gleichsam ein Stück der alten 
Ukraina an deli Fuß des kaukasischen Hochgebirges ver. 
pflanzt , mit den großen Dörfern. Einzelhöfen (Chutory), 
bedeutendem Ackerbau und extensiver Viehzucht. Die 
Fischerei, die Waldnutzung, die J agd spielen im Wirt. 
schaftsleben neben dem Obst. und Weinbau eine große 
Rolle. Der Bergbau berechtigt zu den schönsten Hoff. 
nungen. 

Ocr östliche und südliche Teil des Kaukasusvor. 
landes, welcher au ßer Teilen des Kubanjgebietes auch 
Teile des Gouvernements Sstawr6pil, des Schwarzmeer. 
und T crckgcbietes umfaßt, ist ein von den Ukrainern 
frisch besiedeltes Land mit einem noch unfertigen an. 
thropogeog raphischen Typus. 

Der Mittelpunkt des Landes und des ukrainischen 
Kulturlebens ist Katerynod:ir (100.000 E.) an der Ku banj, 
die Hauptstadt der Kubanjkosakcn. Es treibt bedeuten . 
den Handel mit Ackerbauprodukten. Der Haupthafen 
des Gebietes ist das aufstrebende N oworossyjsj k 
(61.000 E.) mit großer Getreide., Wolle. und Petroleum. 
ausfuhr. Temrjuk im KabAnjdclta führt auch viel Ge. 
treide aus. A n der BUa liegt die Handelsstadt Maik6p 
(49.000 E.), an der Laba t abynsjk (33.000 E.), beide für 
den Umtausch der Produkte der Ebene und des Gebirges 
vdchtig. Auf der Sstawropoler Platte liegt Sstawr6pil 
(61.000 E.) mi t bedeutendem Getreide. und Viehhandel, 
Prasskowc.ja (11.000 E.) mit bedeutendem Weinbau und 
Olekssand riwsjk (10.000 E,). A m Fu ße des Gebirges 
liegt der berühmte Mineralquellenbezirk um die Handels_ 
s tadt Pjatyh6rsjk (32.000 E,). 
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Tendra 22, 276. 
Tepfa 73. 
Teppiche 314 f. 
Terebowlu 146, 313, 357. 
Terek 10, 40, 70, 138, 299. 
Terekgebiet 131, 154, 159, 306, 

378. 
Terekkosaken 154. 

Terminologie, geographische 
191. 

Ternopil 94, 91 ff. , 146, 159,321 , 
328, 332, 334, 357. 

Territorium, ukrainisches 6. 16, 
26 ff" .36, 39, 64, 73. 91 ff., 
101. 103, 105, 110, 114, 122. 
128, 131 ff., 136 ff .. 140, 142, 
144, 147, 150 f., 155 f., 157ff.. 
161. 170, 178, IBO, 189, 225. 
236, 239, 241 ff., 246, 251, 
253 f., 256 ff., 266 f .. 270 ff .. 
278, 305, 310 f., 326, 332, 
342, 344. 347, 359, 367, 376. 

Tertiär 6 H., 9. 17, 29, 52, 54. 
58, 60, 66, 69, 84. 

Tcterew 26, 51, 53 ff., 81. 90, 
355 f. 

Tcxtilindustrie 314, 320. 367. 
T heiß s. T yssa 32 f., 73, 133. 
Theodosia 276. 
Tiefebene, pontische 371 f .. 

376. 
- sarmatische 41. 
Tiere, jagdbare 40, 272, 274. 
Tierleben 5. 20. 123. 
T ierwelt 122 ff., 266, 271. 
Tims 140. 
Tischlerei 316. 
Tjahynsjkll sabora 86. 
Tjassmyn 56, 83, 90, 114.362 f. 
Tjmutorokanj 234. 
Tobolsk 140. 
Toisto; 228. 
Tomakiwka 88. 
Tomaschiw 148, 332. 353, 
Tomasehiwsjkyj 133. 
Tone 29, 36, 38 f.. 51 f.. 58, 

66. 
- feuerbeständige 312. 
Töpferei 314. 317 f., 323 f., 350, 
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352, 357, 362, 366, 368, 
370. 

Töpfcrton 312, 317, 354, 356. 
Tor 3iO. 
T orezj 32, 73, 370. 
Torflager 310, .364. 
Torfmoor 62, 112. 
Torken 14. 
T oryssa 29. 
T ou try 44. 
Towffiatsch 49, 146, 350. 
T owsta Mohyla 58. 
Trachten 212. 
Trachyt 30 f. 
Transkllspien 140. 
T rllnskaukasien 40. 
TlIIns" ersalbahn 349. 
Trappe 125, 276. 
Trechtymyriw 8, 54, 56, 362. 
Trias 6. 
Tripel 312. 
Trjassylo Taus, Hctman 365. 
Trojaga 35. 
Tropfsteinbildungen 49. 
T rubaj/o 365. 
Trubeit 83. 
Truskllwezj 31 1, 349. 
T sehllhary 116. 
'fschatyrdagh 38. 
Tschechen 131, 149, 165, 184. 
Tscheremosch 73, 133 f. 
Tscherkassk 152. 
Tseherkassy 64, 82, 149, 316, 

318. 335, 338, 362. 
Tscherkessen 153 f . 
T scherniwzi (Czcrnowitz) 49. 

95, 97 ff., 105, 144, 328. 334 f., 
350 f. 

Tschernyhiw 64, 135, 138, 157, 
159. 162, 184. 189 f .. 211, 236, 
267, 280 f ., 286, 288, 291 ff., 

300 ff., 304 f., 312, 315 H., 
321, 327, 338, 364, 367. 

T~chcrnyhowerland 67. 189, 
205, 275, 294, 317, 319, 321, 
327. 

T schesllniw 146. 
Tschetschenen 137, 154. 
Tschornobyl 316, 354. 
Tschornohory 13,33 ff .. 73, 101, 

104, 120 f. 
Tschornojar 139. 
Tschornomorija, 159. 
T schornoscm (Schwarzerde) 

47, 54, 69, 110, llH, 126, 
251, 264. 

Tschornyj Jar 139. 
Tschortkiw 146, 318, 357. 
Tschuhuj iw 369. 
Tschumakentum 20, 250, 327, 

.363, 365. 
Tschyhyryn 55 f., 82, 149, 318, 

362 f. 
Tsehytschykleja 77. 
TUllpsse 137, 157. 
Tuchindustrie 355, 367. 
Tuchlll 346. 
Tucholzer 345. 
Tur 133. 
Turgaj 140. 
Turiw 354. 
Turiwsjkyj Kyrylo 192. 
Turja 89, 354. 
Turka 146. 
Türkei 137, 155. 203 f .. 242, 

376. 
Türken 151, 154, 202,237,245, 

358 f. 
Tu rkestan 260. 289. 
Tusstanowytschi 310, 349. 
Tycha Ssossna 369. 
T ylyhul (Tiligul) 21, 76. 
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Tyraspil 46, 74, 76, ISO, 334, 
372. 

Tyrssa 115. 
Tysjmcnyzja 146, 319, 349 f. 
Tyssa (s. Theiß) 32 f., 133. 

u. 
Obergangsstcppenzone 12. 113. 
Oberlandverbindung 242. 
Ubortj 61. 89. 
Udaj 83, .365. 
Uhniw 319. 
Uhotscha 144. 
Ujhely 334. 
Ujlak 131 
Ukraina 3 H., 20 f.. 25 H., 39, 

41 f., 57, 59 f., 64 ff., 70 ff., 
74, 77 f., SO. 91, 101 ff., 
106 H., 111 H., 117, 119, 
121 H., 135 H., 142, 147 f., 
151, 154, 156 f., 159 ff.. 165ff., 
170,172,174.177, ISH, 190, 
195, 199 L, 202 H., 209, 21l H., 
216, 220, 223, 225 H., 234 ff., 
241 ff., 265 fl., 278 H., 287 H., 
318 H., 339, 341 H., 348, 351, 
353. 356 f., 359 ff., 364 ff., 
369 ff., 376 ff. 

Ukrainll. Name 3 f., 12, 165, 
172. 

Ukrainer 4, 14, 16. 24, 27, 37, 
77 f .. 108, 114, I18 f., 131 ff., 
157 ff., 162, 165 ff., 177 H., 
193 ff., 197f., 200, 204 f., 
207 Ff., 214 H., 221 H,. 231 ff., 
237. 239ff.. 244f., 247, 251 H., 
258, 260 H., 270 f., 278, 282, 
284,306,314,320, 324 H., 339, 
343 f., 348, 374, 378. 

Ukrainer, Name 4. 173 L 

Utaschkiwzi 328. 
Ulme 111 , 122. 
Umanj 97. 149, 318, 335, 363. 
Ungarn 10, 24, 30, 73. 132 f., 

137, 142 Ff., 166, 171. 221, 
280, 290 f., 307f., 322, 331. 
334, 348. 

Ungh s. Ui 31, 144. 
Unghvar s. Uzhorod 133. 
Untersilur 6. 
Union, kirchliche mit Rom 

200, 353, 
Ural 41, 49, 139, 239, 242. 
Uralland 5. 
Urasowa 369. 
Urwald. kllrpathischer 121. 
Urytseh 30. 
Usenj 139. 
Usehyzja 75, 150, 318. 358. 
Vstj Mjcdwjcdizk 153. 
Utljuk 23. 
Vi s. Ungh 31, 61, 89. 
Uzhorod 133, 334, 347. 

v. 
Vereinigte Staaten 141, 255, 

281, 309 f. 
Verkehr 62, 161, 226, 236. 250. 

259, 269. 326, 330 ff .. 367. 
VIehexport 356. 
Viehhandel 357, 359, 363 f., 

369, 375 f.. 378. 
Viehmiirkte 346, 366. 
Viehzucht 249. 301 ff.. 345, 

354 ff.. 359, 372, 376. 378. 
Visso So \Vyschewa 28. 
Volk. ukrainisches 17, 30, 70, 

162. 168. 178 f., 184, 194; 
198 f" 204 f.. 213 f., 217 f., 
220 ff., 224, 227 f., 2311., 
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235 f.. 238, 244, 246, 252 f .. 
254, 258, 262 f., 268 1., 271 f., 
283 ff., 303, 313, 324, 343. 

Volksdichrung 3, 17,78, 159 ff., 
192 f., 212, 223, 263. 

Volksepik 19, 222. 
Volkskultur 141, 213 L, 217, 

225, 232 f., 314. 
Volkskunst 213, 223. 
Volkslied 78, 190, 222, 232. 
Volksliteratu r 221. 
VOlkslyrik 193, 222. 
Volksmalerei 223. 
Volksmetllphysik 225. 
Volksmusik 212, 223. 
Volksnahrung 217. 
Volksornamentik 223 f. 
Volkspoesie 13, 222 f. 
Volkstraeht 213, 216 f .. 246. 
Volkszählung 140. 142 f., 145 H. 
Vorderusien 5, 12. 
Vorkambrium 54. 
Vorsteppenzone 12, 113. 
Vulkane 31, 39 f. 

W. 

Waeholder 121. 
Wachs 300 f., 367. 
Wachtel 274, 776. 
Wagnere; 317, 362. 
Waldarmut 280 f. 
Waldfauna 123. 
Waldßiiche 279, 281 f.. 351. 
Waldflora 117. 
Waldfrage 283. 
Waldgebiet 12. 106, 110, 266 f., 

268 f .. 291, 336. 
Waldkllrpathen 28. 
Waldnutzung 345, 351, 354 f., 

363. 378. 
Waldoberfliiehc 283. 

Waldschnepfe 274. 
Waldsümpfe 61, 72, 244. 
Waldverwüstung 29, 47, 119, 

282, 300, 336. 
Waldvolk 267 f. 
Willdwiese 268. 
Waldwiesenvolk 267. 
Waldwirtschaft 283. 
Waldzone 11, 111, 120, 122, 

268 f., 271. 
Wa/ky 3 18 f., 369. 
Walnüsse 297. 
Walujky 152, 319, 369. 
Wapnjarka 335. 
Waräger 196 f., 254 f. 
Warschau 9, 249, 335. 
Waschkiwzi 144. 
Wasserhühner 125. 
Wuserstraßen 335 f. 
Wasserlögel 125. 
Wasserweiden 112, 117. 
Wasserwild 275. 
Wassylkiw 149, 361. 
Weberei 314 f. 
Weichsel 61, 71 f., 77, 255 f., 

260, 297 f . 
Weichselebene 36, 50. 
Weichselgebiet 10, 26, 36, 42. 

353, 361. 
\Veichse!gouvcrnClnents 344. 
Weichsclniederung 51. 
Weichselrasse 184. 
Weihnachtsabend 224. 
Weihnachtslieder 224. 
Weinbau 127. 298 H., 347, 358 f" 

372, 375 ff. 
Weißbuche 111. 117, 120. 122. 
Weißes Meer 259. 
Weißerde 52. 
Weißrussen 10, 131. 135. 147 L, 

156 ff., 165, 169. 179 ff., 184. 
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186,207 f., 212, 214 ff., 224 f.. 
234. 244, 252. 

Weißrußland 5 f .• 9 ff., 79, 94, 
168, 255, 257, 263, 329, 335. 

Weizen 126. 29 1 f., 329. 
Welker 178. 
Wels 125. 
Welthande1sstraßen 242. 
Welyka Rika 73. 
- Pawliwka 316. 
Welykyj Luh 84. 88, 268, 281. 
Werchnednjiprowssjk 156, 363. 
Wercschyzja 43. 74, 357. 
Werezjkyjpaß 31. 
Wertep 48. 
Wep r 51, 72. 
Wessnjanky 222, 225. 
Westgali:l.ien 147. 
Westpodolien 215. 
Westrußland 3. 344. 
Wcstsibirien 260. 
Westwolhynien 7, 256, 267. 
Wieliczka 311. 
Wiesensteppe 11 f., 115. 
Wihor 71. 
Wildente 123. 125, 274, 276. 
Wildgans 123. 125, 276. 
Wildhund 276. 
Wildkatzc 124, 275. 
Wildpfcrd 123, 125. 
Wildreichtum 275. 
Wildschwein 123 f., 274 f. 
wnna 335. 
Wilnyj Porih 87. 
Windmühlen 321. 
Windverhiiltnisse 102 f., 108. 
Winterroggen 293. 
Winter, ukrainischer 95. 97 f .. 

100 ff .. 262. 
\Vintcrweizen 292. 
Wisent 123 f. 

Wislok 71. 
Wisloka 71. 
\Vladimir. Gouvernement 327. 
- Salisskij (a. d. Kljasma) 

187. 269. 
Wladiwostok 140. 340. 
Wfodawa 148, 353. 
Wnuk 87. 
Wojejkow 11, 102, 261. 
Wolf 124, 275 f. 
Wolga 9, 71, 77,79,83,92, 102, 

139 f., 238 f., 242, 261. 
Wolhynien s. Wolynj 7, 52, 56, 

107, 111 f., 128, 138, 148 f., 
159 f., 162, 184, 189 f., 211, 
236,280,282,286,288,291 ff., 
296, 298, 300, 302, 305, 308. 
310.312 f., 315, 317, 321, 342, 
353 f., 361. 

Wolhynicr 179. 
\Volle 327, 329, 363, 367, 378. 
Wollhande1 369, 372, 375 f., 378. 
Wollindustric 314 f., 320. 
Wolnowacha 58. 
Wolodymyr der Große 169, 

197, 235. 270, 365, 
- Wolynsjkyj 149, 355. 
Wolyn; (5. Wolliynien) 26, 42, 

51, 98. 148. 
Worochta 346. 
WOlona 48. 
Woronif 92, 95, 136. 138 f., 152, 

159, 189, 215,280,290 f., 294, 
298, 303. 319, 335. 344, 367. 

\VoronowB SBbora 87. 
Worskla 83, 91, 136, 366 H. 
Wosnessensjk 77, 150, 374. 
Wowk 178. 
Wownih 87. 
Wowtschans;k 94, 96 f., 99, IS7, 

369. 
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Wowtsche 74. 
- horlo 86 f. 
Wowtschok 193. 
Wuchs 178 H. 
\Vüstensteppe, kaspisehe 11, 

26. 
Wyhoniwsjke osero 63, 135, 

336. 
Wyhorlat 31. 
Wyhowsjkyj Iwan, Hetman 

364, 366. 
\Vytkiw 277, 372. 
Wynnytschenko 193. 
Wynnyzja ISO, 317, 322, 358. 
Wyschkiw 133. 
Wyschenka 316. 
Wyschennyk 116. 
Wyschewa s. Visso 28, 33, 35, 

73, 133. 
Wyschnia 36, 71. 
Wysslok 178, 281. 
Wyssoka 32. 
Wyssowa 346. 
Wyznyzja 144. 316, 347. 

z. 
2.ab;e 33, 347. 
Zahl der Ukrainer 158. 
Zarew 139. 
Zllrizyn 102. 
Zarszyn 134. 
Zarynky 121. 
Zcgestiw 346. 
Zekoty 33. 120. 
2c1eehow 138. 

Zemenlfabriken 323. 
Zensur, russische 164. 
Zentralasien 16, HO, 235, 240. 
Zentralrussische Platte 59, 

64 ff., 98. 
Zentrlllrußland 7, 329, 333, 373. 
Zerep 121. 
Ziege 128, 304. 
Ziegelindustrie 318, 323, 352, 

370. 
Z ierstoffe 314. 
Z iesel 126. 
Zirnmermannshandwerk 316. 
Zink 59. 
Zinn 307. 
Zinnober 307. 
Zips 1431. 
Zmigrod 134. 
Zna 135, 353. 
20wkwa 146, 352. 
Zuckerindustrie 321, 356, 361 f., 

368, 373. 
Zuckermelone 297. 
Zuckerrübe 127, 295 f. 
Zündhölzehenindustrie323,346, 

349, 354. 
2urawka 309. 
2urawno 316, 350. 
2wanezj 316, 358. 
Zweifeldersystem 286. 
Zydlltschiw 146, 349. 
2.ytezjkyj 186. 
2.ytomir 53 f., 149, 322, 326, 

332, 356. 
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K arefle In der Tachornohoryk etto. 
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T ar. VI. 

Ein Huzule. 
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TD.f. X. 

Ein Podolier. 
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Tat. XXV. 

Eine alte ukrainische Kirche. 
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Ta!. XXXII. 

Volkstr'l ch tentype aus der Oniproebene. 
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Taf. XL. 

Ein Kubanjkosake. 
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Indoeuropäer: 
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3 Polen 
~ 4 Weißrussen 
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Demnächst erscheint der I. Teil eines größeren Werkes 
"on Prof. M. Hruachewskyj , hetitelt: Geschichte der Ukralna. 
Inhalt des I. Teiles (Von den Anfängen bis zu der Kosaken­
zeit): Vorwort. - L Uha.ina. - n. Land und Volk. -
m. Siedlungen der Ukrainer, ihre Kultur und Lebensweise. 
- IV. Handelsbeziehungen. An fänge der staatlichen Orga­
nisation. - V. Kyjiwer Stant im IX. und X. Jlthrhundert. 
Sein Zersetzungsprozeß. - VI. Kyjiwcr Staat im XI. und 
Xli. Ja.hrhundert. - vn, Die FUrstenländer des XL-XIII. 
JaJlrhunderts. Der Staat Halytsch-Wolhyniell im XIII.-XIV. 
JahrlJUndert. - vm. Politische und soziale Verfassung, 
Recht und Kultur im XT.-Xrv. ,Jahrhundert. - IX. Die 
ukrainischen Länder unter der Herrschaft des GroßlUrsten­
tums Litauen und des Königreichs Polen. - X. Die ukra­
inischen Länder im XV.-XVl. Jahrhundert. Ihre Einver­
leibung in das Polellreich. - XI. Soziale und kulturelle 
Entwicklung im xnr.-XVI. Jahrhundert. Pdvil~<rierte 

Stände. - m . Bauernstand. - xm. Städte, Religiös­
nationale und kulturelle Bewegung des XV1.-XYII. Jahr­
hunderts. 

JI. Teil (Von der Kosakenzeit bis zur Gegenwart) Inhalt 
!.les II. Teiles: XIV. Das Kosakentum - seine Entstehung 
und Entwicklung. - XV. Das Kosakentum und die Kosaken­
kriege bis zum Jahre 1648. - XVI. Chmelnyzkyj-Zeit. -
xvn. Die durch die Chmelnyzkyj~Zcit geschaffenen Ein­
richtungen und Verhältnisse. - xvm. Die Ereignisse nach 
dem 'rode Chmelnyzkyjs (1657-1663). - XIX. Wirren 
in den Jahren 1660-l680. - XX. \'erhältnisse am Ausgange 
des XVII. Jahrhunderts. - XXI. Die sozialökonomische Be­
wegung in der westlichen Ukraina im XVII. und XVIII, 
Jahrbundert. - xxn. Masepas Aufstand und die erste Ab­
schaffung des Hetmallentums. - xxm. Die letzten Het­
mane, - XXIV. Liquidierung der alten Hetmaneueinrichtung. 
- XXV.-XXVl. Westliche Ukral.na. - :xxvn. Ver [all des 
nationalen und kulturellen Lebens in der östlichen Ukrailla. 
- xxvm. Ukrainische Wiedergeburt in Rußland. - XXIX. 
Ukra.inische ""'iedergeburt in österreich-Ungarn, - XXX. 
Die letzten J 'ahrzehnte. - 6 Karten, 
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13.430 •• Er.chelnt einmal wöchentlich 
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PublikatioDeD des BUDdes zur BefreiDDg der UtniDa: 
Pror. Mo HrulchewlkyJ : Die ukrainisehe Frage in historischer 

Entwicklung. Wien 191o, &2 S. Preis 50 Heller. 
11011 Clelnow: Das Problem der Ukraina. Wien 1914, 

23 S. Preis 20 Heller. 
Ur. L. Cehillkyj: Der Krieg, die Ukraina und die Balkan· 

staaten. 'Vien 1916, Da S. Preis 40 Hellor. 
Ur. St. RudayzkyJ: Uktaina. Land und Volk. Eine gemein­

faßliche Landeskunde. Mit 6 Karten und 40 Tafeln. 
Wien 1916, VIII+416 +VI +XL S., Preis: broschiert 
lOK, gebunden 12 K. 

Ukralnl. Land und Volk. 40 Bilder aus dem gleichna.migen 
Werke von Dr. St. Rudnyzkyj, 4.0 lose Blätter auf 
Kunstdruckpapier in einem Umschlag. (Titelbild VOD 

Olena KulLschyakL) Wien 1916. Preis 2 Kronen, 
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Bch.hUchen Sche"lIIch.enko-GlllelliJch.R Lemberg, Ringpl."- 10, toll'ie h. 

allen gröBeren Buchhandlungen. 
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